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Durlanchtigter Fuͤrſt E 
Gnaͤdigſter Furſt mb 3 
De 


Des gnaͤdige Zutrauen, welches 
Ew. Hochfürſtl. Durchlaucht mir 
Öffentlich zu bezeigen geruht haben, 
hat von zu vielen Seiten auf mich 
gewirkt, als daß es nicht bey jedem 
| wichtigen und guten Werke, das 
ich unternehme, meine Krafte ans 
ſpornen und meinen Eifer vervielfa⸗ 
| a 3 chen 


chen ſollte. Aufmunterung von ei⸗ 
nem Fuͤrſten, den ſein Geiſt, ſein 
Herz, ſein Edelmuth, ſeine Erha— 
benheit über Vorurtheile der Fuͤrſtli⸗ 
chen Hoheit wuͤrdig machen wuͤrde, 
wenn nicht ſchon die Geburt fie ihm 
ertheilt hätte, kann auch dem Unei⸗ 
telſten unmöglich anders als fchmei: 
chelhaft ſeyÿn: und auch nur unter 
dieſen Umſtaͤnden kann dem denken⸗ 
den Menſchen der Beyfall eines 
Großen großer Beyfall duͤnken. 
Ich glaube daher Ew. Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Durchlaucht den groͤßten 

| Theil 


Theil folgender medieiniſch⸗philoſo⸗ 
phiſchen Schrift im eigentlichen Sin⸗ 
ne zueignen zu koͤnnen; da das mühe 
ſame Unternehmen ihrer Ausarbei⸗— 
5 tung bey meinen vielen vom Wege 
der Spekulation ſo weit abliegenden 
| praktiſchen Geſchaͤften, durch Dero 
gnaͤdigſtes aufforderndes Zutrauen 
mir nicht wenig N f wor⸗ 
den iſt. 

Wie gluͤcklich wuͤrde ich mich 
ſchaͤtzen, wenn Ew. Hochfuͤrſtl. 
Durchlaucht gegenwaͤrtigen Auf⸗ 
ſatz, der nur fuͤr eine kleine ausge⸗ 
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ſuchte Klaſſe von Leſern abgefaßt iſt, 
Hoͤchſt Dero Aufmerkſamkeit nicht 
ganz unwuͤrdig faͤnden! 

Ich erſterbe mit der 5 5 
a 


Ew. Hochfürfl. Ourchlaucht 


Berlin, 


den 20. Januar 1786. 


unterthaͤnigſter gehorſamſter 


Mareus Herz. 
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Neven Kultur der Seelenlehre in der Ar 
zeueykunſt — Verbindung der Seele mit jedem 
Partikelchen des Körpers und vorzüglich mit deu 
Nerven — In Krankheiten aller Arten kann man 
durch Seelenveraͤnderungen viel Nutzen ſtiften — 
Beyſpiele von der Heilung koͤrperlicher Krankheiten 
durch Gemuͤthsbewegungen — Eine Beobachtung 
des Verfaſſers bey Gelegenheit feiner eigenen Kranke - 
heit, welche die Wichtigkeit des Ideeneinſtuſſes auf 
die Kriſis beweißt — Urſache, warum es uns bis 
jetzo ſeltner gelingt, den Körper durch die Seele als 
dieſe durch jenen zu heilen — Das Studium der 
Seele iſt dem Arzt ſo erheblich als das Studium 
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mancher andern Huͤlfswiſſenſchaft — Die empiri⸗ 
ſche Pſychologie iſt ein Theil der Naturlehre, nicht 
der Metaphyſik — Was die Philoſophie iſt? — 
Unbillige Verachtung derſelben vom Haufen der 
Aerzte — Die menſchliche Seele iſt ſo gut ein Ge⸗ 
genſtand der Phyſik als der Körper, und ihr Stu⸗ 
dium dem Arzt unentbehrlich — Es giebt Krank⸗ 
heiten, die ihren Urſprung in der Seele, im Koͤrper 
und in beyden zugleich haben koͤnnen — Zu die⸗ 
fen zählt der V. den Schwindel, deſſen Weſen er 
forgfältiger erforſcht zu haben glaubt, als bisher ge⸗ 
ſchehn iſt. 
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Das Weſen der menſchlichen Seele beſteht in 
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kein leidendes ſondern ein thaͤtiges Prineipium — 
Verſchiedener Grad der Thaͤtigkeit und Lebhaftig⸗ 
keit der Vorſtellungen in der Seele — Reihe von 
Vorſtellungen — Zu ſchnelle und zu langſame 
Folge derſelben auf einander — weile — Ein 
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heit der Vorſtellungen — — . Herſhiedene weile nach 
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arten der Vorſtellungen ſind Ableitungen von der 
einzigen, der Einerleyheit und Verſchiedeuheit, und 
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Seele, ſondern beruht auf das Geſctz derger tigkeit 
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jekte auf den Gang der Vorſtellungen — Die Ber 
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dieſe Verſchiedenheit bey den Seelenfertigkeiten, die 
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fere als den Baldrian und den vermonter Brun⸗ 
nen. 5 Der pyrmonter Brunnen greift, mit ge⸗ 
hoͤriger Vorſicht gebraucht, den Kopf nicht au — 
Erfahrungen welche dieſes beſtaͤtigen — Der V. 
läßt den Brunnen mit laulicher Milch trinken — 
Erfahrung von deſſen guten Wirkung in dieſer Ver⸗ 
miſchung — Fuͤr welche Leſer der V. ſeine Schriſt 
nicht abgefaßt — Warum ſie auf den Beyfall der 
Dutzenddoktoren nicht rechnen kann? — Schluß. 
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Einleitung 


. 5 )i Arzeneykunſt, die zu unſern Zeiten 


unſtreitig bis zu einem merklich ho⸗ 

hen Grad von Vollkommenheit geſtiegen iſt, 
hat gleichwohl noch eine Seite, von welcher 
ihre Kultur, ſo ſehr ſie ihrer auch bedarf, 
vorzuͤglich vernachlaͤßigt wird; von der Sei⸗ 
te, wo ſie an die Seelenlehre graͤnzt. Wenn 
irgend zwey Gegenſtaͤnde unter einander in 
Verbindung ſtehn und ihre Veraͤnderungen 
ſich einander wechſelsweiſe mittheilen, ſo ſind 
es Seele und Körper. Das Wohlbefin⸗ 
h | ben 
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den des einen kann nie ohne die Geſundheit 
des andern Statt finden, und die Krankheit 
eines jeden iſt immer, wenn nicht die Folge, 
doch die Urſache von dem widernatuͤrlichen 
Zuſtande des andern. Wenn wir die See⸗ 
lenübel, die eine ſo große Strecke in dem 
Gebiete der Arzeneykunſt einnehmen, heben 
wollen, muͤſſen wir zu den Veraͤnderungen 
des Koͤrpers unſere Zuflucht nehmen, von 
deſſen Zuſtand fie gewohnlich abhaͤngen; und 
wenn wir gleich die meiſten Krankheiten des 
Körpers, ohne Ruͤckſicht auf die Seele, bloß 
durch mechaniſche Mittel heilen; ſo zeigt doch 
die Geſchichte der Kunſt, ſo wie die taͤgliche 
Erfahrung, daß es der Faͤlle nicht wenige 
giebt, in welchen man wider koͤrperliche Un⸗ 
ordnungen ſchlechterdings nichts ausrichten 
kann, außer indem man ſeine Kur auf die 
Seele anwendet. 

Am augenſcheinlichſten iſt dieß letzte der 
Fall bey den ſogenannten Nervenkrankhei⸗ 
ten. Zwar ſteht die Seele ohne Ausnahme 

a mit 
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mit jedem Partikelchen des Korpers, feſten 
oder fluͤßigen, in genauer Verbindung. *) 
Die Erfahrungen ſind hinlaͤnglich bekannt, 
daß Gemuͤthsbewegungen den Blutumlauf 
im Ganzen ſowohl als in einzelnen Theilen 
verſtaͤrken oder ſchwaͤchen, die Abſonderun⸗ 
gen und Ausleerungen vermehren oder ver⸗ 
mindern, die Beſchaffenheit und Geſtalt der 
Saͤfte und der feſten Theile und ſogar die 
Farbe der Haare veraͤndern: Allein ihre un⸗ 
mittelbare Verknupfung iſt doch bloß mit den 
114 it b 2 Ner⸗ 


* Ipſa denique Mens ae corpus, res plurimo · 
rum judictis natura diſſimillimae, quando in 
unum coëunt Hominem, nexu tam arcto in- 

timoque fociantur, ut in ſeſe invicem pene- 

traſſe, et, fi Chemicorum more hie lo qui li- 

tet, ſe mutuo veluti ſolviſſe diceres: ita, dum 

vita viget, ubicunque Mens eſt, Corpus eſt; 

Mens, ubi Corpus; nec ulla fere Hominis par- 

ticula indicari poteſt, in qua non una et Meutis 
et Corporis aliquid, atque adeo utriusque mixtu- 
ra antmadvertatur. Gaubii ſermones de regimine 
mentis quod Medicorum ef. p. 2. 
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Nerven, und nur vermittelſt dieſer erſtreckt 
ſich ihr Einfluß auf alle andere Theile, der 
aufhoͤrt, ſo bald dieſes Fortpflanzungsmittel 
aufgehoben iſt. Wenn der Nerve zwiſchen 
dem Gehirne und einem entfernten Theile zer⸗ 
ſchnitten oder unterbunden iſt, fo hoͤrt alle 
Mittheilung zwiſchen deſſen Veraͤnderungen 
und den Veraͤnderungen der Seele auf. Da⸗ 
her gelingt es uns nicht ſelten, Krankheiten, 
die unmittelbar in den Nerven erſcheinen 
und gemeinhin unter dem Namen Fraͤmpfe 
bekannt find, durch kuͤnſtliche Veraͤnderun⸗ 
gen in der Seele zu heben, indem wir neue 
Gemuͤthsbewegungen in ihr zu erregen oder 
gegenwärtige zu befänftigen, ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf gewiſſe Gegenſtaͤnde zu heften 
oder von ihnen abzulenken ſuchen, gewiſſe 
Vorſtellungen in ihr erhoͤhen, andere verdun⸗ 
keln: Wiewohl es uns allerdings oͤfterer ger 
lingt, die Heilung eigentlicher Seelenkrank⸗ 
heiten, Schwermuth, Wahnſinnes, Aber⸗ 
witzes, Schlafſucht, Schlafloſigkeit, Ge⸗ 

daͤcht⸗ 


daͤchtnißſchwaͤche u. ſ w. durch die Anwen⸗ 

dung koͤrperlicher Mittel auf die Nerven zu 
bewirken, indem wir bald einen Gegenſtand, 
der fie in ihrer Verrichtung hindert, aus dem 
Wege raͤumen, bald einen Reitz in ihnen er⸗ 
regen und bald ſie gegen einen eee 
4 abſtumpfen. 

Wenn man nun bedenkt, wie wenig 
item, hitzige oder langwierige, es 
giebt, in denen die Nerven, wenn ſie auch 
nicht immer die Urſache ausmachen, nicht 
wenigſtens ſymptomatiſch mitleiden, und den 
Zuſtand des Kranken erſchweren; ſo iſt ſchon 
im voraus zu vermuthen, daß man in Krank⸗ 
heiten aller Arten durch kuͤnſtliche Seelenver⸗ 
änderungen, wenn man fie gehörig und den 
gufaͤllen angemeſſen zu bewerkſtelligen weiß, 
ſehr vielen Nutzen ſtiften, wo nicht gar zu⸗ 
weilen die ganze Kur vollenden koͤnne; und 
die auffallenden Beyſpiele in den Schriften 
der Aerzte, wo der Zufall durch Gemuͤths⸗ 
u die Heilung koͤrperlicher Krank⸗ 
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heiten zu Stande gebracht, die ganz und gar 
nicht zu den eigentlichen Nervenkrankheiten 
gehören, beſtaͤtigen vollkommen diefe Vermu⸗ 
thung. Mead erzaͤhlt von einer Frauens⸗ 
perſon, die nach verſchiedenen langwierigen 
Krankheiten in eine mit einem heftigen Mas 
raſmus der Glieder verbundene Bouchwaſſer⸗ 
ſucht verfiel, wider welche alle Heilmittel 
vergebens angewendet worden, daß ſie ploͤtz⸗ 
lich wahnſinnig wurde, und darauf ihr Koͤr⸗ 
per wieder Kraͤfte erhielt, ihr Unterleib klei⸗ 
ner wurde, fie wieder Arzeneymittel vertra— 
gen konnte, und nach einigen Monathen Ges 
ſundheit und Vernunft wieder erlangte. Eben 
fo. erzähle er von einer andern Frauensper⸗ 
ſon, daß ſie nach einem Blutſpeyen in ein 
auszehrendes Fieber mit eitrichtem Auswur⸗ 
fe, erſchoͤpfenden Schweißen und allen An, 
zeigen eines nahen Todes verfiel. Sie fing 
an um das Heil ihrer Seele bekuͤmmert zu 
werden, ihre Einbildung ſtellte ihr die ſchreck⸗ 
lichſten Bilder der zukuͤnſtigen Strafen vor, 

ſie 
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ſie wurde wahnſinnig, und zugleich ließen 
alle Zufaͤlle nach, und man hielt fie für vollig 
geheilt. Aber mit der Abnahme des Wahn⸗ 
ſinns ſtellte ſich das Fieber ſamt allen Zufaͤl 
len wieder ein — Pechlin ſah einen be⸗ 
tagten Mann, der eine mit einem ſchleichen⸗ 
den Fieber verbundene Gelbſucht hatte, die 
allen Heilungsarten widerſtand, und durch 
die Freude uͤber die Geburt eines Sohns 
ſehr ſchnell gehoben wurde — Conring 
wurde durch das Vergnügen, ſich mit Mei⸗ 
bom zu unterreden, von einem dreytaͤgigen 
Fieber befreyt. Von den Heilkraͤften des 
Jorns hat man die merkwuͤrdigſten Erfah⸗ 
rungen. Man hat Gicht und viertaͤgige Fie⸗ 
ber, Laͤhmungen und langwierige Fieber durch 
denſelben geheilt; und der weiſe Hippokrates 
rieth einer Frau, die zur Zeit einer Theurung 
ſich mit ſchlechten Huͤlſenfruͤchten genaͤhrt hatte, 
und ſich dadurch einen Schmerz in dem Knie 
und eine große Schwaͤche in den Unterſchenkeln 
derben. ſich zu erzuͤrnen. Der Schreck 
b 4 heilt, 
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heilt, wie Tiſſot und mehrere geſehn, Wech⸗ 
felfieber, und die Furcht ſoll ehedem in Cur⸗ 
land ein ſehr gebraͤuchliches Mittel gegen 
dreytaͤgige Fieber geweſen ſeyn. Durch den 
Schreck iſt eine verrenkte Schulter und ein 
veralteter Bruch, desgleichen eine Laͤhmung, 
die vierzig Jahr gedauert hatte, geheilt wor⸗ 
den, und Smelli bemerkt, daß die Furcht 
bey Geburten zuweilen allen Schmerz weg⸗ 
nehme. Das Lachen iſt von ſehr guter Wir⸗ 
kung auf die Lungen» und Verdauungswerk⸗ 
zeuge. Es hat oft Uebelkeiten, Magenſchmer⸗ 
zen und Koliken gehoben, die kein ander Mit⸗ 
tel heilen konnte, und es iſt uͤberhaupt wegen 
der Vermehrung der Thaͤtigkeit der Muſkeln 
und der Geſchwindigkeit des Blutumlaufs 
von treflichem Einfluſſe auf die ganze thieri⸗ 
ſche Maſchine. Tiſſot hat ſich der Erregung 
deſſelben durch den Kitzel ſehr oft mit gutem 
Erfolge bey blaſſen, magern und ſchwachen 
Kindern bedient, um die bevorſtehende engli— 
ſche Krankheit zu verhuͤten. „Zuweilen, 

ſagt 


ſagt er, „find: * bis zwoͤlf mit dieſer zen 
„hingebrachte Tage hinreichend, die Geſichts⸗ 
„bildung der Kinder ſehr merklich zu ändern; 
„fie erhalten mehr Farbe und ſehn belebter 
„und ſtaͤrker aus. „ ) Man hat übrigen 
noch viele merkwürdige Beyſpiele, wo durch 

ein ploͤtzliches Lachen die ſchwierigſten Ent⸗ 
bindungen leicht von Statten gegangen, Lun⸗ 

gen» und Lebergeſchwuͤre ſich geoͤfnet und er⸗ 

goſſen, und Sterbende wieder ins Leben zu⸗ 
ruͤckgekehrt ſind — Jedoch ich mag mich 
bey den auffallenden Beyſpielen, wo der Zufall 
durch Gemuͤths bewegungen hartnäckige und 
gefährliche Krankheiten gehoben, nicht länger 
verweilen; in des großen Tiffors vortrefli⸗ 
chem Werke über die Nerven, aus dem 
auch die eben angeführten entlehnt find, fin⸗ 
det man deren in großer Menge geſammelt 
und mit wahrem philoſophiſchen Scharfſinne 
en und beurtheilt. Ich glaube, daß 
2 aa rar fein 
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keinem Arzt von einigem Beobachtungsgeiſte 
die tagliche Erfahrung von dem großen Eins 
fiuffe entwiſchen kann, welchen angenehme 
oder unangenehme, fixirte oder zerſtreute Vor⸗ 
ſtellungen auf das Abſonderungs⸗ und Aus⸗ 
leerungsgeſchaͤft des Koͤrpers, und vorzüglich 
auf die Oekonomie des Unterleibes haben. Die 
Faͤlle ereignen ſich zu oft, daß in hitzigen 
Krankheiten eine einzige verdruͤßliche Idee 
ſich der Seele des Kranken wider Willen auf⸗ 
draͤngt und ihn unruhig und ſchlaflos erhaͤlt; 
daß ferner ein einziger weder von den Umſte⸗ 
henden noch von dem Arzte bemerkter Gegen⸗ 
ſtand in dem Gemache des Kranken auf defs 
ſen Gemuͤth von ſolcher Wirkung iſt, daß er, 
indem er ſeiner Phantafie unter den fuͤrchter⸗ 
lichſten und ſchrecklichſten Bildern erſcheint, 
das Fieber vergroͤßert, Irrereden hervor— 
bringt, und die erwuͤnſchte Kriſis verzoͤgert, 
oder gar eine Wandrung des Krankheitsſtof⸗ 
ſes nach einem edlern Theile hin verurſacht — 
Ich will * vieler Beobachtungen nur eine 

einzi⸗ 


einzige anfuͤhren / die mir aͤußerſt wichtig iſt, 
ſowohl weil ich ſelbſt der Gegenſtand davon 
war, als weil ich in der That viel aus ihr 
lernete. Ich lag vor einigen Jahren unter 
der Beſorgung meines philoſophiſchen Freun⸗ 
des des Profeſſors Selle und noch mehrerer 
treflichen Aerzte an einem ſehr boͤsartigen Fie⸗ 
ber darnieder, während welchem ich ſieben⸗ 
zehn ganzer Tage ſchlaflos und in einem faſt 
beſtaͤndigen Irrereden zubrachte. Ich hatte 
einige toͤdliche Ohnmachten und einmal einen 
Anfall vom Tetano, aus welchen ich durch 
den Gebrauch des Weines wieder erweckt 
wurde. Aber aller Muͤhe und Sorgfalt mei⸗ 
ner Aerzte ungeachtet, konnte weder das Fie⸗ 
ber zu einem Nachlaß gebracht noch irgend 
eine Kriſis bewerkſtelligt werden. Die unun⸗ 
terbrochene Lebhaftigkeit meiner Vorſtellun⸗ 
gen erhielt meinen Körper in beſtaͤndiger Un 
ruhe und das Fieber immer auf demſelben 
Grad. Der vorzuͤglichſte Gedanke, womit 
meine Phantafie mich am meiſten quaͤlte, 
| war, 
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war, daß ich mich nicht zu Hauſe befaͤnde, 
ſondern von meinen Feinden, fuͤr die ich alle 
Anweſende hielt, in den Straßen und uͤber⸗ 
all in den unangenehmſten Oertern als Kran⸗ 
ker im Bette herumgefuͤhrt wuͤrde. Das Zim⸗ 
mer, in dem ich lag, hielt ich nicht fuͤr das 
meinige, und ich bat beſtaͤndig, man moͤchte 
mich in das benachbarte bringen, mit der 
Verſicherung, alsdann uͤberzeugt zu ſeyn, 
daß ich zu Hauſe ſey, daß ich alsdann ein⸗ 
ſchlafen und mich beſſern werde; aber meine 
Bitte wurde mir verweigert, und meine raſt⸗ 
loſe Einbildung fuhr fort, mich mit den 
ſchrecklichſten Bildern zu plagen. Bis end⸗ 
lich den ſiebenzehnten Tag meine Aerzte, da 
ſie alle Hofnung zu meiner Geneſung aufga⸗ 
ben und nichts mehr zu verlieren glaubten, 
darein willigten, daß man mich ſamt meinem 
Bette in die andere Stube braͤchte. Kaum 
war ich einige Minuten darin, als alles in 
mir ruhig ward, ich in einen Schlaf verfiel, 
der acht Stunden anhielt, waͤhrend welchem 
RE ein 
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ein Abſatz der Krankheitsmaterie in die Höhle 
des Mundes geſchah. Ich erwachte und war 
geneſen — Ich habe die ganze Geſchichte 
dieſer Krankheit bereits anderwaͤrts beſchrie⸗ 
ben, und die wahrſcheinlichen Entſtehungs⸗ 
gründe meiner gehabten Phantaſien und die 
Art ihres Ganges weitlaͤufig aus einander 
geſetzt; ich habe hier nur ſo viel daraus an⸗ 
fuͤhren wollen als noͤthig iſt anſchaulich zu 
machen, von welchem erheblichen Einfluffe 
der Zuſtand der Seele auf den Gang einer 
Krankheit iſt, die keinesweges ihren Sitz un⸗ 
mittelbar in den Nerven hat, wenigſtens 
nicht als eigentliche Nervenkrankheit erſcheint, 
und wie ſehr der Arzt bisweilen auf das 
Spiel der Vorſtellungen Ruͤckſicht nehmen 
muß, wenn er mit ſeinen Mitteln heilſame 
Veraͤnderungen in dem Koͤrper hervorbringen 
will: Denn ich bin noch bis jetzo uͤberzeugt, 
daß, wenn man mir in meinem Verlangen, 
in das andere Zimmer gebracht zu werden, 
bade eingewilligt haͤtte, der allgemeine 
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Krampf, der von der lebhaften unangeneh⸗ 
men Idee befändig unterhalten wurde, und 
die Natur in ihrer Thaͤtigkeit die Krankhetts⸗ 
materie zu entfernen fo zu fagen band, fruͤ⸗ 
her aufgehoben und die ganze Krankheit fruͤ⸗ 
her ihre Endſchaft erreicht haben wuͤrde. 
Daß es uns bis jetzo noch immer eher ge⸗ 
lingt, durch Veraͤnderungen im Koͤrper Krank⸗ 
heiten der Seele zu heilen, als umgekehrt 
durch vorſetzliche Veraͤnderung der Vorſtel⸗ 
lungen in der Seele den widernatuͤrlichen Zu⸗ 
ſtand des Koͤrpers aufzuheben, liegt keines⸗ 
weges in dem verſchiedenen Grade des Ein⸗ 
fluſſes, den beyde, Seele und Koͤrper, auf 
einander haben; denn ihre Verknuͤpfung un⸗ 
ter einander iſt ganz wechſelſeitig und folglich 
ihre Veraͤnderungen vollkommen uͤbereinſtim⸗ 
mend. Wenn der Zorn den Umlauf des Bluts 
beſchleunigt, fo bringt wiederum deſſen ſchnel⸗ 
ler Umlauf oder die Vollblütigkeit die Ge⸗ 
neigtheit zum Zorne hervor. Durch Ver⸗ 
minderung des Bluts oder darch temperiren⸗ 
de 
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de Mittel koͤnnen wir die Zornmuͤthigkeit he⸗ 
ben, und durch Entfernung der Gegenſtaͤnde 
des Zorns oder Befänftigung des Gemuͤths 
die Geſchwindigkeit des Blutumlaufs herun⸗ 
terſetzen. Anhaltende Traurigkeit und Nies 
dergeſchlagenheit macht das Blut dick und 
zaͤhe, und deſſen Umlauf traͤge; und eben die⸗ 
ſe Beſchaffenheit des Bluts hat jenen Ge⸗ 
muͤthszuſtand zur Folge. Wir heben dieſen, 
indem wir das Blut verduͤnnen und die Th 
tigkeit der Gefäße auf daſſelbe verſtaͤrken; 
und jene, indem wir das Gemuͤth aufzuhei⸗ 
tern und zu zerſtreuen ſuchen — Die Reis 
gung zum Erbrechen aus Ueberfuͤllung des 
Magens erregt die Empfindung des Ekels; 
der Ekel, der durch den Anblick widriger Ge⸗ 
genſtaͤnde entſteht, erregt die Neigung zum 
Erbrechen — Und ſo koͤnnte ich noch eine 
Menge Faͤlle anfuͤhren, in welchen wir uns 
der Gemuͤthsveraͤnderungen mit voͤlliger Si⸗ 
cherheit und vielem Nutzen bedienen koͤnnten, 
um Ausleerungen und Abſonderungen zu be⸗ 
für 
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fördern oder zu hemmen, und ſelbſt die Be⸗ 
ſchaffenheit der feſten und flüßigen Theile um⸗ 
zuaͤndern; wenn wir die Natur der Neigun⸗ 
gen und Leidenſchaften uͤberhaupt, und den 
Grad des Einfluſſes, den fie auf die koͤrper⸗ 
lichen Veraͤnderungen in jedem individuellen 
Subjekt haben, genauer kennten, und wenn 
wir ferner ein ſolches intenſtves Maaß und 
Gewicht haͤtten, vermittelſt deſſen wir den 
Grad jedes Affekts, deſſen wir uns als Mit⸗ 
tel bedienen wollen, genau beſtimmen koͤnn⸗ 
ten, damit wir weder eine zu ſtarke noch eine 
ganz widrige Wirkung hervorbringen. Die⸗ 
ſes iſt allerdings eine der wichtigſten Schwie⸗ 
rigkeiten bey der pſychologiſchen Kurart, daß 
wir unſere Mittel nicht quentchen⸗ oder gran» 
weiſe wie die koͤrperlichen Mittel anwenden, 
ſondern durch dieſelbe überhaupt nur Altera⸗ 
tionen erregen konnen, die, zu ſtark oder zu 
ſchwach, bey jedem einzelnen Menſchen, in je⸗ 
dem einzelnen Falle, unvorhergeſehene Folgen 
haben konnen, die dem vorgeſetzten Endzwecke 
am wenigſten entſprechen. Aber 
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Aber ſo viel ergiebt ſich doch aus dem 
Vorhergehenden, daß die Kenntniß der menſch⸗ 
lichen Seele dem Arzt von aͤußerſter Erheb— 
lichkeit ſeyn muß, und daß das Studium der 
Pſychologie ihm eben fo unentbehrlich und 
wohl noch unentbehrlicher ſeyn muß, als 
das Studium mancher andern Wiſſenſchaft, 
die an das Gebiet der Kunſt graͤnzt, und die 
wir zuweilen mit fo vieler Emſigkeit bearbei⸗ 
ten. Die Nothwendigkeit der Kultur der 
Botanik und der Chymie zur Bildung eines 
Arzts iſt eine ausgemachte Sache: Und 
doch lehren ihn dieſe bloß die Inſtrumente 
kennen, durch welche er wirkt: da die Pſy⸗ 
chologie ihm, eben fo wie die Anatomie, die 
Kenntniß eines Gegenſtandes verſchafft, in 
welchem er Veraͤnderungen hervorzubringen 
hat, und durch welchen er ſehr oft Veraͤnde⸗ 
rungen . kann. ) Gleichwohl 
f wer⸗ 
f * Tametſi vero non adeo ad univerſum Homi- 


nem, ſed ad Corpus modo humanum gmnis 
N c ifta 
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werden jene drey erwaͤhnten nicht nur all» 
gemein, in ſo fern ſie Huͤlfswiſſenſchaften 
der Heilkunſt ſind, erlernt, ſondern nicht 
ſelten von den Aerzten bis auf einen ſolchen 
Grad betrieben, der weit außerhalb der 
Graͤnzen der Medizin faͤllt, und auf welchem 
ſie zwar Theile der Naturlehre ausmachen, 
aber auf die eigentliche Kunſt von gar keinem 
Einfluſſe find. Hingegen iſt es von der an» 
dern Seite noch niemanden eingefallen, der 
Arme! Leh⸗ 

iſta curatio medica proprie ſpectat; cum ta- 
men ſpectet Corpus, quod animum fibi tam 


arcte coniundum habet, et quod prope nullo 
non tempore vi iſtius coniunctionis et agit 


in coniugem ſuum, et ab hoc viciſſim affiei - 


tur: poteſt igitur Medicus cogitatione qui- 
dem illud ab animo abſtrahere, atque feor- 
ſum contemplari; ut idearum compoſitione 
minus confundatur: at fi in ipfa etiam artis 
ſuae exercitatione, ubi cum Homine, ut cft, 
rem habet, omnem ſoli Corpori operam ſuam 
addixerit, nulla unquam Animi habita ratio- 
ne: nae Tnepiufenle in curando parum felix 

aut 
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Lehre von der menſchlichen Seele, wenig 
ſtens dem Theile derſelben, der ganz auf Er⸗ 
fahrung ſich gruͤndet, unter den Huͤlfswiſ⸗ 
ſenſchaften der Medizin einen Platz einzu— 
raͤumen; und ich weiß es zum voraus, man 
wird es vielleicht gar laͤcherlich finden, wenn 
ich in einer wohl eingerichteten mediziniſchen 
Schule, naͤchſt dem Lehrer der Koͤrperzer— 
ſchneidung/ einen Lehrer der Saakeaerzilede 

rung forderte! 
Ich weiß nicht, woher es koͤmmt, daß 
man die Erfahrungspſpchs logie aus dem Ge⸗ 
62 biete 


aut fcopo ſuo prorfus excidet, aut partem 
tamen eorum, quae ad hunc pertinent, prae- 
termittet. Ineſt enim in iſta ſocietate atque 
eonfenfu, qui inter Hominis partes interce- 
dit, permagna agendi vis, qua ſeſe mutuo 
non afficere duntaxat, ſed etiam in alium at- 
que alium ſtatum transferre valeant; ut ideo 
frequentiſſime in Animo caufa fit, quamob- 
rem Corpori fano male, aut aegro melius 
fiat; Corpusque viciſſim haud raro aegritu- 
dines Animi et producat, et natas ſauet. 
Gaub. J. c. p. 3}. 
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biete der Naturlehre, dahin ſie eigentlich ge⸗ 
hoͤrt, herausgertſſen, und in den Bezirk der 
Metaphyſik, die bloß mit Vernunfterkennt⸗ 
niſſen a priori ſich beſchaͤftigen ſoll, hinge 
ſetzt, und fie dadurch in den Rufeines Theils 
der eigentlich ſogenannten Philoſophie ge⸗ 
bracht hat, einer Wiſſenſchaft, die leider zu 
unfern Zeiten nicht nur bey Schwaͤrmern und 
Poͤbel in Verachtung ſteht, ſondern auch 
von dem großen Haufen der Gelehrten und 
Kuͤnſtler mit einer Art don Abſcheu und 
Widerwillen angeſehn wird. Ich kenne 
Aerzte, die ſich nicht ſcheuen, oͤffentlich ſich 
Etwas darauf zu gute zu thun, daß ſie nicht 
Philoſophen find, d. i. daß fie über die Art 
ihres Verfahrens nicht philoſophiren, und 
mit einer in ſich zufriedenen Einfalt dieje⸗ 
nigen hoͤniſch verlaͤcheln, die glauben, man 
muͤſſe ſelbſt in der Heilkunſt bey feinem Thun 
und Laſſen nicht die bloße Empirie, ſondern 
die Vernunft zu Rathe ziehen. — Man 
haͤlt gewoͤhnlich, wie es ſcheint, die Philo⸗ 

8 f ſo⸗ 
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ſophie für eine Wiſſenſchaft wie jede andere, 
deren Endzweck iſt, uns gewiſſe brauchbare 
Reſultate zu lehren. Da man nun findet, 
daß es ihren Reſultaten fo ſehr an praktiſcher 
Anwendbarkeit im gemeinen Leben fehlt, ſo 
verwirft man ſie gaͤnzlich als eine Samm⸗ 
lung unnuͤtzer Gruͤbeleyen, als eine Beſchaͤf⸗ 
tigung mäßiger Koͤpfe: Allein im Grunde 
unterſcheidet ſich die Philoſophie eben darin 
von allen andern Wiſſenſchaften, daß ihr 
Nutzen mehr darin beſteht, uns Anleitung 
zu geben, wie wir durch Nachdenken auf 
Reſultate aller Art kommen ſollen, als daß 
ſie ſelbſt uns gewiſſe beſtimmte Reſultate vor⸗ 
legt; mehr den Gebrauch der Vernunft zu 
bilden, als der ſchon gebildeten Vernunft 
neue Erfenneniffe zu verſchaffen, kurz, fie 
erſtreckt ſich, um mich logiſch auszudrucken, 
mehr auf die Form als auf die Materie des 
Denkens. ) Von dieſer Seite betrachtet, 
63 N ver⸗ 

) Iſt denn der eigentliche Hauptzweck des philo⸗ 


ſophiſchen Unterrichts der, fagt einer unſerer 
er⸗ 
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verdient die Philoſophie allerdings, oder 
man muͤßte der Vernunft ſelbſt allen Werth 
abſprechen, den Rang der erſten aller Wiſ⸗ 
ſenſchaften, indem ſte ſich auf alle erſtreckt, 
ſo wie auf alle Kuͤnſte, alle Handwerke, al⸗ 
les Thun und Laſſen des vernünftigen Mens 
ſchen uͤberhaupt. Man ſieht es wohl jedem 
Kunſtwerke und jedem Ganzen an, ob des 

Mei⸗ 


erſten philoſophiſchen Köpfe und angenehmſten 
Schriftſteller, daß man das Gedaͤchtniß fülle, 
oder der, daß man den Scharffiun erhoͤhe! Der 
Schüler der Philoſophie iſt ein junger Kuͤuſtler, 
nicht ein angehender Kaufmann, und der phi⸗ 
loſophiſche Hoͤrſaal iſt ein Uebungs⸗ nicht ein 
Marktplatz, wo Waaren verhandelt werden. 
Alles, was man daraus mitnehmen ſoll, iſt 
Fertigkeit in der Kunſt zu entwickeln. Oder, 
wie ich einſt einem Freunde dieſen Einwurf be⸗ 
antwortete: der junge Schuͤler der Philoſophie 
iſt ein angehender Virtuoſe, und die Akademie 
ſein Italien. Er reiſt nicht hin, um Muſik⸗ 
ſtuͤcke einzukaufen; das überläßt er Breitkopf, 
dem Notenhaͤndler; er reiſt hin, um berühmte 
Meiſter zu hoͤren, und Geſchmack und Manier 

iu 
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Meiſters Hand von philoſophiſchem Geiſtege⸗ 
leitet worden; und gerade der Arzt ſoll in der 
Anwendung ſeiner von allen Seiten ſo wichti⸗ 
gen, ſo verwickelten, ſo viele Seelenkraͤfte 
auffordernden Kunſt der Leitung der culti⸗ 
virten Vernunft, ſoll des Philoſophirens ent⸗ 
behren koͤnnen? )) Wahrlich, fo hat weder 
Hippocrates noch irgend ein großer Arzt 
nach ihm, deſſen Andenken als Wohlthaͤter 
c 4 der 
zu bilden. Diefes und jenes vortrefliche Stuͤck 
ſucht er freylich zu erhaſchen; aber wenn er auch 
keines erhaſcht, oder wenn ihm auch ſein Coffre 
mit Muſikalien auf den Alpen verlohren geht, 
ſo hat er darum nicht den Zweck ſeiner Reiſe 
verfehlt. Engels Theorie der Dichtungs⸗ 

arten. Vorrede S. XVIII. 

W. Etiamſi igitur quaeſtio de Facultatibus Men- 
tis Humanae, harumque gubernatio ad Philo- 
ſophos unice proprieque pertinere videatur; 
animadvertitis tamen, partem ejus aliquam 
a foro Medico non parum quoque alienam 
eſſe, ut cum negare quis poſſit, Medieis con- 
venire, philofophandum Medicis eſſe negare 
non pofht, Gaub. J. c. . 6. 
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der Menſchen, bis auf uns gekommen, 
gedacht. Quare colligere oportet, ſagt 
jener, et fapientiam ad Medicinam tra- 
ducere, et Medicinam ad fapientiam, Me- 
dicus enim Philoſophus Deo aequalis habe- 
tur.) a 


Aber ich wiederhole es noch einmal, 
man mag über die ſpekulative Philoſophie 
denken wie man will, die Pfychologie gehört 

| nicht zu ihrem Gebiete, ſondern macht einen 
eben ſo weſentlichen Theil der Naturlehre 
aus, als die Wiſſenſchaft von den Koͤrpern. 
Ihre Principia find eben fo aus der Erfah⸗ 
rung hergenommen, als die Principia der 
Koͤrperlehre; die Eigenſchaften der Seele 
werden eben ſo durch Anſchauung, vermit⸗ 
telſt des innern Sinnes, als die Eigenſchaf— 
ten der Körper durch Anſchauung der aͤußern 
Sinne erkannt. Ich kann es mir daher 
nicht erklaͤren, warum die;? daturbeſchreiber 
mehr Sorgfalt auf die Beobachtung der 
. Win⸗ 
1) Hippoc. De decenti Habitn, 
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Windungen und Schnoͤrkel der Schnecken⸗ 
haͤuſer, der Strahlenzahl der Fiſche, oder 
auch der Triebe der Thiere anwenden, als 
auf die Beobachtung der Neigungen, Faͤ⸗ 
higkeiten und Triebe der menſchlichen Seele, 
dazu ihnen die tägliche Erfahrung ſo viel 
Data an die Hand giebt. Aber der Arzt, 
dem das Studium der Natur uͤberhaupt ſo 
unentbehrlich iſt, kann dieſen wichtigen Ge⸗ 
genſtand der Natur, der in ſeiner Kunſt eine 
fo weſentliche Rolle ſpielt, auf keine Weiſe 

vernachläͤſſigen. 220 | 
Geeſezt aber auch, die Seelenlehre hatte 
keinen unmittelbaren Einfluß auf die eigent⸗ 
| | c 5 liche 
0 9 Quodſi itaque, qui Mentes Hominum vera 
fapientia, ac virtute imbnere ſtudent, praeter 
cetera cogitare etiam debent de impedimentis 
aut adjumenus, quae varia Corporis confti- 
tutio adferre poteft: hand difpar ratio exigit, 
ut illi quogue, quorum oſſicium eſt Corpus 
Humanum ad fanitatem dirigere, quid Animi 
in illud poteſtas addere aut apponere ſuis co- 
natibus valeat, diligenter confiderent. Gaub. 
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liche Ausuͤbung der Kunſt, böte keine Stoffe 
zu Heilformuln dar, wornach der Daufe der 
Aerzte gewoͤhnlich den Werth jeder Wiſſen⸗ 
ſchaft beurtheilt; ſo bleibt das Studium 
derſelben dennoch dem Arzt unentbehrlich, 
erſtlich, wegen der eigentlichen Seelenkrank⸗ 
heiten, die zu behandeln ihm obliegen, und 
deren Erkenntniß oft eben ſo fein und ver⸗ 
wickelt iſt, als die Erkenntniß mancher Krank⸗ 
heit des Koͤrpers; und zweytens, weil ſie 
nicht ſelten dient, um ſelbſt Krankheiten des 
Koͤrpers oder Symptome derſelben vollſtaͤn⸗ 
dig zu erklaͤren: ein Umſtand, der, wie ich 
glaube, jedem Arzt von Wichtigkeit ſeyn 
muß, dem es nicht gleichguͤltig iſt, ob er 
ſein Geſchaͤft als Kuͤnſtler oder als Hand⸗ 
werker betreibt. Dazu koͤmmt noch, daß 
es Krankheiten von vermiſchter Natur giebt, 
die ſamt allen ihren Zufaͤllen, ihren Urſprung 
ſowohl bloß im Koͤrper als bloß in der Seele 
oder auch in beyden zugleich zu haben ſchei— 
nen, und bey deren gründlichen Behand- 
lung 
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lung allerdings ſehr viel darauf ankoͤmmt, 
ob wir unſere Kur wider den Zuſtand des ei⸗ 
nen oder des andern oder ee zugleich 
richten. 

Unter den Krankheiten der lezten Klaſſe 
nimmt der Schwindel eine vorzuͤgliche Stel⸗ 
le ein. Er erſcheint ſehr haufig als Sym⸗ 
ptom bey verſchiedenen Krankheiten, biswei⸗ 
len iſt er idiopathiſch im Gehirne, nicht ſelten 
aber auch hat er ſeine wirkende Urſache bloß 
in dem widernatuͤrlichen Zuſtande der Seele. 
So wichtig nun dieſe Verſchiedenheit iſt, fü 
wenig finde ich doch, daß die mediziniſchen 

Schriftſteller beſonders Ruͤckſicht darauf ge⸗ 
nommen, noch daß ſie der Natur dieſes Zu⸗ 
falles uͤberhaupt bis zu ſeiner erſten Quelle 
nachgeſpuͤrt haben; ſie bleiben faſt alle bey 
deſſen koͤtperlichen Erſcheinungen ſtehn, die 
ſie entweder von einem Fehler des Auges, 
oder von einer aus geſonnenen Bewegung der 
Lebensgeiſter im Gehirne herleiten. Ich 
kenne daher keine vergebliche Mühe ange⸗ 

wandt 


wandt zu haben, wenn ich in folgender Uns 
terſuchung das Weſen des Schwindels bis 
zu ſeinem Urſprung verfolgt, und, wie ich mir 
ſchmeichle, hinreichend dargethan habe, daß 
er bloß in einem widernatuͤrlichen Gange der 
Ideen beſteht, alſo eigentlich eine Krankheit 
der Seele iſt, deren gelegentliche Ur ſache aber 
ſowohl unmittelbar in der Seele als im Koͤr⸗ 
per ſeyn kann, der, vermoͤge feiner Verknuͤ⸗ 
pfung mit der Seele, die Folge der Ideen 
in dieſer widernatuͤrlich veraͤndern, und da⸗ 
durch alle Erſcheinungen des er 
hervorbringen kann. 
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U die Natur des Schwindels aus ein⸗ 
ander zu ſetzen, muͤſſen wir einige 
Schritte in die Pſychologie thun. g 

Das Weſen der menſchlichen Seele beſteht 
in Vorſtellung. Alle ihre Eigenſchaften 
und Aeußerungen muͤſſen, fo wie die Eigen, 
ſchaften jedes Dinges auf deſſen Weſen, auf 
dieſes ihr Grundvermoͤgen, Dorftellungen 


zu haben, zuruͤck gebracht werden koͤnnen. 
Wille, Verſtand, Einbildung, Gedaͤchtniß 
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gen dieſer Hauptfaͤhigkeit, ſich Dinge vor⸗ 
zuſtellen. Wir koͤnnen es uͤbrigens als eine 
zu unſerm Endzweck gleichguͤltige Unterſu⸗ 
chung anſehen, ob dieſes ſich Vorſtellende 
ſelbſt wiederum nur eine Eigenſchaft des Koͤr⸗ 
pers oder eine beſondere Subſtanz, und im 
letzten Falle eine zuſammengeſetzte oder eine 

infache ſey: eben ſo iſt die Gewißheit von 
en der Verknuͤpfung dieſes ſich Vorſtel⸗ 
lenden mit dem Korper gegenwaͤrtig von kei⸗ 

nem Einfluſſe, fie mag auf eine phyſiſche, h 
moniſche, göttliche oder gar noch nicht erſon⸗ 
nene Weiſe geſchehen. Lauter Umſtaͤnde, die, 
ſo aͤußerſt intereſſant ſie dem Wahrheitsfor⸗ 
ſcher uͤberhaupt ſind, zu weit außer dem Ge⸗ 
biethe des Arzts liegen, als daß dasjenige, 
was er etwa aus ihnen zu ſeinem Behufe her⸗ 
holen will, auf etwas mehr als auf Spitz⸗ 
fuͤndigkeiten und zweckloſe Grübeleyen hin, 
auslaufen kann. — Stahl mit feinem Ko— 
pfe waͤre der erſte Arzt der Welt geweſen, haͤt⸗ 
te fein Genie an der Anwendung ähnlicher 
Spe · 
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Spekulationen auf vratliche Sofsme 758 
mindern Reitz gefunden 

Aber dieſes iſt von merilicher Erheblich 
au und kann wegen der richtigen Beurthei⸗ 
lung des Folgenden nicht fuͤglich uͤbergangen 
werden: Man muß dieſes Vorſtellungsver⸗ 
mögen nicht, wie von vielen irrigerweiſe ges 
ſchiehet, als eine bloß leidende ſpiegelartige 

Faͤhigkeit ſich gedenken, bey welchem die See⸗ 
le ſich nur muͤßig ver hält, und die Eindruͤcke, 
die ihr von innen oder von den Kußern Ges 
genſtaͤnden zugeſchickt werden, aufnimmt, 
ohne dabey ſich ſelbſt zur Thaͤtigkeit zu beſtim⸗ 
men. Offenbar hat hier zu dieſem Jirthume 
die vernachlaͤß igte Unterſcheidung der beyden 
Begriffe vorſtellen und ſich vorſtellen Ge 
legenheit gegeben. Porſtellen heißt nur den 
naͤchſten Grund enthalten, daß Etwas von 
einem belebten Weſen empfunden, gedacht, 
begriffen werden kaun. So giebt es im 
Spiegel Vorſtellungen, denn er enthalt den 
nee daß ſicht bare auf ihn ſtrahlende Ge⸗ 
N A 2 gene 
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genftände von ſehenden Geſchoͤpfen empfun⸗ 
den werden koͤnnen; ſo iſt jedes empfind⸗ und 
denkbare Ding an ſich eine Vorſtellung, denn 
es enthaͤlt den Grund, daß es empfunden 
und gedacht werden kann: Aber das empfin⸗ 
dende, denkende und begreifende Weſen ſelbſt 
liegt ganz außer der Vorſtellung. Daher 
kann das Vorſtellen einen bloß leidenden 
Grund haben, wie der Mangel des Zuſam⸗ 
menhaltiges und die Nachgiebigkeit des Wach⸗ 
ſes der Grund von der Vorſtellung der Ein⸗ 
drucke iſt, die in ihm gemacht werden: beym 
ſich vorſtellen hingegen faͤllt beydes zuſam⸗ 
men, der Grund des Gedenk- oder Empfind⸗ 
baren und das Denkende oder Empfindende 
ſelbſt; und dieſes muß allerdings Etwas Thaͤ⸗ 
tiges ſeyn. Wir moͤgen alſo mit der Seele 
noch fo koͤrperlich verfahren, die Vorſtellun⸗ 
gen, die in fie gebracht werden, als Ein. 
drucke, und fie ſelbſt in Anſehung derſelben 
als leidend betrachten; fo muͤſſen wir doch 
endlich, wenn wir nicht ſie ſelbſt wiederum 

bloß 
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äußere Weſen dieſe ihre Eindrücke ſich vor⸗ 
ſtellen können, in ihr ſelbſt auf ein thaͤliges 
Principium kommen, vermoͤge deſſen fie die: 
ſe ihre Vorſtellungen ſich vorſtellt, und wir 
haͤtten im Grunde dieſes thaͤtige Weſen nur 
um einen Schritt weiter hinaus geſchoben — 
Dieſe Unterſuchung wird freylich den Zim⸗ 
mermannen und den Sellen, den Reima⸗ 
ruſſen und den Marcarden nicht, aber 
doch wohl manchem Doctor von der gewoͤhn⸗ 
lichen Mache zu ſubtil ſcheinen; allein ihr 
Reſultat, die wahre Thaͤtigkeit der Seele bey 
jeder ihrer Vorſtellungen, iſt mir zu meinem 
Endzwecke unentbehrlich, und wer kann da⸗ 
‚für, daß die ewigen Wahrheiten faſt uͤberall 
ergraben ſeyn wollen, eee 
oben auf liegen?: - 
Die Seele wendet ihre Thötigkelt e 
— eine einzelne Vorſtellung oder auf mehrere 
Da aber ihre Kraft eine endliche iſt, ſo 
— fie fie nicht zu gleicher Zeit auf verſchie⸗ 
5 A 3 dene 


dene richten, ohne daß die Thaͤtigkeit auf jede 
beſonders in einem verhältmigmäßigen Grade 
vermindert wird. Sie muß alſo bey mehre⸗ 
ren Vorſtellungen, wenn fie von einiger Leb⸗ 
haftigkeit ſeyn ſollen, der Reihe nach von el⸗ 
ner zur andern uͤbergehen, und bey jeder eins 
zelnen die Auſtrengung ihrer Kraft von neuem 
aͤußern. — Je anhaltender die Thaͤtigkeit 
auf eine einzige Vorſtellung iſt, oder, wel⸗ 
ches einerley iſt, je oͤfterer fie auf dieſelbe 
wiederholt wird, deſto größer iſt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, deſto klaͤrer und lebhafter die Vor⸗ 
ſtellung. Doch gilt dieſes Verhältniß nur 
bis auf einen gewiſſen Grad. Wenn das An⸗ 
halten oder die Wiederholung der Thaͤtigkeit 
dieſen uͤberſchreitet, fo wird wie die Erfah⸗ 
rung lehrt, die Aufmerkſamkeit in eben dem 
Verhaͤltniſſe geſchwaͤcht, die Vorſtellung dunk⸗ 
ler und verworrener. Wenn wir zu lang 
fiber eine Sache denken, die nicht durch Dar⸗ 
bietung verſchiedener Seiten der Seele immer 
von neuem einen * giebt, ſo verliert ſie 
ſich 


ſich ene in eee, fi ie, der, dufmer, 
ſamkeit gauz entwiſcht, und wie viel die Ge⸗ 
wohnheit vermag, das Bewußtſeyn und die 
Aufmerkſamkeit auf einen Gegenſtand zu 
ſchwaͤchen, iſt zu ſehr tägliche Erfahrung, 
als daß es bier einer Erwaͤhnung bedarf. 
Es verhaͤlt ſich hier mit der Seelenkraft wie 
mit jeder koͤrperlichen; ſie wirkt immer nur, 
in fe fern ihr widerſtanden wird, und ſie er⸗ 
ſchlafft, wenn der Gegenſtand nicht hinrei⸗ 
chenden Stof nen ſie zur Sb auf⸗ 
zufordern. WIR F iner eon d inen 
Wenn die ere mit einer Rebe von Vor⸗ 
Rellingen ſich beſchaͤftigt, und ihre Kraft auf 
eine nach der andern anwendet, ſo kann es, 
wie aus dem Vorhergehenden ſich ergiebt, in 
Anſehung der Klarheit jeder einzelnen Vorſtel⸗ 
lung ſowohl als der ganzen Reihe nicht gleich⸗ 
guͤltig ſeyn, mit welcher Schnelligkeit dieſe 
in der Seele voruͤber geht; ob die Zeit zwiſchen 
den Vorſtellungen groß oder klein iſt; ob die 
Seele ſich bey jeder einzelnen lang oder kur; 
kA 4 auf⸗ 
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aufhält: Denn; vr ante: ic ſchon er⸗ 
waͤhnt, bey jeder einzelnen Vorſtellung einen ges 
wiſſen Verweilungspunkt, uͤber und unter wel⸗ 
chem ihre Klarheit und Deutlichkeit geſchwaͤcht 
wird; fo muß es auch bey einer ganzen Rei⸗ 
he einen einzigen ſolchen Punkt geben, der 
das Abſtandsmaaß einer Vorſtellung von der 
andern beſtimmt, in welchem die Klarheit aller 
die voll kommenſte iſt „und uͤber und unter wel⸗ 
chem ſi fie verhältnismäßig abnimmt. Die See⸗ 
le muß, wenn fie eine ganze Reihe Gegen⸗ 
ſtaͤnde gehörig klar und diſtinkt fich vorſtellen 
ſoll, jeden einzelnen gehoͤrig beſchauen, ums 
faſſen, in ein gewiſſes Fach bringen, und 
dann ihre Kraft von neuem auf den folgenden 
anſtrengen. Geſchiehet nun die Folge zu 
ſchnell, ſo wird fie uͤberraſcht und zu dem fol⸗ 
genden Gegenſtand hingeriſſen, ohne auf den 
erſten vollſtaͤndig gewirkt zu haben: von der 
andern Seite, geſchiehet fie zu langſam, fo 
muß die Aufmerkſamkeit auf jeden einzelnen 
Gegenſtand. BE und deſſen Rorfels 
lung 


lung bey Erſcheinung des folgenden, da die 


Seele von ueuem ihre Kraft in Thaͤttgkelt 
ſetzt, verloſchen oder ſehr verdunkelt ſeyn. 
Es wird alſo die ganze Reihe von Vorſtellun⸗ 
gen nur auf eine dunkle Weiſe in der Seele ge. 
genwaͤrtig ſeyn. — Ich werde mich in der Fol⸗ 
ge zur Bezeichnung dieſes Abſtandes zwiſchen 
einer Vorſtellung und der andern, des Worts 
weile bedienen, eines Ausdruckes, zu dem 
ich in wenig andern mir bekannten Sprachen 
einen entſprechenden finde, der mit eben der 
ee den Begrif darſtellt. 
In jeder Reihe eren alſo, die 
nn wie man wohl annehmen kann, die 
Seele niemahls iſt, muß, wenn fie ihre vol. 
kommene Klarheit haben ſoll, die Weile 
weder zu groß noch zu klein ſeyn, d „1. die 


Vorſtellungen dürfen ſich nicht zu ſehr einan⸗ 


der uͤberraſchen noch zu ſehr von einander ab» 
ſtehen, ſondern muͤſſen gerade in die gehoͤri⸗ 
ge Abſtandsleiter hineinpaſſen. Ein Satz, 


den, man dem großen Seelenbeobachter 
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Locke zu danken hat, ) den Er aber bloß als 
Beobachtung hingeworfen, ohne ihn aus den 
erſten Grundgeſetzen der Seele herzuleiten; 
auch erinnere ich mich, außer beym Some 
in feinen vortreflichen OGrundſäaͤtzen der 
Kritik, bey keinem ſpaͤtern Pſychologen ir⸗ 
gend eine Anwendung u fo fruchtbaren 
m geleſen zu haben. 

Das Maaß der zur eben Klar 
bei erforderlichen Weile in einer Reihe Vor⸗ 
ſtellungen iſt nicht in allen Faͤllen und unter 
allen Umſtaͤnden daſſelbe; ſondern ſowohl 
nach der objektiſchen Beſchaffenheit der Vor⸗ 
ſtellungen als nach der ſubjektiviſchen des ſich 
Vorſtellenden verſchieden. 

Und zwar in Anſehung der Vorſtellungen 
ſelbſt richtet fie ſich erſtlich nach ihrem in⸗ 
nern abſoluten Gehalte. Je wichtiger, frucht⸗ 
barer, lebhafter und intereſſanter jede einzel. 
BURN u ar N IR n a ne 
Vom menſchlichen Verſtande B. 2. H. 14. 
M be oe at ae 


ne in der Neihe iſt „ Ao Bu Anfcens 
gung erfordert fie in der Seele, deſto langer 
muß ſie ſich bey ihr aufhalten, deſto größer, 
muß die Weile ſeyn, deren ſie bedarf, ihre An⸗ 
ſtrengung nachzulaſſen, und auf die folgen⸗ 
de anzuwenden: So umgekehrt, Vorſtellun⸗ 
gen von minderer Erheblichkelt, ſchwaͤcherem 
Eindrucke, geringerem Umfange und Inter⸗ 
eſſe werden von der Seele leichter umfaßt, 
ſetzen fie in geringere Theͤtigkeit, ziehen fr, 
minder an ſich / und ihr Fortgang zur andern, 
Vorſtell ung geſchiehet bequemer und ſchneller, 
die Weile iſt kleiner. Eine Reihe abgezoge⸗ 
ner metaphyſiſcher Begriffe kann die Seele ben 
weitem nicht ſo ſchnell durchlaufen, als eine 
eben ſo große Avancementsliſte in der Zeitung 
oder Muſchelreihe in ein em Naturaliencabi⸗ 
net. Fur die angenehmen Empfindungen, wenn. 
ſie nicht uͤberaus groß oder nᷣberraſchend ſind, 
hat die Seele eine leichte Empfaͤnglichkeit, 
fie uͤberlaͤßt ſich ihnen ganz ohne viele Ans 
1 ‚fie wird von nichts in der Anwen 

1 dung 


| 12 
— 

dung ihrer Thätigkeit abgehalten, und der 
gegenwaͤrtige Genußaugenblick laßt es ihr 
nicht zu, auf damit verbundene Nebenum⸗ 
ſtaͤnde aus zuſchweifen; daher durchlaͤuft fie 
eine ſolche Reihe mit vieler Schnelligkeit, und 
die Zeit (deren Laͤnge wir gewoͤhnlich nach 
dem Maaße der Weile beſtimmen,) verſchwin⸗ 
det ihr unvermerkt. Die unangenehmen Em⸗ 
pfindungen hingegen dringen ſich der Seele 
auf, ſie muß die Kraft auf ihre Vorſtellung 
doppelt auſtrengen, weil ihr immer von dem 
Verlangen nach der Befreyung von derſelben 
gegengewirkt wird; ihr gegenwaͤrtiges Leiden 
iſt mit einer Menge Nebenvorſtellungen vom 
Vergangenen und Kuͤnftigen geſchwaͤngert, 
die mit ihm in eins zuſammenfließen und ſich 
ihr mit darſtellen, und daher iſt ihr Fort⸗ 
gang in einer folchen Reihe langſam und 
ſchwerfaͤllig, es wird eine große Pauſe zwi⸗ 
ſchen jeder neuen Anſtrengung erfordert, und 
die Zeit wird ihr lang und ſchleppend. Eben 
fo iſt es mit den Leidenſchaften und Gemuͤths⸗ 

bewe⸗ 
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bewegungen: Bey einigen, bey den angeneh⸗ 
men und vermiſchten, wird die Seele von ei⸗ 
ner Menge Vorſtellungen, die mit ihrem Ge 
genſtande in der entferntſten Verbindung ſte⸗ 
hen, beſtuͤrmt, und von einer zur andern mit 
erſtaunlicher Schnelligkeit fortgeriſſen; bey 
den unangenehmen und widrigen bruͤtet fie 
mit Beharrlichkeit auf eine einzige, und iſt 
kaum mit aͤußerſter Muͤhe zum Uebergange zu 
einer audern zu bringen. — Und dieſes ver⸗ 
ſchiedenen Ganges der Vorſtellungen bedienen 
ſich die Nachahmerinnen der Natur, die ſcho⸗ | 
nen Rünfe, mit ſehr glücklichem Erfolge bey 
Erregung der Empfindungen und Leiden⸗ 
ſchaften. Sie erwecken die angenehmen durch 
ſchnelle fortſtröhmende, und die unangeneh⸗ 
men durch langſame zoͤgernde Toͤne oder Die; 
Wegungenn! 2157 Marl 
Unter den ſinnlichen Sunne fin. 
det ſich hier ein merklicher Unterſchied. Die 
Vorſtellungen der ſogenannten niedrigen Sins 
ne, des Geruches, Geſchmackes und Gefuͤhls 
ſind 
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ſind von ſtarkem Eindrucke; ſie ſcheinen der 
Seele mehr Anſtrengung zu koſten ſie zu um⸗ 
faſſen, und fie mehr zu er muͤden; fe kann das 
her nur mit langſamen Schritten von einer 
zur andern uͤbergehen. Jeder Geruch oder 
Geſchmack haftet noch eine lange Zeit nach 
der Entſtehung in der Seele, und eine Reihe 
ſolcher auf einander folgenden Vorſtellungen 
kann in ihr nur bey langen Zwiſchenzeiten 
umfaßt und unterſchieden werden. Die Vor⸗ 
ſtellungen der hoͤhern Sinne hingegen, des 
Geſichts und Gehoͤrs, ſind von fluͤchtigerer 
Art. Ihre Eindruͤcke ſind ſehr leicht, ſie 
ſcheinen nur die Oberflache der Seele zu be 
ruͤhren, und verſchwinden mit der Gegenwart 
des Gegenſtandes. Die Seele bedarf wenig 
Anſtrengung, ſie zu faſſen, und kann bey der 
kleinſten Weile, d. i. mit der größten Schuel⸗ 
ligkeit, eine Reihe ſolcher Borſtellungen durchs 
laufe — Doch hat hierin das Gchoͤr ei⸗ 
nen merklichen Vorzug vor dem Geſichte. Und 
obſchon die Erſchütterungen und Eindruͤcke 
der 


der Luft weit groͤber und ſtarker ſeyn muͤſſen 
als die des Aethers oder des Lichts, ſo lehrt 
doch die Erfahrung, daß die Vorſtellungen 
jener weit fluͤchtiger und voruͤbergehender ſind 
als die Vorſtellungen dieſer. Das Geſicht 
kann mehrere Vorſtellungen zu gleicher Zeit 
umfaſſen als das Gehoͤr; aber bey einer Folge 
von Vorſtellungen verhaͤlt es ſich umgekehrt, 
wir koͤnnen in derſelben Reihe von Augenbli⸗ 
cken eine weit großere Menge Schalle als 
Bilder faſſen und unterſcheiden, und jeder 
Menſch kann geſchwinder hoͤren als leſen. Es 
wird ſchwerlich eine Stimme noch irgend ein 
kuͤnſtiiches Inſtrument geben, das im Stan⸗ 
de wäre, eine Folge von Tonen mit der Ge- 
ſchwindigkeit vorzutragen, daß die Seele fie, 
nicht immer noch deutlich von einander unter⸗ 
ſcheiden ſollte; da eine Reihe Farben, die 
mit der maͤßigſten Geſchwindigkeit dem Ange 
voruͤber geführt wird, in einander faͤllt und 
eine verwirrte Vorſtellung erregt. Die To⸗ 
ne ſind abſtechender, und ihre Vorſtellungen 
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verſchwinden mit dem Augenblick der Wirkung; 
jede Farbe oder jedes Bild hingegen ſcheint 
ſo zu ſagen noch eine Zeitlang in der Seele 
nachzuhallen wenn die koͤrperliche Wirkung 
bereits aufgehoͤrt, gleichſam wie die drehnen⸗ 
den und ſchleppenden Tune einer Orgel. 
Dieß gehoͤrt vielleicht mit zu den wichtigſten 
Urſachen, warum der bis jezo noch unausfuͤhr⸗ 
bare Vorſchlag eines Farbenklaviers auf 
immer unausfuͤhrbar bleiben wird. Es wird 
zur Wirkung der Harmonie durchaus erfor⸗ 
dert, daß die Vorſtellungen diſtinkt und klar 
in der Seele gegenwaͤrtig ſeyn, deren leich⸗ 
tes Verhaͤltniß gegen einander in der Wahr⸗ 
nehmung Vergnuͤgen gewährt, das aber nicht 
Statt hat, ſo bald die in Verhaͤltniß ge⸗ 
brachten Gegenſtaͤnde ſelbſt in einander fal⸗ 
len und nicht von einander unterſchieden wer» 
den konnen, oder, wenn fie in einer groͤßern 
Zwiſchenzeit ſich folgen, in einen ſolchen Ab. 
ſtand von einander gebracht werden, daß 
die Seele nicht mit gehoͤriger Leichtigkeit von 
5 einem 


einem ne — — um ie in 
Vergleichung zu bringen. 
Das Gehoͤr hat alſo in Anſehung der 
ſchnellen Folge der Vorſtellungen einen? Vor⸗ 
zug vor allen ubrigen Sinnen; und dieß 
mag wohl unter den übrigen Gründen kein 
unerheblicher mit ſeyn, warum die Menſchen 
von jeher das Hoͤrbare zu Sprachzeichen ges 
wahlt haben. Unſtreitig haben die Menſchen, 
ſo bald ſie das Beduͤrfniß gefaͤhlt durch Zei⸗ 
chen Kenntniſſe ſich zu erwerben, ſolche zu 
wählen geſucht, die dem Geiſt in ſeinem Flu⸗ 
ge die wenigsten Hinderniſſe machen, vermit. 
telſt welcher er in der fürzefion Zeit die größte 
Menge Vorſtellungen faſſen kann, und hierzu 
waren allerdings die hörbaren die beguemſten. 
Daher koͤmmt es, daß, obſchon zufolge der Ge⸗ 
ſchichte, die Menſchen zur Buchſtabenſchrift auf 
dem langſamen Wege der Bllderſchrift gelangt 
ſind, doch zu keiner geit Menſchen entdeckt 
worden, die ſtatt der lautenden ſich bloß ei⸗ 
ner Bilderſprache bedient hätten... 
un B Wor⸗ 


18 
* 3 — 


Worauf uͤbrigens dieſe Verſchiedenheit 
unter den Sinnen beruhet? getraue ich mir 
nicht zu beſtimmen. Denn da die ſinnlichen 
Empfindungen an ſich doch von einer Art 
ſind, ſo muß ſie wahrſcheinlicherweiſe auf 
dem Wege gefunden werden, auf welchem die 
Eindruͤcke zur Seele gelangen, in der Lage, 
in dem Verhaͤltniſſe gegen das Gehirn oder 
in der innern Beſchaffenheit, die vielleicht den 
Nerven jedes Organs eigenthuͤmlich ſind; 
Umſtaͤnde, in Anſehung derer unſere Erkennt⸗ 
niß die eingeſchraͤnkteſte iſt. Aber ſo viel iſt 
offenbar, daß dieſe Verſchiedenheit der ſinn⸗ 
lichen Eindruͤcke, wie alle Anſtalten der Na- 
tur, ihren Abſichten am weiſeſten entſpricht. 
Die niedrigen Sinne find Sinne des Genuſ⸗ 
ſes, die Natur gab ſie dem Menſchen bloß 
zur Erhaltung ſeines Koͤrpers, um ihn zu 
demjenigen, was zu ſeiner und feines Ges 
ſchlechts Fortdauer nothwendig iſt, durch Luſt 
zu locken und durch Unluſt zu treiben, und 
jeder ausſchweifende Gebrauch derſelben zielt 
el auf 


auf den Untergang der Maſchine. Es war 
ihr daher mehr darum zu thun, ihren Ein⸗ 
druͤcken einen langſamen Gang zu geben aber 
ſie deſto ſtaͤrker und wichtiger zu machen, als 
ſie ſchnell und voruͤbergehend ſeyn zu laſſen, 
damit ſte von der einen Seite hinreichendes 
Gewicht haben den Menſchen zu dieſen unent⸗ 
behrlichen Handlungen zu beſtimmen, ohne 
ihm von der andern Seite durch eine uͤber⸗ 
große Mannigfaltigkeit in dem Genuſſe leicht 
ſchaͤdlich zu werden. Was huͤlfe es dem 
Menſchen, wenn er in einer Minute eine un⸗ 
zaͤhlige Menge Gerüche, Geſchmacks⸗ oder 
Kuͤzelarten unterſcheiden koͤnnte? Sein Koͤr⸗ 
per wuͤrde dadurch nicht dauerhafter, und ſei⸗ 
| ne Griſteskraͤfte würden dadurch nicht erwei⸗ 
tert! — Der Endzweck der edlern Sinne 
hingegen iſt die Vermehrung und Werbeffes 
rung des Vorraths unſerer Kenntniſſe, die 
| beſtimmungsmaͤßigſte Ausdehnung der See— 
lenkraͤfte: Und die Natur konnte dieſe ihre 
Endabſicht nicht beſſer erreichen, als indem 
1 B 2 fie 


fie jeder ihrer Vorſtellungen eine fo geringe 
Nachwirkung gab, daß die Seele eine große 
Menge derſelben in kurzer Zeit mit der klaͤr⸗ 
ſten Unterſcheidung zu umfaſſen im Stans 
de iſt. 

Der zweyte obhektioiſche Grund von ber. 
laͤngern oder kuͤrzern Dauer der Weile zwi⸗ 
ſchen den Vorſtellungen iſt ihre relative ‚Ben 

ſchaffenheit oder ihr gegenſe itiges Verhältniß 
2 einander. Jede Borſtellung einer Men⸗ 
ge iſt in der Seele immer mit Schwierigkeit, 
in einem groͤßern oder geringern Grade, vers 
bunden; denn jede Menge Vorſtellungen er⸗ 
fordert in der Seele oft wiederholte Anſtren⸗ 
gungen in einem größern oder geringer Hege 
ur Vorfisllungen unter einander, 8 
die Schwierigkeit verringert, der Seele der 
Uebergang von einer zur andern erleichtert 
und der Grad der Anfirengung vermindert 
wird; andere hingegen, welche das Entge. 
gengeſezte verurſachen, der Seele den Ueber⸗ 

gang 
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gang erſchweren und ihre Anſrengung ver⸗ 
graßern. Jene muͤſſen alfo den Gang der 
Seele ſchneller und die Weile kleiner machen, 
dieſe, das Fortſchreiten der Seele verzogen 

* die Weile berkängern. 
Dahin hebt e erſclicht das Verhältniß der 
Sheer und der Verſchiedenheit. 
Fra Menge: Gegenſtaͤnde die ſich gleich ſind, 
wird von der Seele leichter gefaßt als eine 
eben ſolche Menge verſchiedener Gegenſtaͤnde. 
Eine Reihe gleich großer und gleich gekleide, 
ter Soldaten durchlaͤuft die Seele ſchneller 
als eine andere Reihe von verſchiedener Groͤße 
und Kleidung: ſchneller eine Reihe auf glei⸗ 
che Weiſe meublirter Zimmer oder eine Reis 
he Gemaͤhlde die von einerley Innhalt ſind, 
lauter Landſchaften, Konterfeys oder hiſtori⸗ 
ſche Abbildungen, als eine Folge verſchie⸗ 
dentlich gezierter Zimmer oder Gemaͤhlde von 
unterſchiedenen Darſtellungen. Einerley Vor⸗ 
ſtellungen find bloß Wiederholungen einer 
und derſelben; jede oͤftere Wiederholung aber 
n B 3 er⸗ 


22 
2 * 4 52 a & . 
erzeugt eine Fertigkeit, ſelbſt, wie die Erfah⸗ 
rung lehrt, bey jeder koͤrperlichen Uebung — 
Wie weit nun koͤrperliche Faͤhigkeiten, des 
Gehirns oder der Nerven auf die Vorſtellun. 
gen Einfluß haben, getraue ich mir nicht hier 
anzugeben, aber gewiß iſt es doch, daß ſie 
Einfluß haben und ihre Veraͤnderungen eine 
nothwendige Bedingung bey ihnen ausma⸗ 
chen. Und waͤre dieſe Verbindung auch nicht, 
ſo iſt es doch ſehr leicht zu begreifen, daß die 
wiederholte Anwendung einer und derſelben 
Kraft auf eine und dieſelbe Weiſe unmittel⸗ 
bar in der Seele eben fo wohl eine Fertig— 
keit hervorbringen muͤſſe als im Koͤrper. 
Zweytens, die Aehnlichkeit und die 
Abſtechung. Aehnliche Vorſtellungen durch— 
läuft die Seele ſchnell, abſtechende langſam. 
Und dieſes iſt, wie leicht einzuſehen, eine Fols 
ge der eben erwähnten Wirkung der Einer 
leyheit und Verſchiedenheit. Aehnliche Vor⸗ 
ſtellungen haben immer mit einander etwas 
Gemeinſchaftliches und ſind daher in ſo fern 
einer⸗ 
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einerley. Wenn nun die Seele vollig einer⸗ 
ley Dinge wegen der erlangten Fertigkeit 
ſchnell durchlaͤuft, ſo muß ſie aͤhnliche we⸗ 
nigſtens mit einer partiellen Fertigkeit durch⸗ 
laufen. Unähnliche Dinge beſchleunigen 
und verzoͤgern den Gang der Seele nicht; 
abſtechende hingegen verzoͤgern ihn: Denn 
außerdem daß bey ihnen der Seele das Er⸗ 
leichterungsmittel, die Wiederholung der Ei⸗ 
nerleyheit und die dadurch erlangte Fertig⸗ 


keit fehlt, fo muß fie ihre Anſtrengung noch 


verdoppeln, die zweyte Vorſtellung zu faſ⸗ 


ſen und die erſte gaͤnzlich zu unterdruͤcken, 


weil ſonſt die beyden entgegengeſetzten Vor⸗ 
ſtellungen einander aufheben, oder in eine drit⸗ 


te verwirrte uͤbergehen wuͤrden. Daher faßt 


die Seele mit Leichtigkeit einen Ton⸗ oder Far⸗ 
benleiter, in welcher die Toͤne oder Farben 
in ſtaͤtigem Fortgange auf einander folgen; 


aber mit Schwierigkeit eine ſolche Reihe, wo 


die Zwiſchentoͤne oder Farben fehlen, und 


die gegenwaͤrtigen mit einander abſtechen. 
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Ich muß hier noch einmal wiederholen 
was ich ſchon im Anfange bemerkt habe, daß 
nehmlich die Lebhaftigkeit der Vorſtellungen 
mit der Aufmerkſamkeit, und dieſe mit dem 
leichtern oder ſchwierigern Uebergange von ei⸗ 
ner zur andern im Verhaͤltniß ſtehet. Je 
leichter dieſer der Seele wird, deſto weniger 
Anſtrengung bedarf fie, deſto geringer iſt die 
Aufmerkſamkeit und deſto ſchwaͤcher die Leb⸗ 
haftigkeit. Iſt aber der Uebergang ſchwer, 
ſo muß die Seele ihre Kraft mehr anſtren⸗ 
gen, wodurch die Aufmerkſamkeit und die 
Lebhaftigkeit ſtaͤrker werden. Daraus ſiehet 
man alſo, daß einerley und aͤhnliche Vorſtel⸗ 
‚Jungen nur wenig Lebhaftigkeit haben; daß 
mannigfaltige ſchon lebhafter ſeyn muͤſſen, und 
am lebhafteſten die einander entgegengeſetzten, 
die außer der Mannigfaltigkeit noch einen 
Grund mehr zur Auſtrengung enthalten. Die 
Beſtaͤtigung dieſer Verſchiedenheit bedarf kei⸗ 
nes tieffinnigen Nachforſchens; wer gewohnt iſt 
auf ſein Gefuͤhl einige Dufnechfamkeisgu wen⸗ 
a den, 


den, wird Teiche bemerken in welchem behagli 


chen Zuſtand die Seele ſich befindet, wenn 
ihr eine Menge einerley oder ähnlicher Gegen 
ſtaͤnde vorgelegt, wo ſie von einem zum arts 
dern gemaͤchlich hingeleitet wird; in welcher 
Verlegenheit oder Unbehaglichkeit hingegen, 
wenn ihr contraſtirende Dinge aufſtoßen. — 


Darauf beruhet auch zum Theil das Gefal⸗ 


leu und Mißfallen on tauſenderley Dingen 


im gemeinen Leben, fogar an den Kleidun⸗ 
gen in Anſehung ihrer Farben. Farben die 
gegen einander abſtechen, als weiß und 
ſchwarz, roch und grün u. f. w. werden von 


ö 


der Seele mit Schwierigkeit gefaßt, und erre⸗ 


gen durch die Anſtrengung eine lebhafte Vor⸗ 
ſtellung, wodurch die Aufmerkſamkeit verſtaͤrkt 
wird. Es megt aber in der Natur des Men⸗ 


ſchen, daß ihm alles emſige Beſtreben Auf⸗ 
merkſamkeit zu erwecken bey andern mißfaͤllt. 


Wahre Vorzüge und Verdienſte, die von ſelbſt 
hervorſtechen „erregen bey jedem gutgearteten 


nen wenn Neid und Eiferſucht nicht 
B 5 etwa 
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etwa mit ins Spiel kommen, in der Anſchau⸗ 
ung Vergnuͤgen; denn dieß iſt Grundgeſetz 
der menſchlichen Seele, daß die Anſchauung 
der Vollkommenheit ihr Luſt gewaͤhrt: Aber 
wer durch nichtsbedeutende Kleinigkeiten die 
Aufmerkſamkeit der Nebenmenſchen auf ſich 
zu reißen ſucht, beleidigt das jedem Menſchen 
eingepfianzte Gefuͤhl der Selbſtliebe und wird 
dafuͤr mit veraͤchtlichem Unwillen oder mit 
Verlachung beſtraft. — Indeſſen iſt es doch 
auch gewiß, daß dieſe mehr oder minder ge⸗ 
reitzte Aufmerkſamkeit allein keines weges hin⸗ 
reicht, alle Erſcheinungen des Gefallens und 
Mißfallens bey den Kleiderfarben zu erklaͤ. 
ren, ſondern daß hierbey noch verſchiedene 
dunkele Urtheile in der Seele zum Grunde 
liegen, die eine genaue Entwicklung ver⸗ 
dienen. Wie koͤmmt es z. B. daß ein weißes 
Kleid mit ſchwarzen Knoͤpfen ertraͤglich und 
ein ſchwarzes Kleid mit weißen Knöpfen wis 
drig oder laͤcherlich iſt? warum beleidigt ein 
rothes Kleid mit ſchwarzen Aufſchlaͤgen das 
Auge 
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Auge minder als ein ſchwarzes mit rothen 
Aufſchlaͤgen? warum kleidet ein dunkelblauer 
Rock mit einer hellrothen Weſte, und iſt ein 
hellrother Rock mit einer blauen Weſte abge⸗ 
ſchmackt und faſt unausſtehlich? Es ſchei⸗ 
nen hierbey, wie geſagt, noch dunkele Urthei⸗ 
le in der Seele uͤber die Vermiſchung der Far⸗ 
ben vorzugehen, nachdem nehmlich, wenn 
zwey in einander fallen, eine dritte reine odet 
ſchmutzige entſtehet, deren Auseinanderſet⸗ 
zung aber nicht hieher gehoͤr t. 
Man muß bey den Vorſtellungen die 
Leichtigkeit mit welcher ſte gefaßt werden, 
und die Lebhaftigkeit mit welcher ſte, wenn 
ſie gefaßt worden, in der Seele gegenwaͤrtig 
ſind, ſorgfaͤltig unterſcheiden. Beyde ſind 
Vollkommenheiten in der Seele, nach denen 
ſie ſtrebt und die ihr in der Anſchauung Ver⸗ 
gnuͤgen erregen. Jene iſt ihr ein bequemes 
Mittel den Vorrath ihrer Erkenntniſſe zu ver⸗ 
mehren, und ihre Kraft, um mich ſo auszu— 
druͤcken, der Ausdehnung nach zu vergröfe 
ſern; 


fern; durch dieſe werden ihre Erkenntniſſe 
verbeſſert, und ihre Kraft dem Grade nach 
verſtaͤrkt. Gleichwohl find. beyde von entge⸗ 
gengeſetzter Beſchaffenheit, und wie ich be⸗ 
reits erwaͤhnt habe, je leichter die Seele zu 
einer Borſtellung geleitet wird, deſto weniger 
Anſtrengung foſtet ſte ihr, deſto ſchwaͤcher iſt 
ihr Eindruck; und ſo umgekehrt, je ſchwie⸗ 
riger ihr der Uebergang zu einer Vorſtellung 
wird, deſto mehr wird ihre Kraft in Thaͤtig⸗ 
keit geſetzt, deſto ſtaͤrker und lebhafter iſt der 
Eindruck. Und eben dieſer Entgegenfegung 
wegen bleibt jede dieſer beyden Beſchaſſenhei⸗ 
ten nur in ſo fern Vollkommenheit als die 
andere nicht zu ſehr darunter leidet, und nur 
innerhalb diefer Schranken erregt fie in der 
Seele Vergnügen. Daher das Gefallen, wel⸗ 
ches die Seele überhaupt an Aehnlichkeit und 
Abſtechung hat; daher aber auch gomes 
richtige Bemerkung, daß dieſes Gefallen nur 
bey der Entdeckung einer Aehnlichkeit zwiſchen 
verſchiedenen und einer Abſtechung bey aͤhn⸗ 

lichen 


en — Statt bet 5 Die Ent⸗ 


deckung einer neuen E inerleyheit bey Gegen⸗ 
ſtänden, die ohne dieß ſchon ſehr ähnlich find, 


| kann der Seele ſo wenig Vergnuͤgen machen 


als die einer Entgegenſetzung bey Gegenſtaͤn⸗ 


den die ohne dieß ſchon ſehr verſchieden ſind. 


Im erſten Falle wird die Aufmerkſamkeit noch 


mehr geſchwaͤcht, und die leichte Faßlichkeit 


zu ſehr auf Koſten der Lebhaftigkeit verſtäͤrkt, 
und ſo wird umgekehrt im lezten Falle die Leb⸗ 


| haftiokeit vermehrt, aber der Uebergang zu 
den Vorſtellungen zu ſehr erſchwert. Daher 


koͤmmt es freylich, daß unſere Urtheile und 
Gemüthsbewegungen uͤberhaupt durch die 
Vergleichung ihrer Gegenſtaͤnde mit andern 


| ähnlichen oder entgegengeſetzten veraͤndert 


werden „ weil die Vorſtellung derſelben da⸗ 


durch an kebhaftigkeit zu⸗ oder abnimmt; 
daß aber auch dieſe Gegenſtaͤnde, welche mit 


| einander verglichen werden, weder in der Eis 
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nerleyheit noch in der Verſchiedenheit einen 
gewiſſen Grad uͤberſteigen duͤrfen, weil wie 
drigenfalls der Uebergang entweder zu leicht, 
und die Vergleichung ſelbſt ohne merklichen 
Eindruck, oder ſo ſchwierig iſt, daß wie⸗ 
derum bey der Hauptvorſtellung die vergli⸗ 
chene nicht zugleich mit in Betrachtung gezo⸗ 
gen wird, und in beyden Faͤllen kann fie in 
ihrer Lebhaftigkeit keine Veraͤnderung leiden. 
Das Urtheil über die Groͤße eines Menſchen 
bleibt unverandert, wenn er neben einem 
kleinen Inſekt vorgeſtellt wird, wohl aber 
ſcheint er uns groͤßer, wenn er neben einem 
andern kleinen Menſchen betrachtet wird. 
Der Uebergang zwiſchen den beyden Gegen⸗ 
ſtaͤnden iſt im erſten Falle zu ſchwer, als daß 
die Seele den Begrif beyder Groͤßen mit ein⸗ 
ander in Vergleichung bringen ſollte. Selbſt 
gegen ein zartes Kind waͤchſt, wegen der uͤbri⸗ 
gen zu großen Verſchiedenheit in Anſehung 
des Alters, die Vorſtellung eines Rieſen nicht 
ſehr; wohl aber gegen einen Zwerg, deſſen 

Koͤr⸗ 
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Körper ein mit ihm gleiches Alter verraͤth, 
und noch mehr, wenn ſie beyde gar einerley Klei⸗ 
dung haben. Ein junges ſchoͤnes Frauenzimmer 
gewinnt eben nicht viel in Geſellſchaft eines 
alten zuſammengeſchrumpften Weibes; wohl 
aber in Geſellſchaft einer andern jungen aber 
haͤßlichen Perſon. — Das angenehme ſo 
wie das unangenehme Gefuͤhl unſers Zuſtan⸗ 
des wird, wie bekannt, durch die Verglei— 
chung mit dem nehmlichen oder entgegenge⸗ 
festen anderer, oder mit unfern eigenen vor— 
hergegangenen, ſtaͤrker oder ſchwaͤcher; aber 
nur alsdann, wenn zwiſchen beyden vergli— 
chenen Gegenſtaͤnden das erwähnte Verhaͤlt. 
niß von Aehnlichkeit Statt findet. Mein 
Glück oderungluͤck wird mir nur dann empfind⸗ 
licher, wenn der andere, deſſen Zuſtand dem 
meinigen entgegengeſetzt iſt, im Ganzen eis 
nen großen Grad von Aehnlichkeit mit mir 
hat. Ich fühle beym Anblick eines Prinzen, 
der im Ueberfluß taumelt, meinen duͤrftigen 
und kuͤmmerlichen Zuſtand nicht lebhafter; 
wohl 
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wohl aber beym Anblick eines gluͤcklichern 
Menſchen, der mit mir auf derſelben Bahn 
läuft, mit ir einerley Talente beſitzt und 
wenigſtens keine gerechtere Anſpruͤche als ich 
auf die Gunſt des Schickſals hat. Eben ſo 
wird bey einem großen Fürften die Vorſtel⸗ 
lung ſeiner gluͤcklichen Verfaſſung lebhafter, 
wenn er einen kleinern minder maͤchtigen ne⸗ 
ben ſich, keines weges aber, wenn er einen 
Bettler auf der Straße ſieht. 

Von der andern Seite, wenn das Gefühl | 
unſers eigenen Leidens durch die Vorſtellung 
eben deſſelben bey einem andern gemildert wird, 
ſo geſchieht es auch nur alsdann, wenn dieſer 
andere weder in dem Verhaͤltniſſe einer zu 
großen Verſchiedenheit noch in dem einer zu 
großen Aehnlichkeit mit uns ſtehet. Der 
Schmerz über den Verluſt meines einzigen 
geliebten Sohnes wird dadurch nicht kleiner, 
wenn ich hoͤre, daß einen andern mir unbe⸗ 
kannten, über mich erhabenen oder unter mir 
eee ein gleiches Unglück getroffen: 

und 
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und eben fo wenig wird er. verringert, wenn 
dieſer andere mir zu aͤhnlich iſt, wenn er mein 
Bruder iſt, mit mir in gleicher Lage ſich be⸗ 
findet, von gleicher Denkungsart und Zaͤrt— 
lichkeit iſt. In diefem Falle iſt der Ueber⸗ 
gang zu leicht, und es iſt nichts da, was die 
Seele reißt die Aufmerkſamkeit von ihrer ei⸗ 
genen Vorſtellung abzuwenden; ſo wie im er⸗ 
fen Falle der Uebergang zu ſchwierig At, als 
daß die Seele ihre ſo intereſſante Hauptidee 
verlaſſen follte, um fie mit der andern in Vers 
gleichung zu bringen. 
Drittens, Ordnung und Unordnung. 
Vorſtellungen, die nach einer gewiſſen Regel 
beyſammen find, werden der Seele leicht und 
ſie durchlaͤuft ſie mit Schnelligkeit. Ein Hau⸗ 
feu uͤber einander liegender Bucher verurſa⸗ 
chet in der Vorſtellung eine Schwierigkeit, 
und die Seele kann nur mit Mübe und einer 
beſondern Anſtreugung von einem Buche zum 
andern gehen; werden ſie aber nach ihrem 
Formate, Innhalte oder Bande in verſchie— 
C dene 
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dene Faͤcher gebracht, ſo umfaßt ſie die Seele 
in einem Augenblick. Eben fo verſchleden iſt 
die Vorſtellung einer Menge Menſchen, die auf 
einem Marktplatze unter einander laufen, und 
eben dieſer Menge, wenn ſie in einer wohlge⸗ 
ordneten Proceſſton vorübergehet. Der 
Grund dieſer Verſchiedenheit iſt eben derſelbe 
wie bey den vorhergehenden. Dinge unter 
denen eine Ordnung iſt, ſtimmen nach einer ge» 
wiſſen Regel uͤberein, und dieſe Uebereinſtim⸗ 
mung iſt alſo Etwas, das in jedem der geord— 
neten Dinge und in deſſen Vorſtellung ſich 
findet; fie haben daher eine partielle Einer, 
leyheit, und die Seele erlangt bey ihrem 
Fortgange in der Reihe eine Fertigkeit; ſo iſt 
z. B. mit der Vorſtellung des Formats, Inn⸗ 
halts oder Bandes eines jeden Buches in eis 
ner wohlgeordneten Bibliothek die Beſtim— 
mung, daß es in dieſes Fach gehoͤrt, vers 
bunden; mit der Vorſtellung eines jeden Sols 
daten in wohlgemuſterten Gliedern die Be— 
ſtimmung, daß er in dieſes Glied gehoͤrt, 
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u. ſ. w. Dieſe gleichfoͤrmige Beſtimmungen 
fehlen bey Mengen ohne Ordnung, und ſie 
verhalten ſich wie ganz verſchiedene Dinge, 
zwiſchen denen keine Wiederholung einerley 
Vorſtellung Statt findet, und bey welchen 
es der Seele an der Fertigkeit fehlt, die ihr 
den Fortgang erleichtert. 

Zu der Ordnung uͤberhaupt gehört noch 
ferner die Vollkommenheit, die Harmonie 
und Symmetrie, welche alle beſondere Arten 
von Ordnung ſind, und daher den Fortgang 
der Seele beſchleunigen, indem bey allen die 
Uebereinſtimmung der Mannigfaltigkeit zur 
Einheit zum Grunde liegt. Eben ſo kann 
man die Verwandſchaft der Vorſtellungen 
der Zeit oder dem Raume nach dahin rechnen. 
Zeit und Raum ſind, objektiviſch betrachtet, 
nichts anders als die Ordnung des Beyſam⸗ 
men- und Nacheinanderſeyns der Dinge, und 
vermoͤge dieſer Ordnung wird der Fortgang 
der Seele bey gleichzeitigen oder gleichoͤrtli— 
chen Vorſtellungen fo ſehr beſchleuniget. 

C 2 Vier⸗ 
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Viertens, die Seltenheit, Weuheit 
und Gewohnheit. Nichts iſt natuͤrltcher 
als daß die Seele in Anſehung ſolcher Vor⸗ 
ſtellungen, die ſte zu verſchiedenen Zeiten 
ſchon oft gehabt, eine Fertigkeit beſitzt und 
zu ihrer Hervorbringung wenig Anſtrengung 
bedarf. Man weiß, wie wenig Mühe gewohn⸗ 
te Vorſtellungen der Seele koſten, indem ſie 
ſich wider Willen und ohne alles klare Ber 
wußtſeyn darbieten, und ſogar einen merk 
lichen Grad von Gewalt erfordern, wenn 
man ſie vorſetzlicherweiſe entfernen will: Ein 
Beweis, daß der Fortgang der Seele zwi— 
ſchen ihnen ſehr ſchnell geſchiehet, ohne daß 
ſie einige Aufmerkſamkeit auf ſie zu verwen⸗ 
den noͤthig hat. Mit dem Grade der Sel⸗ 
tenheit hingegen muß ſich dieſe Fertigkeit ver— 
mindern, die Anſtrengung und Aufmerkſam⸗ 
keit vergroͤßert und folglich der Fortgang der 
Seele verzoͤgert werden. „Alte Ideen, ſagt 
ein engliſcher Weltweiſe, ſind alte Freunde, 
wir gehen zu ihnen ohne Umſtaͤnde, ohne 
Schwie⸗ 


m a nn 

Schwierigkeit. Neue Ideen find neue Bes, 
kanntſchaften, die aufgeſucht werden muͤſſen, 
und die wir niemals anders als mit einigen 
Zurüſtungen wiederſehen konnen., Darauf, 
beruhet auch die Lebhaftigkeit, mit welcher 
das Weue, als der hoͤchſte Grad der Sch. 
tenheit, auf uns wirkt; denn alles wirkt leb⸗ 
haft, auf deſſen 8 viel ene 
deere werden muß. 

Dieſes muß ich hier goth eee Die 
W der Gewohnheit erſtreckt ſich nicht bloß 
auf die Vorſtellungen ſelbſt, ſondern auch 
auf die verſchiedenen Fortgaͤnge der Seele zwi⸗ 
ſchen denſelben. Ste macht in ihr die Fertige 
keit zu einer Art von Fortgang großer als zu 
einer andern Art. Wir haben bis jetzo einige 
Umſtaͤnde angefuͤhrt welche machen, daß die 
Seele von einer Vorſtellung zur andern leicht 
übergeht: Nun konnen aber dieſe Umſtaͤnde 
ſich oft einander entgegengeſetzt ſeyn. Die 
Vorſtellung a. z. B. kann mit einer Reihe 
Vorſtellungen b. c. d. e. als gleichzeitige, 
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mit f. g. h. i. als gleichoͤrtliche, mit k. J. m. n. 
als aͤhnliche u. ſ. w. verbunden ſeyn. In 
dieſem Falle durchlaͤuft die Seele nicht mit 
einer gleichen Leichtigkeit alle dieſe Reihen, 
ſondern die Gewohnheit giebt hierin den Aus. 
ſchlag, und nachdem die Seele dieſe oder je⸗ 
ne Art von Fortgang oͤfterer wiederholt hat, 
wird ſie dieſe oder jene Reihe ſchneller durch⸗ 
laufen. Dieſe Anmerkung iſt von vieler Er⸗ 
heblichkeit, indem ſich daraus die Verſchie⸗ 
denheit der Köpfe und der leichtern Faßlich— 
keit einer Wiſſenſchaft vor einer andern bey 
verſchiedenen Menſchen erklaͤren läßt. *) Ges 

wohnte 


*) Der eine Menſch haͤngt ſeine Gedanken am 
meiſten durch Aehnlichkeiten zuſammen; das 
erſte was ihm bey jeder Sache einfällt, iſt eine 
aͤhnliche, die er vordem geſehen hat. Ein an⸗ 
derer faͤllt auf nichts ſo geſchwind als auf die 
Urſachen oder die Folgen. Dieß iſt zum Theil 
das Werk der Natur. Aber das Studium ei⸗ 
ner gewiſſen Wiſſenſchaſt, oder die Uebung in 
einer gewiſſen Beſchaͤftigung kann eben ſowohl 
machen, daß diejenige Art Fortſchreitung der 
Ideen, 
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wohnte Fortgaͤnge, kann man fagen, find 
bekannte Straßen, die wir auch mit verbunde, 


nen Augen durchwandern koͤnnen; ſeltne Fort⸗ 
gaͤnge ſind fremde Wege, auf denen wir uns 
nur mit Muͤhe und ee Manne 
Er 
Fauͤnftens, das Caufalverheltniß. 
Di Foktgang der Seele iſt faſt nirgends 
leichtet als zwiſchen Vorſtellungen, die unter 
einander als Grund und Folge verbunden 
find. Und zwar erſtlich der Einerleyheit hal- 
ber. So bald wir uns Etwas als einen 
— gedenken, ſo ſtellen wir uns deſſen 
C4 Wir⸗ 
Ideen, welche in dieſer Wiſſenſchaft, oder bey 
dieſer Arbeit herrſcht, dem Menſchen vorzuͤg— 
lich geläufig und ein allgemeines herrſchendes 
Mrincipium feiner Aſſoeiation wird. Ein Ma⸗ 
thematiker wird alle feine Begriffe in ſolche 
Orduung zu ſetzen ſuchen, als die Saͤtze ſeiner 
Wiſſenſchaft zu haben pflegen; und diejenigen 
Verhaͤltniſſe der Ideen am leichteſten entdecken, 
die mit den Verhaͤltniſſen von Größen, Zah— 
leu und Figuren eine Aehnlichkeit haben. Ein 
Alge⸗ 
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Wirkung zugleich als einen Theil deſſelben 
mit vor: der Uebergang iſt daher von einem 
Ganzen zu ſeinem Theile, zwiſchen welchen 
eine partielle Einerleyheit iſt. So gedenken 
wir uns z. B. bey der Vorſtellung des Feuers 
auch dieſes als eine Eigenſchaft zugleich mit, 
daß es unſerm Koͤrper bey der Beruͤhrung ei⸗ 
ne ſchmerzhafte Empfindung verurſacht; beym 
Anblick des Schnees, daß er Kaͤlte macht; 
bey einem Menſchen den wir als Vater be⸗ 
trachten, die Vorſtellung des Sohnes u. ſ. w. 
Es iſt alſo hier eine bloße Wiederholung eis 
ner Vorſtellung, die wir kurz vorher als eis 
0 nen 
Algebriſt wird noch weiter gehen, er wird ſich 
die Verhaͤltniſſe der Größen ſelbſt lieber unter 
der Geſtalt krummer Linien als durch algemeiz 
ne Saͤtze vorſtellen. Ein Menſch, der nichts 
als Dichter geleſen hat, ſchreibt und redet am 
liebſten figuͤrlich. Ueberhaupt jedes Menſchen 
Schreibart, d. h. ſeine Art die Ideen zuſam⸗ 
men zu haͤngen, wird durch die Schriftſteller 
gebildet, die er am fleißigſten ſtudiert. S. Vers" 
ſuch uͤber das Genie von A. Gerard. 

S. 153. | 
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| nen Theil in einer andern gedacht haben; wir 


fielen uns nur explicite vor was wir vor⸗ 
her implicite gedacht haben. Zweytens 
wegen der Fertigkeit der Seele in dieſer Art 
von Uebergang. Das ganze Weſen der Ver⸗ 
nunſt beſtehet im Schließen, d. i. eine Folge, 
von der wir wiſſen daß ſie in einem Grunde 
enthalten iſt, oder die wir in denſelben hin— 
eingelegt, wiederum aus demſelben herzulei⸗ 
ten. Und ſo bald wir von Jugend auf unſere 
Vernunft zu gebrauchen anfangen, wird die 
Seele in dieſer Art von Fortgang geübt, BR 
ihr daher der leichteſte ſeyn muß. 
Von dieſem letzten Umſtande beſonders 
ruͤhrt die große Anhaͤnglichkeit her, welche 
die Seele uͤberhaupt an Cauſalverhaͤltniß 
hat, und die Richtung, welche dieſes unſern 
Gemuͤths bewegungen in verſchiedenen Fällen 
giebt. Alles Gute, was wir genießen, iſt 
uns weit angenehmer, wenn wir eine Urſache 
erkennen die es uns ertheilt, als wenn wir 
es bloß dem Zufall zuſchreiben muͤſſen. Nie⸗ 
C 5 mand 
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mand würde, wenn die Wahl bey ihm ſtuͤn⸗ 
de, die Erlangung eines großen Vermoͤgens 
nicht lieber ſeinen eigenen Verdienſten oder 

dem Willen eines andern, wenn nur dieſer 

nicht zu große Anſpruͤche auf Verbindlichkeit 

dafuͤr macht, als dem bloßen Ungefaͤhr zu 

danken haben. Was der Zufall, das Spiel 

uns beſchert, gewaͤhrt uns zwar als Genuß 

oder als Genußmittel Luſt; aber wer auf ſein 
Gefuͤhl einige Aufmerkſamkeit wendet, wird 

dennoch in dieſer Luft eine Lücke, eine Leer⸗ 

beit entdecken, die bey jeder andern Art von 

demſelben Genuß durch das deutliche Bewußt⸗ 

ſeyn der Urſache ausgefuͤllt wird. Eben ſo 

ſehnen wir uns bey einem zugeſtoßenen Un⸗ 

gluͤcke nach der Vorſtellung irgend einer Urs . 

ſache, und greifen ſie oft aus den Wolken, 

um nur nicht dem bloßen Ungefähr es zus 

ſchreiben zu duͤrfen. Wenn uns Etwas ver⸗ 

loren gegangen, fd kraͤnkt uns oft die Unwiſ⸗ 
ſenheit der Art wie wir darum gekommen 

mehr, als der Verluſt der Sache ſelbſt. 

Wenn 


a . — . 
Wenn uns Eh nel begegnet und wir def _ 
ſen Urfache auf nichts ſchieben koͤnnen, fo 
haſſen wir oft den Ort, das Haus und zus 
weilen die Stadt, wo er ſich zugetragen, gleich⸗ 
ſam als waͤren dieſe Schuld daran: Daher 
die Vorurtheile, die man ſo oft bey den ver, 
nuͤnftigſten Leuten im Spiele erblickt, beſon⸗ 
ders in Spielen deren Ausgang von dem ſo⸗ 
genannten Zufall entſchieden wird: Bald iſt 
der Ort auf dem man ſitzt, bald der Nach» 
bar der neben oder hinter einem ſtehet, die Ur⸗ 
ſache des Gluͤckes oder Ungluͤckes: Bald 
wird man von einem Kartenblatte vorzuͤglich 
gehaßt, bald in Gunſt genommen, und tau⸗ 
ſend ſolcher Dinge mehr, deren Ungereimtheit 
man bey ruhigem Gemuͤthe gar wohl einſiehet. 
Und doch, glaube ich, beruhet ein großer Theil 
der Aunehmlichkeit ſolcher Spiele, die Ge- 
winngierde abgerechnet, auf dieſe kleine Vor⸗ 
urtheile. Der Menſch iſt zu ſehr vernünftts 
ges Geſchoͤpf, iſt zu ſehr an dem Vernunft⸗ 
gang von Urſache zu Wirkung gewoͤhnt, als 
6 daß 


daß er in einer Handlung ſich ganz dem Un⸗ 


gefaͤhr ſollte uͤberlaſſen kͤͤnnen. — Das 
Leiden vieler, ſagt ein hebraͤiſches Sprich⸗ 


wort, iſt ein halber Troſt. So ungeſel⸗ 


lig dieſer Satz ſcheint, fo ift er dennoch wahr 
und in der menſchlichen Natur gegruͤndet. 
Was viele zugleich befaͤllt, ſcheint uns eine 
allgemeine nothwendige Urſache zu haben, der 
wir uns willig unterwerfen: da wir hingegen 
was uns allein betrift, mehr einem Zufall 
aͤhnlich halten, beſonders wenn mehrere in 
dem Falle waren und davon befreyt geblie— 
ben. — Auch durch die Wichtigkeit und 


Menge der Urfachen einer widrigen Begebens 


heit wird die unangenehme Empfindung ge⸗ 
mildert. Wenn wir eine Luſtpartie, von der 
wir uns viel Vergnuͤgen verſprechen, auf ei⸗ 
ne gewiſſe Zeit beſtimmt haben, und ſie dadurch 
ruͤckgaͤngig gemacht wird, daß jemand aus 
der Geſellſchaft die Neigung dazu verloren, 
ſo erregt es in uns Verdruß und Mißvergnuͤ⸗ 
gen: iſt es Krankheit die ihn davon abhaͤlt, 

ſo 
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Ta a ai ng 
fo iſt die Unluſt geringer; noch geringer, 
wenn mehrere in der Geſellſchaft verhindert 
werden daran Theil zu nehmen, und ſie ver⸗ 
liert ſich gänzlich, wenn zugleich an dem bes 
ſtimmten Tage ſchlimmes Wetter eingefallen. 
Wir tröſten uns gewohnlich damit: Es 
haͤtte ohne dieß nichts daraus werden 
konnen. Im Grunde iſt doch der Gegen⸗ 
ſtand der Unluſt, die Entbehrung des erwar⸗ 
teten Vergnuͤgens, in allen erwaͤhnten Faͤl⸗ 
ken derſelbe; gleichwohl wird die Empfindung 
durch die Verſchiedenheit der Urſache, auf 
die wir immer Ruͤckſicht nehmen, ſo verſchie⸗ 
dentlich modificirt! 
Dieß im Vorbeygehen. Der Uebergang 
vom Grunde zur Folge wird aus oben ange⸗ 
führten Gründen der Seele leicht, und das 
her iſt die Vorſtellung der letzten minder leb—⸗ 
haft. Der entgegengeſezte Gang hingegen 
von der Folge zum Grunde wird der Seele 
ſchwieriger und iſt mit mehr Anſtrengung 
verbunden. Die Empfindung der Liebe, des 

Haſ⸗ 
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Haſſes, der Dankbarkeit, der Rache gegen 
eine Perſon traͤgt die Seele ſehr leicht auf 
ihre Kinder, aber nicht auf ihre Aeltern über. 
Wir haſſen den Sohn unſers Feindes, und 
ſind ganz voll erkenntlichen Gefuͤhls gegen 
den Abkoͤmmling unſers Wohlthaͤters; aber 
beyder Vaͤter find uns gleichguͤltige Gegen 
ſtaͤnde, d. i. die erſten erregen bey der An. 
ſchauung in uns die Vorſtellung ihrer Vaͤter 
ſamt dem was ſie uns haben genießen oder 
leiden laſſen, die letzten aber nicht eben dieſe 
Vorſtellung ihrer Soͤhne. Ein Beweis alſo, 
daß bey der Vorſtellung des Sohns die Vor. 
ſtellung des Vaters lebhafter in uns entftes 
het, als die Vorſtellung des Sohns, wenn die 
des Vaters in uns gegenwaͤrtig iſt. Wenn 
nun, wie ich ſchon verſchiedentlich erwaͤhnt 
habe, der Grad der Lebhaftigkeit einer Vor— N 
ſtellung von dem Grade der Anſtrengung, 
welchen fie der Seele koſtet, und dieſer wie⸗ 
derum von dem leichtern oder ſchwierigern 
Uebergang zu ihr abhaͤngt; ſo iſt es offen. 
bar, 
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bar, daß der Uebergang von der Vorſtellung 
des Vaters auf die Vorſtellung des Sohnes 
der Seele leichter werden müuͤſſe, als umge⸗ 
kehrt von der Vorſtellung des Sohnes zu der 
des Vaters. Ich muß mich wundern, daß 
Home, der zuerſt dieſe Bemerkung und noch⸗ 
mehrere aͤhnliche ſcharfſinnige gemacht und 
auseinandergeſetzt, doch den wichtigſten Um⸗ 
ſtand, worauf es hier ankoͤmmt, nehmlich 
den Grad der Lebhaftigkeit, ſo ganz uͤberſe⸗ 
hen. Er leitet dieſe Erſcheinung bloß von 
der groͤßern oder geringern Leichtigkeit des 
Uebergangs der Seele her. Darum, ſagt er, 
dehnt ſich die Dankbarkeit gegen einen Wohl⸗ 
thäter leicht auf feine Kinder, aber nicht fo 
leicht auf feine Aeltern aus, weil der Ueber⸗ 
gang der Neigung, zufolge der Ordnung der 
Natur, leichter abwaͤrts als aufwaͤrts gehet. ) 
ö Es 
) Die Empfindung der Ordnung hat einen Ein⸗ 
fluß auf die Mittheilung der Leidenſchaften. 

Es iſt eine gemeine Beobachtung, daß die Nei⸗ 
gung 
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Es iſt aber in die Augen fallend, daß daraus 
gerade die entgegengeſetzte Erſcheinung fol⸗ 
gen muͤßte; ſo oft ich den Vater meines Wohl⸗ 
thaͤters erblickte, ſo muͤßte, wegen des leich⸗ 
ten Naturgemaͤßen Ganges in meiner Seele, 
die Vorſtellung feines Sohnes, meines Wohle 
thaͤters, leicht rege werden; hingegen wuͤrde 
bey der Anſchauung deſſen Sohnes, wegen 
des Naturwidrigen Aufwaͤrtsganges, die 
Seele nur mit Schwierigkeit auf die Vorſtel⸗ 
lung ſeines Vaters, meines Wohlthaͤters, 
eis en erſte muͤßte uns alſo weit 
N, 2 era 
gung eines Wenſchen zu ‚ie Aeltern nicht 
ſo ſtark iſt als zu ſeinen Kindern. Die Ord⸗ 
nung der Natur, indem man ſich zu K indern 
herablaßt, erleichtert den Uebergang der Nei⸗ 
gung. Wenn man, dieſer Ordnung zuwider, 
zu den Aelteru aufwärts ſteigt, ſo wird da⸗ 
durch der Uebergang ſchwerer. Die Dankbar⸗ 
keit gegen einen Wohlthaͤter dehnt ſich leicht 
auf ſeine Kinder, aber nicht ſo leicht auf ſeine 
Aeltern aus. Zome Srundſaͤtze der Kris 
5 69 96. a 
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intereſſanter ſeyn als der letzte, das Gefuͤhl 
der Dankbarkeit muͤßte ſich weit leichter an 
der Vorſtellung des Vaters als der Vorſtel⸗ 
lung des Sohns anhaͤngen. Allein wenn 
man bedenkt, daß die Neigung auf die Leb⸗ 
haftigkeit der Vorſtellung von den empfanges 
nen Wohlthaten beruhet, und dieſe im umge⸗ 
kehrten Verhaͤltniß mit der Leichtigkeit des 
Fortganges der Seele iſt, ſo iſt es klar, daß 
fie eben darum auf den Vater ſich nicht ers 
ſtreckt, weil die Seele von deffen Vorſtellung 
zur Vorſtellung der vom Sohne empfangenen 
Wohlthaten zu leicht fortgehet, und dieſe al⸗ 
ſo nicht ſehr lebhaft erregt wird; daß ſie ſich 
hingegen deswegen auf den Sohn ausdehnet, 
weil die Seele bey der Vorſtellung deſſelben 
mit einiger Schwierigkeit zur Vorſtellung ſei⸗ 
nes Vaters und der erzeigten Wohlthaten 
uͤbergehet, die daher, wenn ſie einmal erregt 
iſt, eine große Lebhaftigkeit in der Seele bat. 
Noch mehr, dieſe Verſchiedenheit des lies 
berganges vom Grunde zur Folge und von 
. | D der 
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der Folge zum Grunde erſtreckt ſich noch wei⸗ 
ter. Da wir bey Urſache und Wirkung in 


der Natur immer wahrnehmen, daß jene der 


Zeit nach fruͤher ſich uns darbietet als dieſe, 
ſo verbinden wir dieſe Begriffe von früher 


und ſpaͤter mit denſelben, oder verwechſeln 
fie gar mit ihnen, und unſer Fortgang nimmt 
in Anſehung der Zeit eben die Verſchiedenheit 
an wie bey Grund und Folge. Wir gehen 
bey jeder Art Vorſtellung leichter und ſchnel⸗ 


| 


ler von einer vorhergegangenen zu der dar⸗ 
auf folgenden uͤber, als von der folgenden 


zu der vorhergehenden. Es iſt eine ſehr be⸗ 
kannte Erfahrung, daß, wenn man ſich eines 
entfallenen Verſes wieder erinnern will, man 
die vorhergehenden Zeilen in Gedanken durch⸗ 
läuft, um auf fie gebracht zu werden; nie⸗ 
mals ſucht man dieſen Endzweck zu erlangen 


durch die lebhafte Vorſtellung der darauf fols 


genden Zeilen. Man wuͤrde ihn auch ficher 
auf dieſem Ruͤckwege nicht erreichen. Alles 
Herunterſteigen geſchiehet mit Bequemlichkeit 

und 


und iſt der Seele leicht; alles Heraufſteigen 
erfordert Anſtrengung und geſchiehet mit 
Schwierigkeit. Es iſt eine merkwuͤrdige pſy⸗ 
chologiſche Erſcheinung, die Zume bemerkt, 
daß es uns weit ſchwieriger wird, eine un⸗ 
endliche Reihe ohne Anfang, als ohne Ende 
zu denken. Die Metaphyſik zeigt es klar, 
daß es nicht minder moͤglich iſt, daß die ge⸗ 
genwaͤrtige Welt von jeher war, als daß fie 
ins kuͤnftige immer fortdauren wird, und 
doch wird es jeder, wenn er ſeinen geſunden 
Verſtand zu Rathe ziehet, gar bald bemer⸗ 
ken, daß ihm jenes weit ſchwieriger in der 
Vorſtellung wird als dieſes. Wenn wir von 
dem gegenwaͤrtigen Augenblicke anfangen, fo 
ſteigen wir ganz gemaͤchlich mit dem noch zu 
daurenden Alter der Welt von Hunderten 
Jahren zu den Tauſenden, Hunderttauſenden, 
Millionen und ſo immer weiter herunter. 
Wenn wir aber von unſerm gegenwartigen 
Zeitpunkte mit eben dieſen Hunderttauſenden 
und Millionen Jahren fo immer rückwärts 
win; D 2 in 
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in die Höhe ſteigen folleny fo fühlen wir eine 
gewiſßſe Unbehaglichkeit, Schwierigkeit und 
endlich ein gewiſſes Etwas, das uns hindert 
weiter zu gehen, und uns ſo zu ſagen Ki 
irgendwo Halt zu machen. 

Darauf ſcheint auch mit der — — 
zu beruhen, den der Menſch uͤberhaupt auf die 
Zukunft legt. Jeder Menſch iſt begieriger zu 
wiſſen was geſchehen wird, als was geſchehen 
iſt. Jeder wuͤrde lieber uͤber tauſend Jahre 
noch einmal aufleben und ein Zeitgenoſſe 
von den Folgen, als vor tauſend Jahren 
ſchon einmal gelebt haben und Augenzeuge 
von den Gruͤnden des gegenwaͤrtigen Welt⸗ 
zuſtandes geweſen ſeyn. — Glück und Un⸗ 
glück beſtimmen wir immer nach dem Aus⸗ 
gange. Niemand iſt vor ſeinem Ende 
gluͤcklich zu preiſene iſt eine gewöhnliche 
Maxime. Ein Jahr Elend iſt doch nur ein 
Jahr Elend, und doch wird der Werth eines 
ganzen menſchlichen Lebens ſo ſehr von der 
Stelle beſtimmt, . dieſes eine Jahr in 

dem⸗ 


demſelben einnimmt! doch wuͤrde es niemand, 
wenn das Schickſal es ihm auferlegte und 
deſſen Verſetzung ihm anheim ſtellte, das letz⸗ 
te in ſeinem Leben ſeyn laſſen! Niemand 
wuͤrde nicht lieber ſechzig Jahre in Elend zu⸗ 
bringen und dafuͤr die letzten zehn Jahre auf 
dem Gipfel des Gluͤcks ſeyn, als umgekehrt 
ſechzig Jahre des Schickſals Guͤnſtling und 
die letzten zehn ins Elend geſtoßen ſeyn. Das 
Uebel, das wir einmahl in der Welt uͤberſte⸗ 
hen muͤſſen, wollen wir immer gerne bald 
überſtehen, und den beſten Biſſen verſparen 
wir überall, wie die Kinder, gerne auf die 
Letzt. — Aber noch wunderbarer iſt es, daß 
wir ſogar den ſittlichen Werth eines Men⸗ 
ſchen nach dieſem Zeitverhaͤltniſſe beſtimmen. 
Sechzig Jahre in Schwelgerey und Bosheit 
verlebt, werden vergeſſen, wenn nur die letz⸗ 
ten fromm und gottſelig zugebracht werden, 
und eben ſo viele Jahre Tugend bleiben un⸗ 
— wenn nur die letzten unſittlich wa⸗ 
Ein einziges Jahr hat oft, weil es das 
ad D 3 letzte 
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en 
letzte war, dem gottlofeften und boshafteſten 
Menſchen die Stelle eines Heiligen verſchafft, 
und einen andern, ſeines vieljaͤhrigen tugend⸗ 
haften Wandels ungeachtet, zum verhaßte⸗ 
ſten und veraͤchtlichſten Gegenſtande herunter⸗ 
geſetzt. Wahrlich eine ſonderbare Art von 
moraliſcher Schaͤtzung, deren Ungereimtheit 
der geſunden Vernunft in die Augen leuchtet, 
und die vor dem Richterſtuhle des Allgerech⸗ 
ten und Allweiſen unmoͤglich Statt findet. 
Aber ſo iſt es, der Menſch iſt ein Geſchoͤpf 
im großen raſtloſen Zeitmeer. Gewohnt von 
deſſen Strome immer fortgeriſſen zu werden, 
hat er ununterbrochen ſeine Augen auf das 
Kuͤnftige gerichtet, und läßt den Werth des 
Gegenwaͤrtigen und Vergangenen feiner Auf⸗ 
merkſamkeit entwiſchen! 


Alle erwaͤhnte Erſcheinungen beruhen dar⸗ 
auf, daß der Ruͤckgang von Folge zu Grund 
der Seele ſchwierig iſt, und zwar aus Gruͤn⸗ 
den, die denen entgegengeſetzt ſind, welche den 

Fort⸗ 


Fortgang von Grund zu Folge der Seele ex; 
leichtern. Erſtlich, weil jede Folge nur als 
ein Theil ihres vorhergegangenen Grundes 
anzuſehen iſt, und die Seele alſo in einer zus 
nehmenden Progreſſion von Theilen zu Gan⸗ 
zen ſteigen muß; da im Gegentheil beym 
Gange von Grund zu Folge, ſie vom Gan⸗ 
zen zu darunter enthaltenen Theilen und alſo 
in einer abnehmenden Progreſſion herunter⸗ 
ſteigt. Zweytens, weil die Seele in Anſe⸗ 
hung dieſes Ganges nicht die Fertigkeit hat, 
als in Anſehung des entgegengeſetzten von 
Grund zu Folge. Es iſt nur die Sache des 
cultivierten im Nachdenken geuͤbten Verſtan⸗ 
des, ſich um die Gruͤnde der Dinge in der 
Welt zu bekuͤmmern und ſie uͤberall aufzuſu⸗ 
chen; der ganz rohe Verſtand begnuͤgt ſich 
bloß mit dem Gegenwaͤrtigen, und der ges 
meine praktiſche ſiehet nur auf die Folgen. 
Eine ſeltene Erſcheinung am Himmel; der 
Wilde wird fie anſtaunen, der gemeine geſit⸗ 
tete Menſch wird um deren Folgen und Deu⸗ 
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tung ſich bekuͤmmern; nur Dr enrefe 
nach deren Urſache forſchen. 

Ich konnte mich nicht enthalten, bey u. 
gegenwaͤrtigen Unterſuchung mich länger zu 
verweilen, als es vielleicht mein Endzweck 
erforderte, da ſie auf die Lehre von der Ver⸗ 
bindung und Vergeſellſchaftung der Begriffe, 
die Grundlehre der ganzen Pfychologie, vom 
ausgebreitetſten Nutzen iſt. Denn obſchon 
meine Abſicht bloß war, das Verhalten der 
Seele bey verſchiedenen Reihen Vorſtellungen 
zu erwaͤgen, die ihr von den aͤußern Gegen⸗ 
ſtaͤnden dargeboten werden, ſo ſieht man doch, 
wie leicht die Anwendung auf das Verhalten 
der Seele bey ſolchen Vorſtellungen gemacht 
werden kann, die ihe nicht gegeben find, ſon⸗ 
dern zu denen ſie ſelbſt aus eigenem Thaͤtig⸗ 
keitstriebe uͤbergehet. Iſt es ausgemacht, 
daß die Seele eine Reihe gegenwaͤrtiger Din⸗ 
ge, die ſich einander gleich, aͤhnlich oder ſonſt 
verwandt ſind, ſchneller durchlaͤuft, als wenn 
fie ſich ungleich, unaͤhnlich find, oder in kei⸗ 

ner 
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5 ner Verwandſchaft ſtehen; ſo muß fie ung 
ungelenkt vom Willen, ſich ſelbſt uͤberkaſſen, 
von jeder Vorſtellung, die in ihr entſtehet, 
auf eine ſolche, die mit dieſer in einem der 


erwähnten Verhaͤltniſſe ſtehet, zu welcher al⸗ 
fo ihr der Uebergang am leichteſten iſt, eher 


geleitet werden, als auf eine ſolche, die mit 
der gegen waͤrtigen gar nicht verwandt ff, 
und zu deren Uebergang fie mehr Anſtrengung 


bedarf. Das heißt alſo, die beſtaͤndig thaͤti⸗ 
ge Kraft der Seele gehet, wenn ſie nicht 
vom Willen vorſetzlich abgelenkt, oder von aͤuſ⸗ 
ſern Gegenſtaͤnden unterbrochen wird, immer 


| diejenige Reihe von Vorſtellungen durch, die 
ſtie am ſchnellſten durchlaufen kann, die — 
einander vergeſellſchaftet ſind. 


Alle Schriftſteller, die über die Lehre von 
eee Begriffen Unterſuchun⸗ 


gen angeſtellt, von Locke bis auf Hißmann, 
haben ſich bloß begnuͤgt dieſes Geſetz gleich⸗ 
ſam als ein oberſtes Grundgeſetz in der 
menſchlichen Seele zu bemerken: daß fie im⸗ 
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mer von einer Vorſtellung zu einer andern 
mit ihr verwandten fortruͤckt: und durch Be⸗ 
obachtung alle die Unterarten der Verwandt⸗ 
ſchaften, welche die Seele in ihrem Gange 
beſtimmen, aus einander zu ſetzen, und frey. 
lich auch bisweilen fehr richtige und frucht⸗ 
bare Folgen daraus herzuleiten: Allein um 
die fernere Entwickelung des Urſprunges die. 
ſes Geſetzes ſcheint ſich niemand bekuͤmmert 
zu haben. Ich finde nirgend eine Unterſu⸗ 
chung uͤber den Grund, warum die Seele 
dieſem Geſetze unterworfen iſt? wie ſo ſie 
von der Vorſtellung a. gerade auf die mit ihr 
verwandte Vorſtellung b. und nicht auf eine 
ganz fremde c. koͤmmt? Und doch iſt 
dieſes warum? dieſes wie ſo? in dem 
gegenwaͤrtigen Falle nicht leicht zu be⸗ 
antworten, wenn man anders dieſe Fra⸗ 
gen uͤberhaupt gelten laſſen, und das Ges 
ſetz nicht als ein hoͤchſtes nicht ferner er⸗ 
klaͤrbares annehmen will, wodurch freylich 
jeder Faden einer Unterſuchung abgeriſſen 
wird. 


wird.) vu da jede eee 
mer eine neue agel Thaͤtigkeit in der 
Seele für ſich iſt, ſo iſt gar nicht einzuſehen, 
wie zwey Dinge a. und b, weil ein gewiſſes 
Verhaͤltniß zwiſchen ihnen bemerkt wird, 
wenn ſte neben oder nach einander vorgeſtellt 
werden, deswegen die Thaͤtigkeit der Seele 
wirklich beſtimmen, ſie ſich nach einander vor⸗ 
zuſtellen? Was auch a. und b. ſamt allen 
ihren Verhaͤltniſſen an und für ſich ſeyn moͤ⸗ 
gen, in der Seele find: fie nichts als Vorſtel⸗ 
lungen, für die Seele find fie nichts als Vor⸗ 
ſtellungen; wie kann nun der Grund ihrer 
Vorſtellung von ihrer Vorſtellung hergenom⸗ 
men werden? Wenn die Seele jetzo die Vor⸗ 
Ars benen And eure 
9) Gerard ſogt ausdrücklich, daß die Fortſchrei⸗ 
tung unſerer Ideen nach gewiſſen Verhaͤltniſ⸗ 
ſen nicht von unſerem Bewußtſeyn und unſe⸗ 
rer Vorſtellung dieſer Verhaͤltniſſe herkoͤmmt, 
ſondern von einem Geſetze unſerer Natur, nach 


welchem wir mm handeln. Vom 
Genie S. 144. * 
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ſtellung a. z. B. einen Garten hat, ſo folgt 
in ihr nach den Geſetzen der Aſſociation die 
Vorſtellung b, die gehaltene Unterredung mit 
einem Freunde in dieſem Garten, weil dieſe 
der Zeit nach mit jener verwandt iſt: Allein 

dieſe Verwandtſchaft, welche die Seele zu 
der zweyten Vorſtellung beſtimmen ſoll, iſt 
doch ſelbſt auch eine Vorſtellung, die erſt in 
der Seele gegenwärtig ſeyn muß, wenn ſte 
als Beſtimmungsgrund auf ſte wirken ſoll; 
gleichwohl iſt ſte nicht eher in der Seele, als 


bis die zweyte Vorſtellung ſelbſt in der Seele 
iſt; die Vorſtellung beſtimmt alſd die Seele, 


ehe ſie noch gar eine Vorſtellung iſt! Man 
verfaͤllt hier offenbar in einen unvermeidli⸗ 


chen Zirkel, denn man muß annehmen, die 


Seele habe eine Vorſtellung vor der Vorſtel⸗ 
lung, die fie haben wird! — Ich weiß, man 
ſagt gewoͤhnlich, die vergeſellſchafteten Vor⸗ 
ſtellungen führen, ziehen ſich einander 


herbey; allein man muß nicht vergeſſen, 


daß dieſes einander herbeyfuͤhren ein bloß 
in figüte 


| figdelicher. aus mne 
druck iſt, der hier keines weges im eigentlichen 
Verſtande genommen werden kann. Wie ſo, 
ziehen die vergeſellſchafteten Vorſtellungen 
ſich eivander an ? ſind fie etwa mit einer 
den ſſe ſch auf einer und — Släche „10 ö 
daß immer eine nach der andern der Seele 
vorbeyzieht, wie die Schattenbilder auf einer 
Wand; oder wie eine Reihe hoͤlzerner Figu⸗ 
ren in einem optiſchen Kaſten? — wo iſt 
hier die Schnur? wo die Wand? wer iſt der 
Zieher? Offenbar iſt hier Zieher und Wand 
einerley, beydes iſt die Seele, zu der von 
jeder Vorſtellung eine beſondere Schnur laͤuft, 
daran ſie ſie nach Gefallen herbeyziehen 
kann, und wenn hier ein Herbeyfuͤhren der 
Vorſtellungen Statt findet, ſo kann es bloß 
durch die Seele ſelbſt geſchehen, d. i. jede 
Vorſtellung, ſo bald ſie hervorgebracht iſt, 
muß in der Seele eine ſolche Veraͤnderung 
wirken, wodurch ſte beſtimmt wird, den dar⸗ 

auf 


auf folgenden Augenblick eine andere in ſich 
zu erwecken, an welcher wir hernach eine Ver⸗ 
wandtſchaft mit der vorigen bemerken. Und 
dieſe Veraͤnderung iſt, wie wir geſehen ha⸗ 
ben, keine andere als eine gewiſſt Fertigkeit, 
welche die Seele durch jede Vorſtellung ſich 
erwirbt, ihre Kraft * eine ger — 
zu äußern. 


Die ganze bisher vorgetragene Lehre laͤuft 


alſo, um fie kurz zuſammen zu faſſen, dar⸗ 
auf hinaus: Vorſtellungen haben iſt in 
der Seele kein leidender, ſondern ein thaͤtiger 
Zuſtand, eine Anstrengung ihrer Grundkraft. 
Diefe Anſtrengung kann dem Grade nach ver⸗ 
ſchieden ſeyn, und davon haͤngt der Grad der 
Lebhaftigkeit der Vorſtellungen ab. Zu jeder 
—.— wird eine gewiſſe Zeit erfor⸗ 
. Iſt dieſe zu kurz, fo kann die Vorſtel⸗ 

Pe nicht ganz umfaßt werden, und bleibt 
in der Seele unvollſtaͤndig und undeutlich; 
iſt ſie zu lange, ſo wird die Auſtrengung in 
* Seele vermindert und mit ihr die Lebhaf⸗ 
tig 


tigkeit der Vorſtellung. — Zwiſchen vielen 
Vorſtellungen, welche die Seele der Reihe 
nach durchläuft „ befindet fich immer eine ges 
wiſſe Pauſe, welche ich die Weile nenne, 
während welcher man ſich die Seele nicht als 
muͤſſig, ſondern als allmählich uͤbergehend 


von einer Vorſtellung zur darauf folgenden 


gedenken muß, indem ſie gradweiſe von der 
erſten Thaͤtigkeit nachlaͤßt und von neuem ih⸗ 
re Kraft aͤußert. Iſt dieſe Weile zu kurz, 
ſo faͤllt die neue Anſtrengung mit der noch 
unvollendeten vorhergehenden in einander, 
und die Vorſtellungen werden verwirrt; iſt 
ſie zu lang, ſo nimmt die Lebhaftigkeit jeder 
einzelnen Vorſtellung ab, eben darum weil 
die Seele ſich zu lange bey ihr aufhält: — 
Dieſe Pauſe zwiſchen den Vorſtellungen iſt 
aber nicht in jeder Reihe dieſelbe, ſondern 
langer oder kuͤrzer, erſtlich nach der 
Beſchaffenheit der Vorſtellungen ſelbſt, je 
intereſſanter und anzuͤglicher jede einzelne iſt, 
ie mehr Anſtrengung fie alfo bedarf, defto 

läns 
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langer muß ſich die Seele bey ihr aufhalten, 
und deſto großer die Weile ſeyn. Und wir 
haben einige allgemeine Arten von Vorſtellun⸗ 
gen angegeben, welche einen ſolchen laͤngern 
Aufenthalt der Seele erfordern: zweyptens, 
nachdem die gegebenen Vorſtellungen mehrt 
oder weniger Einerleyheit haben. Jede Aeuſ⸗ 
ſerung einer Kraft erzeugt auf der Stelle in 
der Seele eine Fertigkeit, dieſeibe Thuͤtigkeit 
mit minderer Anſtrengung zu wiederholen, 
und fir bedarf nicht ſich zwiſchen beyden ſeht 
lange zu verweilen. Daß die Fertigkeit beg 
den Vorſtellungen, im Vergleich mit der Fer⸗ 
tigkeit bey den koͤrperlichen Bewegungen, ſo 
ſchnell erworben wird, kann nicht ſehr be⸗ 
fremdend feya. Die Muſkelbewegungen ge⸗ 
ſchehen viel zu ſchwerfüllig und zu langſam 
auf einander, als daß eine einzige von merk⸗ 
lichem Einfluſſe auf die Erleichterung der un⸗ 
mittelbar darauf folgenden follte ſeyn koͤnnen; 
nur durch die oͤftere Wiederholung werden 
die Been n nachgiebiger und die 
Ner⸗ 


Nervenkanaͤle vielleicht mehr erweitert, ſo daß 
jene dem Willen geſchwinder gehorſamen, und 
dieſe dem Andrang des Nervenſaftes weniger 
widerſtehen. Und dennoch kann man bemer⸗ 
ken, daß, wenn eine neue und ſchwere Bewe⸗ 
gung z. B. ein Triller oder ſonſt eine Manier 
auf dem Klavier mit vermehrter Anſtrengung 
unmittelbar wiederholt wird, fie weit beſſer 
gelingt, als wenn eine lauge Zeit darzwiſchen 
verfließt, weil, wie es ſcheint, alsdann die 
Biegſamkeit der Faſern und die Erweiterung 
der Kanaͤle noch nicht völlig nachgelaſſen. 
Die Vorſtellungen hingegen folgen ungemein 
ſchnell auf einander, ihr Organ iſt, wenn 
ich mich fo ausdrücken darf, unendlich feiner 
und faͤhiger, in jede Falte, die eine Veraͤnde⸗ 
rung in ihm hervorbringt, ſich zu begeben 
und mit Leichtigkeit dieſelbe zu wiederholten 
malen darin aufzunehmen. — Dieſe Einer⸗ 
leyheit iſt nun entweder eine totale oder eine 
partielle; zu derletzten gehoͤrt die Aehnlichkeit, 
die Ordnung, das Cauſalverhaͤltniß, u. ſ. w. 
„ E he 
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Se größer nun diefe Einerleyheit ift, deſto 


größer iſt die Fertigkeit, leichter und ſchnel⸗ 
ler der Uebergang, aber auch deſto ſchwaͤcher 


— 


die Vorſtellungen; je kleiner fie hingegen iſt, 
deſto geringer wird die Fertigkeit, größer die 


Weile, ſchwieriger und mit mehr Anſtrengung 


der Uebergang, aber die Vorſtellungen deſto 


lebhafter. — Wir haben endlich von dieſem 


Verhalten der Seele bey gegebenen Vorſtel⸗ | 
lungen auf ein anderes Verhalten die Anwen» 
dung gemacht, da fie ſich ſelbſt zu verſchiede⸗ 


nen Reihen Vorſtellungen determinirt, und 


wir haben geſehen, daß das Geſetz von den 


vergeſellſchaffteten Ideen kein urſpruͤngliches, 
ſondern bloß ein abgeleitetes iſt. 


Aber außer dem Einfluß, welchen die Vor⸗ 


ſtellungen ſelbſt und ihre Verhaͤltniſſe auf den 
ſchnellern oder langſamern Fortgang der See⸗ 
le haben, giebt es noch eine andere Berfchies 
denheit deſſelben, die von den vorſtellenden 


Subjekten ſelbſt abhaͤngt, indem mancher 


Menſch geſchwinder eine Fertigkeit erlangt als 
ein 
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ein anderer, und daher auch ſchneller dieſelbe 
Reihe Vorſtellungen durchlaufen kann: Eine 
und dieſelbe Reihe mathematiſcher Begriffe und 
Saͤtze, eine und dieſelbe Reihe neben einander 
befindlicher Gemaͤhlde oder Naturalien wird 
von einem erſtaunlich ſchnell durchdacht und 
auf das klaͤrſte gefaßt, uͤber die ein anderer 
eine lange Zeit zubringen muß, um allmaͤh⸗ 
lich eins nach dem andern ſeiner Seele einzu⸗ 
druͤcken. Und dieſes haͤngt nicht immer von 
Gewohnheit und Uebung ab, ſondern man 
merkt dieſe Verſchiedenheit oft bey Menſchen, 
die eine voͤllig gleiche Erziehung genoſſen, bey 
den zarteſten Kindern, die man zum erſten ma⸗ 
le mit gewiſſen Gegenſtaͤnden beſchaͤfftigt, und 
man urtheilt daher gewoͤhnlich daraus auf die 
Anlage, Koͤpfe und Genies. Nicht minder 
verſchieden iſt der Gang der Seele bey dem» 
ſelben Menſchen nach deſſen Zuſtand des Ges 
muͤths und Körpers. Bey gehoͤriger Geſund⸗ 
heit, heiterem Gemuͤthe und froͤhlicher Laune 
1 * man einen Zufluß von Vorſtellungen, 

E 2 deren 
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deren man ſich nicht erwehren kann, und man 
durchlaͤuft ſte mit Klarheit und Schnelligkeit; 
bey kraͤnklicher Leibesbeſchaffenheit, truͤbem 
Gemuͤthe und verdruͤßlicher Laune gehet nichts 
gehoͤrig von ſtatten, wir koͤnnen in der Reihe 
Vorſtellungen, die wir angefangen, nicht fort, 
wir kommen bey der en Wen Fon 
aus der Stelle. 

Bey den — Fertigkeiten 1 die 
Werſchiedenheit unter den Menſchen erſtaun⸗ 
lich groß und alltäglich. Nichts iſt haͤufiger 
als die Erſcheinung einer Fertigkeit bey man⸗ 
chem Menſchen in gewiſſen Leibesübungen, 
im Tanzen, Spielen, Fechten oder ſonſtigen 
Handthierungen, die von andern gar nicht 
erworben werden kann. Es iſt bekannt, daß 
einige Menſchen ſchon in der Jugend eine Ges. 
wandtheit und Behendigkelt in Anſehung ges. 
wiſſer koͤrperlicher Verrichtungen aͤußern, die 
andere durch die anhaltendſte Uebung und den 
größten Fleiß in ihrem ganzen Leben nicht er⸗ 
langen konnen. Und dieſe Fertigkeit erſtreckt 

| ſich 
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ſich ſelten auf alle koͤrperliche Theile, ſondern 
gewohnlich nur auf einige. Der geſchickteſte 
Taͤnzer iſt oft nicht im Stande, einen Triller 
oder ſonſt eine Manier auf einem Klavier her 
vorzubringen, und der groͤßte Muſiker nicht, 
einen Entrechat oder eine Pirouette mit Be⸗ 
hendigkeit und. Delikateſſe zu machen. Ich 
kenne einen Knaben, der dem Unterricht, den 
man feiner juͤngern Schweſter im Klavierſpie⸗ 
len gab, mit beywohnte, und bloß durch das 
Abſehen ſich eine ſolche Fertigkeit erworben 
hat, daß er unſtreitig einer der erſten Virtuo⸗ 
fen wird. Ich ſelbſt habe erſtannlich viel Zeit 
und Mühe auf die Erlernung dieſes Inſtru⸗ 
ments verwendet, und habe es nie von meinen 
Fingern erlangen koͤnnen, daß fie mit eini⸗ 
ger Geſchwindigkeit oder Zierlichkeit ein Stuͤck 
durchſpielten. — Und die Unterſuchung uͤber 
die unmittelbare Urſache dieſer Verſchieden⸗ 
heit hat wenig Schwierigkeit. Sie liegt un⸗ 
ſtreitig in der Organiſation oder Beſchaffen⸗ 
belt der feſten Theile, der Mufkelfaſern oder 
E 3 der 
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der Nervenaͤſte, die in verſchiedenen Theilen 
und in denſelben Theilen bey verſchiedenen 
Menſchen ſehr von einander abweichen. Denn 
es koͤmmt hier alles, wie ich dieſes ander⸗ 
waͤrts auseinandergeſetzt habe, ) auf den 
Grad des Widerſtandes an, der dem Ein 
fluſſe des Nervenſaftes in einen gewiſſen Theil 
geleiſtet wird. Je geringer jener iſt, mit de⸗ 
ſto mehr Leichtigkeit geſchieht dieſer, mit deſto 
weniger Muͤhe und groͤßerer Schnelligkeit 
kann einerley Bewegung wiederholet werden. 
In Anſehung der Vorſtellungen iſt dieſe 
Unterſuchung ſchon ſchwieriger. Die Seele 
iſt eine einfache Subſtanz, bey der weder Aus⸗ 
dehnung noch Erweiterung noch Rachgiebig« 
keit ſich im eigentlichen Verſtande denken laͤßt. 
Ihr Weſen beſtehet bloß in der einfachen Aus⸗ 
uͤbung ihrer Kraft, die nur beſtaͤndig fort 
wiederholet wird. Wenn es nun einmal ein 
Geſetz bey der Seele iſt, daß durch die oͤſtere 
Anwendung dieſer Kraft auf einerley Gegen⸗ 
ö ſtand 
) Briefe an Aerzte, zweyte Sammlung. 
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ſtand die Wiederholung immer mehr erleich⸗ 
tert wird, ſo muͤßte dieſes von jeder Seele in 
gleichem Grade gelten: und es iſt nicht eine 
zuſehen, worauf hier die Verſchiedenheit uns 
ter verſchiedenen Menſchen beruhet, ſo daß 
bey einem dieſe Erleichterung in einem groͤ— 
ßern und bey einem andern in einem gerin⸗ 
gern Grade Statt findet? Selbſt zugegeben, 
daß dieſe Kraft an ſich unter den Menſchen 


urſpruͤnglich dem Grade nach verſchieden iſt, 


fo folgt daraus doch keines weges der verfchies 
dene Einfluß jeder einzelnen Aeußerung die, 
ſer Kraft auf ihre folgende. Das Verhaͤlt⸗ 
niß muß doch nothwendig immer daſſelbe blei⸗ 
ben. Es ſind alle fallende Koͤrper dem nehm⸗ 
lichen Geſetze unterworfen, daß ihre Gewalt 
zunimmt wie die Quadrate der Zeiten ihres 
Falles, die urſpruͤngliche Kraft, mit welcher 
ſie zu fallen angefangen, mag groß oder klein 
ſeyn. j 
Da uns aber die unmittelbare Urſache die 
ſer Verſchiedenheit in der Seele fehlt, ſo muͤſ⸗ 
E 4 ſen 
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ſen wir zu einer mittelbaren unſere Zuflucht 
nehmen, und fie in dem mit der Seele vera 
knuͤpften Koͤrper ſuchen. Wir muͤſſen anneh⸗ 
men, und dieß koͤnnen wir beynahe mit de⸗ 
monftrativifcher Gewißheit, daß jede Veraͤn⸗ 


derung in der Seele, d. i. jede Außerung ih⸗ 


rer Kraft, nur unter der Bedingung einer ent⸗ 
ſprechenden Veraͤnderung im Koͤrper geſchehen 
kann, und zwar in demjenigen Theile des Kon 
pers, mit dem ihre Verbindung die naͤchſte iſt, 
mit dem Gehirne und den Nerven. Ich wa⸗ 
ge es hier nicht die Art dieſer Veraͤnderung 


genau zu beſtimmen; genug es muß eine ſeyn, 
und wahrſcheinlicherweiſe in einer Bewe⸗ 


gung des Rervenſafts beſtehen. Dieſe Bewe⸗ 
gung kann aber nicht immer dieſelbe ſeyn, 


ſondern muß, wie dieſes aus dem Begriffe der 


Verbindung folgt, der Kraftaͤußerung der 
Seele entſprechen, und bey jeder Vorſtellung 
eine andre ſeyn. Bey jeder Vorſtellung A. 
in der Seele muß im Gehirne die Bewegung 


a, hervorgebracht werden; bey jeder Vorſtel⸗ 


lung 


lung B. die Bewegung b. u. ſ. w. So auch 
umgekehrt, wenn aus koͤrperlichen Urſachen 

die Bewegung a. oder b. im Gehirne entſteht 
ſo muß in der Seele die Vorſtellung A. oder 
B. darauf erfolgen. So bald aber dieſe Be⸗ 

wegungen im Gehirne nicht geſchehen koͤnnen, 

ſo koͤnnen die denſelben entſprechende Vorſtel⸗ 
lungen in der Seele, fo lange ſte mit dem Koͤr⸗ 
per verknuͤpft iſt, nicht entſtehen. Bey den 
ſinnlichen Empfindungen lehrt dieß der Au⸗ 
genſchein, denn ſie ſind nichts anders als ge⸗ 
wiſſe Vorſtellungen, welche auf die ihnen ent⸗ 

ſprechenden Bewegungen im Gehirne entſtehen, 

und die nicht Statt finden, wenn dieſe Bes 
wegungen wegen verletzter Organen nicht 
vor ſich gehen koͤnnen. Aber außer dieſen 
kann es noch eine unendliche Menge minder 

offenbarer Urſachen in Körper geben, die gewiſ⸗ 
ſe Bewegungen im Gehirne und gewiſſe ihnen 
entſprechende Vorſtellungen in der Seele ver⸗ 

urſachen, ſo wie die Abweſenheit dieſer koͤrper⸗ 
lichen Urſachen den Mangel dieſer Vorſtellun⸗ 
| E 5 gen 
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gen bewirken kann. Wenn alſo die Seele die 
zu einer Vorſtellung erforderliche Bewegung 
im Gehirne nicht hervorbringen kann, ſo 
kann ſie auch die Vorſtellung nicht haben, 
indem jene eine unumgaͤnglich nothwendige 
Bedingung (conditio ſine qua non) von dieſer iſt. 
Man ſieht daraus, wie ſehr die verſchiedene 
Organiſation der feinſten Theilchen im Ge 
hirne mit eine wichtige Urſache von den ver⸗ 
ſchiedenen Genies und Seelenfaͤhigkeiten übers 
haupt ſeyn koͤnne. Man ſieht daraus die 
Urſache von den verlornen Seelenkraͤften bey 
Quetſchungen und Verletzungen des Gehirns. 
Es muß nun aber von dieſen Bewegungen 
im Gehirne allerdings gelten, was oben von 
den koͤrperlichen Faͤhigkeiten überhaupt er⸗ 
waͤhnt worden, daß ſie, je oͤfterer ſie wieder⸗ 
holt werden, mit deſto mehr Leichtigkeit vor 
ſich gehen, indem durch den oͤftern Eindrang 
des bewegenden Saftes die Gefaͤße immer wei⸗ 
ter und nachgiebiger werden; und folglich auch 
mittelbar von den Vorſtellungen gelten, welche 
! dieſen 
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dieſen Bewegungen entfprechen , die deſto 
ſchneller auf einander folgen müßten! je leichter 
dieſe entſtehen koͤnnen. 

Wir koͤnnen nunmehr von dieſer Betrach⸗ 
tung leicht die Anwendung auf die ſubjektivi⸗ 
ſche Urſache machen, warum der Fortgang 
der Vorſtellungen uͤberhaupt oder die Weile 
unter verſchiedenen Menſchen ſo verſchieden 
iſt. Denn noch einmal, die den Vorſtellun⸗ 
gen entſprechenden Veraͤnderungen im Gehir⸗ 
ne koͤnnen in nichts anderm beſtehen als in 

Bewegung, und zwar wahrſcheinlicherweiſe 
in Bewegung einer vom Blute abgeſonderten 
Fluͤßigkeit, die man gewoͤhnlich den Nerven—⸗ 
ſaft nennt, innerhalb gewiſſer Kanaͤle. Wenn 
nun die Beſchaffenheit dieſer Abſonderung 
oder dieſer Kanaͤle bey verſchiedenen Menſchen 
oder bey demſelben unter verſchiedenen Um⸗ 
ſtaͤnden ſich verſchieden verhält, fo iſt es of⸗ 
fenbar, daß in eben dieſem Verhaͤltniſſe die 

Vorſtellungen, die mit dieſen Bewegungen in 

Verbindung ſtehen, verſchieden ſeyn muͤſſen. 

Sf 
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Iſt die Abſonderung häufig Und find die Ka⸗ 
naͤle nachgiebig, fo muß der Zufluß des Ner. 
venſafts ſchneller geſchehen und folglich auch 
die Vorſtellungen ſchneller auf einander fol— 
gen; iſt jene hingegen ſparſam und leiſten 
dieſe zu viel Widerſtand, ſo kann die Bewe⸗ 
gung nur langſam geſchehen und auch die Vor⸗ 
ſtellungen nur in großen Pauſen auf einander 
folgen. Und dieſes wird von der taͤglichen 
Erfahrung beſtaͤtigt. Alle Bewegungen und 
Abſonderungen der Säfte im thieriſchen Körs 
per richten ſich nach dem Umlauf ihres allge⸗ 
meinen Urſtoffes, des Blutes. Jede Abſon⸗ 
derung iſt deſto ſtaͤrker, je geſchwinder das 
Blut bewegt wird, oder je ſtaͤrker fein Hin, 
fluß nach dem Werkzeuge dieſerl[ Abſonderung 
iſt. Eben dieſes gilt auch vom Rervenſafte; 
je ſtaͤrker der Blutumlauf uͤberhaupt oder deſſen 
Hindrang nach dem Gehirne iſt, in deſto groͤ⸗ 
ßerer Menge muß er abgeſondert und mit de⸗ 
ſto groͤßerer Schnelligkeit bewegt werden. | 
Und gerade in dieſen Fällen lehrt die Erfah⸗ 
rung, 


Br. 

rung, daß die Vorſtellungen geſchwnde als 

gewöhnlich auf einander folgen. Im Zuſtand 
der Trunkenheit oder der Berauſchung, da 
das Blut ſchnell im Koͤrper umhergetrieben 
wird, iſt ein beſtaͤndiges Schweben der Vor, 
ſtellungen in der Seele, ſo daß ſie nicht im 
Stande ift, an einer einzigen lange zu haften, 
In der Sieberhitze weichen die Ideen von ih⸗ 
rem gewoͤhnlichen Gange ab, und die Seele 
ſpringt mit einer erſtaunlichen Schnelligkeit 
von einer zur andern, wenn auch nur die 
ſchwaͤchſte Verbindung zwiſchen ihnen iſt. 
Ein Gleiches bemerkt man bey Raſenden. 
Aber die nehmliche Erſcheinung findet ſich 
auch, wenn aus gewiſſen Urſachen bloß eine 
zu große Menge Blut nach dem Kopfe geht, 
oder deſſen Abfluß verhindert wird, wie die⸗ 
ſes bey der Gegenwart gewiſſer Reitze im Ma⸗ 
gen und in den Gedaͤrmen, oder in andern mit 
dem Gehirne ſympathiſirenden Theilen, bey 
Kraͤmpfen und Zuſchnuͤrungen der Gefaͤße des 
Unterleibes und bey Erſtickenden der Fall ift- 
In 
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In allen dieſen Umſtaͤnden kann die Seele 
ſich bey keiner einzigen Idee lange verweilen, 
ſondern ſie durchſtreicht ganze Reihen mit der 
aͤußerſten Lebhaftigkeit und Schnelligkeit · 
Von der andern Seite iſt der Fortgang der 
Ideen ſehr geſchwind bey allgemeinen Schwaͤ⸗ 
chen und Erſchlaffungen, verbunden mit einem 
übereilten Blutumlaufe, wie z. B. bey Ster. 
benden, wo die Reitzbarkeit des Herzens ſo 
ſtark ift, daß man die Pulsſchlaͤge kaum zaͤh— 
len kann, und die feſten Theile zugleich den 
hoͤchſten Grad der Erſchlaffung haben. Hier 
fehlt es den Nervenkanaͤlen an Gewalt dem 
eindringenden Nervenſafte zu widerſtehen, und 
da deſſen Abſonderung verſtaͤrkt wird, ſo muß 
er ſchnell durch die Kanaͤle fortruͤcken, und in 
eben dieſem Verhaͤltniſſe muͤſſen die Vorſtel⸗ 
lungen auf einander folgen. 

Aber außer dieſen widernatuͤrlichen Um⸗ 
ſtaͤnden giebt es auch natürliche, die wegen 
ihrer Verſchiedenheit unter den Menſchen 
einen verſchiedenen Gang der Vorſtellungen 
® verur- 
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verurſachen. Bey kalten phlegmatiſchen Per⸗ 
ſonen iſt, wie der Puls es deutlich zeigt, der 
Umlauf des Bluts im Korper träge und lang⸗ 
Yan, alle Abſonderungen, und folglich auch 
die des Nervenſafts, gehen zaudernd von ſtat⸗ 
ten; daher das Schleppende in ihren Hand⸗ 
thierungen und Bewegungen, daher auch der 
langſame Fortgang der Ideen in ihrer Seele. 
Jeder Eindruck iſt in ihr von Macht und 
Dauer, und ſte kann ihn nicht ohne Muͤhe 
verlaſſen und zu einer neuen Vorſtellung übers 
gehen. Bey hitzigen Tempetamenten iſt der 
Umlauf des Blutes ſchnell, die Nervenflüͤßig⸗ 


keit ſo wie alle übrige Saͤfte werden in großer 


Menge abgeſondert und geſchwinde bewegt; 
daher die Behendigkeit in ihren Bewegungen 
und der raſche Fortgang ihrer Vorſtellungen. 
Der immer rege Trieb in der Seele nach neuen 
Kraſtaͤußerungen findet hier wenig Schwie⸗ 
rigkeit zu überwinden, und wird vielmehr von 
der ſchnellen Bewegung des Nervenſafts fort 
geriſſen, fo daß fie mit aͤußerſter Geſchwin⸗ 

digkeit 
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. 3 der Jugend nd die Gefäße nachgies 
2 „das Herz reizbarer und der umlauf 
Beh Rufe geſchwinder; daher die Munterkeit 
und die Neigung zur Abwechſelung in dieſem 
Alter Es koſtet der Seele wenig Muͤhe, von 
einer Vorſtellung zur andern uͤberzugehen, 
Dazu koͤmmt noch, daß, außer dem allgemei⸗ 
nen verſtaͤrkten Umlaufe im ganzen Körper; 
in der Jugend der Trieb des Blutes verhält 
nißweiſe mehr nach dem Gehirne gehet, und 
daher mehr Nervenſaft und geſchwinder ab’ 
geſondert wird. Im Alter iſt der umlauf 
des Bluts langſamer und deſſen Richtung 
verhaͤltnißweiſe mehr nach den untern Theis 
len, die Reizbarkeit des Herzens geringe und 
der Widerſtand der Gefaͤße hartnaͤckiger; alle 
Abſonderungen geſchehen traͤge, und daher 
rücken die Vorſtellungen nur langſam auf 
einander fort. Daher deſſen Beharrlichkeit 
auf 
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auf gewohnte Vorſtellungen, deſſen Anhänge 
lichkeit an die Einerleyheit. a 


CEs beruhet auch hierauf die Natur der ver⸗ 
ſchiedenen Arten von Verruͤckung: derjeni⸗ 
gen, in welcher die Kranken bey keiner einzigen 
Idee ſich eine Zeitlang verweilen koͤnnen, ſon⸗ 
dern von einer jeden, die in ihnen entſtehet, . 
raſtlos zu andern und wieder andern fortge⸗ 
riſſen werden, die unter einander in gar keinem, 
oder in dem ſchwaͤchſten unmerklichſten Ver⸗ 
haͤltniſſe ſtehen, woraus alsdann die ſinnloſeſten 
Verbindungen und die ungereimteſten Verglei⸗ 
chungen der Vorſtellungen entſpringen: eine 
Klaſſe Krankheiten, die, wie Haller ſagt, von 
dem niedrigſten Grad des dichteriſchen Genies 
bis zu den heftigen Raſenden der Tollhaͤuſer ſich 
erſtreckt. Ferner derjenigen, in welcher im Ge. 
gentheil die Kranken an einer einzigen Idee ſo 
ſehr haften, daß kein Uebergang zu einer andern 
fuͤr ſie Reitz hat, außer in ſo fern ſie mit der 
Hauptvorſtellung, uͤber welche ſie beſtaͤndig 
brüten, in der engſten Verbindung ſtehet. 
F Die⸗ 
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Dieſe Klaſſe umfaßt den geringſten Grad der 
Traurigkeit, und die tiefſte Melancholie. Die 
naͤchſte Urſache der erſten Art beſtehet in ei⸗ 
ner zu ſchnellen Bewegung des Bluts nach 
dem Gehirne; und alles, was durch irgend 
einen Reitz dieſe verſtaͤrkte Bewegung verur⸗ 
ſachen kann, als der Gebrauch hitziger Ge⸗ 
traͤnke oder Gifte, Affekten, unterdruͤckte 
Blutausleerungen, Würmer, u. ſ. w. macht die 
entfernte aus. Je mehr Blut aber nach dem 
Gehirne gehet, deſto groͤßer und ſchneller iſt 
die Abſonderung des Nervenſafts, und mit⸗ 
hin deſto reißender der Strom der Ideen: 
Daher beruhet auch ihre Kur auf die Weg⸗ 
ſchaffung der reitzenden Urſache, auf die Her⸗ 
unterſtimmung der Lebenskraͤfte, auf die Ab⸗ 
wendung des Hinfluſſes von dem Gehirne, 
und auf die verminderte Abſonderung des Ner⸗ 
venſafts. — Die naͤchſte Urſache der zwey ⸗ 
ten Art hingegen beſtehet in der zu langſamen 
Blutbewegung im Gehirne, und der dadurch 
verzoͤgerten und verminderten Abſonderung 


des 
ö 


83 
B — — a Be ͤͤͤöͤĩ⸗„ . = 1 


des Nervenſafts: Daher der davon abhan⸗ 
gende Fortgang der Ideen nur ſchleppend und 
langſam geſchehen kann; und daher iſt ihre 
Heilmethode der vorigen entgegengeſetzt; man 
ſucht die Reitzbarkeit der Nerven zu erhöhen, 
und ſowohl den Blutumlauf im ganzen Koͤr⸗ 
per als den beſondern in den obern n 

ede zu machen. | 
Dieß find die wichtigſten Umſtaͤnde, wor⸗ 
— das verſchiedene Verhalten der Seele bey 
der anhaltenden Ausuͤbung ihrer Vorſtel⸗ 
lungskraft beruhet: Eine Lehre, welche die 
Grundlage der ganzen Pſychologie, fo wie 
das Lockiſche Geſetz eine der fruchtbarſten 
Entdeckungen ausmacht, aus welcher ſich die 
auffallendſten Erſcheinungen erklaͤren laſſen, 
zu deren weitlaͤuftigern Auseinanderſetzung 
hier der Ort nicht iſt. Meine ganze gegen⸗ 
waͤrtige Abſicht, da ich dieſes Geſetz entwik⸗ 
kelte, und auf deſſen Angraͤnzung an andere 
pſychologiſche Geſetze Ruͤckſicht nahm, war 
0 mir den Weg zu deſſen Anwendung 
J 2 auf 
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auf den Einfluß zu bahnen, den es auf die 
Veraͤnderungen des Koͤrpers hat, und von 
denſelben erleidet; und dazu ſind folgende 
aus dem Obigen ſich ergebende, Sie hinrei⸗ 
chend: 1 

Die Seele muß * jeder Aeußerung⸗ ih⸗ 
rer Thaͤtigkeit, bey jeder Vorſtellung, eine 
entſprechende Veränderung im Koͤrper, d. i. 
eine Bewegung des Nervenſafts in dem Ge 
hirne hervorbringen: A 

Je leichter dieſe geſchieht, mit deſto mehr N 
Leichtigkeit geſchieht die Kraſtaͤußerung: 

Sie geſchieht aber leichter, wenn fie. Sf 
ters wiederholt wird, oder wenn die Abſon⸗ 
derung des Safts und deſſen Bewegung im 
Gehirne, überhaupt in einem ae Gra⸗ 
de geſchieht. 

Der Grad der Abſonderung und Bewe⸗ 
gung des Nervenſafts richtet ſich, wie die Ab⸗ 
ſonderung und Bewegung aller übrigen Saͤf⸗ 
te, nach dem Umlauf des Bluts und deſſen 
Vorrath in dem Abſonderungswerkzeuge, und 


nach 
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nach der widerſtehenden oder nachgiebigen 
Befchaffenheit des Werkzeuges ſelbſt: 
Nun hangt aber von dem Grade der An⸗ 

ſteengung, welche der Seele jede einzelne Vor⸗ 
ſtellung koſtet, ihr Fortgang zur andern, oder 
die weile ab? 
Es muß folglich auch dieſe nach den ers 
wähnten Umftänden ſich richten; je ſchneller 
der Blutlauf und je nachgiebiger die Abſon⸗ 
derungs werkzeuge find, deſto geſchwinder muß 
die Seele von einer Vorſtellung zur andern 
übergeben koͤnnen, und fo umgekehrt: 

Dieſe Umſtaͤnde find aber, wie wir geſe⸗ 
hen haben, unter den Menſchen uͤberhaupt, 
und bey jedem einzelnen unter manchen Be⸗ 
dingungen verſchieden; daher muß auch ein 
gewiſſer Fortgang der Vorſtellungen jedem 
Menſchen eigenthuͤmlich ſeyn, und nach ver⸗ 
ſchiedenen Umſtaͤnden eine Abaͤnderung leiden 
konnen. Im erſten Falle werde ich in der 
Folge dieſen Fortgang den naturlichen; im 
letzten, den widernatüͤrlichen nennen. Und 

9 ne F 3 es 
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es verſteht ſich ohne mein Erinnern, daß dies 
fer Begrif hier ein bloßer Beziehungsbe⸗ 
grif iſt, indem was bey dem einen Men ſchen 
ein natuͤrlicher Fortgang iſt, bey dem andern 
ein widernatuͤrlicher ſeyn kann. ur 


ee 


Zwey⸗ 


| 


Zbwey ter Abſchnitt. 
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Won die Reihe Vorſtellungen im Men⸗ 
ſchen in dem ihm naturlichen Fort⸗ 
gange voruͤberruͤckt, ſo befindet ſich die Seele 
in einem leichten und behaglichen Zuſtande, 
das Spiel ihrer Thaͤtigkeit gehet ſtill und ru⸗ 
hig vor ſich, wie alle Geſchaͤfte in der wohl⸗ 
eingerichteten Oekonomie des Koͤrpers. Die 


Seele hat von dieſem abwechſelnden Anſtren⸗ 


gen und Nachlaſſen ihrer Kraft ſo wenig beſon⸗ 
deres Gefuͤhl, ſo wenig man die Bewegung des 
Herzens, der Gedaͤrme, oder auch die zur Ge⸗ 
wohnheit gewordenen willkuͤhrlichen Bewe⸗ 
gungen beſonders empfindet, wenn ſie in dem 
Sas 54 na⸗ 
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natürlichen, ihnen angemeſſenen Grade vor ſich 
gehen: So bald aber dieſer Fortgang ein wi⸗ 
dernatuͤrlicher iſt, und die Seele entweder bey 
einer Vorſtellung zu lange aufgehalten oder 
zu geſchwind von ihr weggeriſſen wird, ſo be⸗ 
findet ſie ſich, wiederum wie der Korper bey 
zu langſamen oder zu geſchwinden unwillkuͤhr⸗ 
lichen Muſkelbewegungen, in einem gewaltſa⸗ 
men unbehaglichen Zuſtande, und wird bald 
in eine unangenehme widrige, bald auf eine 
kurze Zeit iu eine angenehme lebhafte, und bald 
in eine verworrene Empfindung geſetzt. 
Wenn die Reihe Vorſtellungen . 
fortruͤckt, als der natürliche Fortgang bey eis 
nem Menſchen es erfordert, ſo fuͤhlt ſich die 
Seele traͤge und eingeſchraͤnkt. Indem von 
der einen Seite ihr immer reger Vervollkom⸗ 
mungstrieb ihre Kraft zu groͤßerer Ausdeh⸗ 
nung anſpornt, und von der andern Seite 
es ihr an Stoffe fehlt, auf welchen die Kraft 
thaͤtig ſeyn kann, ſo entſteht in ihr das Ge⸗ 
fühl einer A einer bangen Sehnſucht, 
u | das 
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das wir im Deutſchen ſehr nachdruͤcklich durch 
Langeweile bezeichnen; eine Empfindung, 
die, wie ich an einem andern Orte zeigen wer⸗ 
de, mit der Empfindung des Ekels in ‚ger 
nauer Verwandſchaſt ſteht, und von ſolcher 
Macht iſt, daß ihre Wirkung auf die Seele 
der Wirkung der unangenehmſten Empfin⸗ 
dung oft gleich koͤmmt, und ſie bisweilen 
uͤbertrift. Sie macht mißmuthig , traurig, 
ſchlaͤfrig/ erreget manchmal körperliche Lei⸗ 
den, und iſt, wenn ſie anhaltend if, im Stan⸗ 
de, was ſelbſt das gröfite koͤrperliche Licbel 
nur ſelten iſt, in der Seele eine Verachtung 
und einen Abſchen gegen ihr eigenes Weſen 
zu erwecken, und ſie zu dem Entſchlaſſe zu brin⸗ 
gen, die Vernichtung ihrem Daſeyn vorzuzie⸗ 
den — — nn . den n der 
f Ni N ” * Selbſt⸗ 
) zimmermann giebt in feinem vortreftichen 
Buche von der Einſamkeit eine ſehr srefliche 
„Beſchreibung vou der Langeweile „Laugeweile, 
‚afagt er, iſt eine Peſt, der mau in Geſellſchaſt 


REN entgehen ſucht, und die manchen Ungluͤck⸗ 
„lichen 
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Selbſtmoͤrder deren fo wenige, die aus bloſ⸗ 


ſen koͤrperlichen Schmerzen, und deren ſo 


viele, die bloß aus Ueberdruß gegen das Le⸗ 
ben, weil es ihrer nach Thaͤtigkeit ſtrebenden 
* zu BR ane darbietet, in 


Ver⸗ 


eh, nirgends ſchwerer befaͤlt, als in Ge⸗ 
„ ſellſchaft. Sie iſt ein Verſinken der Seele in 
„Leerheit, eine Vernichtung aller unſerer Wirk 
v» ſamkeit und aller unſerer Kräfte, eine all- f 


„mächtige Schwerigkeit, Traͤgheit, Muͤdig⸗ 
„keit, Schlaͤrrigkeit und Unluſt; und welches 
„das ſchlimmſte von allen if, eine oft mit der 


„größten Hoͤfſchkeit an uus ausgeuͤbte Meuchel⸗ 
»moͤrderey unſers Verſtandes und jeder ange⸗ 
»nehmen Empfindung. Alles Hervorſtreben in 


„irgend einem Menſchen, das ganze Triebwerk 
„ſeines Geiſtes und ſeines Herzens, wird durch 
„Langeweile die er hat, oder die man ihm 
„macht, zerdruͤckt und gehemmt. Durch Lau⸗ 
u„geweile verſtummet und vergeht man in bun⸗ 
„ter Reihe, au der praͤchtigſten Tafel; und 
„indem man ohnmaͤchtig ſeine Ohren nach allem 
„hinſtreckt und allem Preis giebt, was man 
„hoͤrt, koͤmmt man eben dadurch ſelbſt um alle 
„Gedanken. I. Theil S. 34. 


Verzweifelung geriethen. Aller koͤrperliche 
Schmerz giebt nur den Vorſtellungen der Sees 
le eine andere gewaltſame Richtung, ſchraͤnkt, 
ſo lange er dauert, die Kraft ſelbſt in ihrer 
Thaͤtigkeit nicht ein, ſondern macht ſie noch 
lebhafter und wirkſamer. Wenn ich an ei⸗ 
nem Theile des Körpers Schmerzen erleide⸗ 
ſo werde ich freylich verhindert, mich waͤh⸗ 
rend derſelben mit Vorſtellungen der Freund⸗ 
ſchaft, des guten Geſchmackes oder ſonſt wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Dinge zu beſchaͤftigen, indem 
meine ganze Kraft auf den einzigen Ort des 
Leidens concentrirt iſt; aber eben dieſes Lei⸗ 
den erhält die Kraft in der groͤßten Lebhaftig⸗ 
keit, um ihm zu widerſtehen, bis ſie mit der 
geit ihm wirklich widerſtehet, durch die Ges 
wohnheit das Gefuͤhl des Leidens minder wird, 
und die Seele wiederum die Freyheit bekoͤmmt, 
ihre Kraft auf andere Gegenſtaͤnde zu lenken. 
Wenn hingegen die Seele aller Gegenſtaͤnde, 
auf die ſie ihre Kraft anwenden kann, beraubt 
erg * daß ihr Thaͤtigkeitstrieb in glei⸗ 
chem 
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chem Verhaͤltniſſe heruntergeſtimmt wird, ſo 
verliert / ſie das Gefuͤhl von der innern Wuͤr⸗ 
de ihres ganzen Lebens, und geräch in den 
Zuſtand der Verzweifelung. Wenn uͤbermaͤf⸗ 
ſige Reiche, deren ungebildeter Geiſt keine 
Höhere und edlere Beſchaͤftigung kennt, end⸗ 
lich der Luͤſte bis zur Ueberſaͤttigung genof 
ſen, und ſie jeden ihrer Wuͤnſche ohne merk⸗ 
liche Muͤhe in Erfüllung bringen konnen; fo 
ſehnt ſich ihre Seele nach Gegenſtaͤnden, die 
ihrer Kraft genugſam widerſtehen koͤnnen, und 
dieſe vergebliche Sehnung erfuͤllt ihnen ihr 
Leben mit Ueberdruß und Langeweile, und 
bringt ſie, wie die Geſchichte lehrt, nicht 
ſelten zu jenem kuͤhnen oder vielmehr feigen 
Entſchluſſe, ſich deſſen zu berauben. 
Alles alſo, was den Gang der Vorſtellun⸗ 
gen unter dem naturlichen verzoͤgert, verur⸗ 
ſacht Langeweile. Ein einformiger Spa⸗ 
ziergang oder Neiſeweg, auf welchem keine 
mannigfaltige Abwechſelung ſich dar bietet; 
eine Geſellſchaft, in welcher Kleinigkeiten und 
noch nichts⸗ 


9 | 
nichtsbedentende Dinge mit vielem Aufheben 
und Gepraͤnge abgehandelt werden, erwecken 
Langeweile. Und zwar deswegen, weil die 
Kraft der Seele immerfort gereitzt und zur 
Thaͤtig keit auf Gegenſtaͤnde aufgefordert wird. 
die ihrem Werthe nach viel zu langſam auf 
einander folgen. Ich kann auf meiner Stu⸗ 
be mich vielleicht Monate lang mit Behage 
lichkeit aufhalten, obſchon ich immer dieſel⸗ 
ben Gegenſtaͤnde um mich habe, denn ich lann 
die Reihe meiner Vorfieflungen lenken wie ich 
will, es iſt hier nichts, was mir ihren Lauf 
zuruck haͤlt; bey einem Spaziergange hinge⸗ 
gen, den ich um mich zu zerſtreuen unterneh⸗ 
me, iſt es mein Vorſatz, auf die ſich darbie⸗ 
tende Gegenſtaͤnde aufmerkſam zu ſeyn, mei⸗ 
ne Kraft iſt auf ſie gerichtet, und wenn dieſe 
dann von weniger Wichtigkeit find, und zu 
Jangfam auf einander folgen, ſo verurſacht 
die Luͤcke zwiſchen den Benftellaiigen die Em⸗ 
pfindung der Langeweile. Eben ſo geht 
durch jedes Menſchen, auch des weiſeſten Kopf⸗ 

oͤfters 
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Öfters eine Reihe Kleinigkeiten und kindiſcher 
Thorheiten, aber fie faͤhrt mit Schnelligkeit 


voruͤber, und wenn fie zu lange verzögert, 
ſo ſteht es in ſeiner Gewalt, ſie abzubrechen, 
und ſeine Kraft auf eine andere wichtigere 


Reihe zu lenken; dieß findet in einer Geſell⸗ 


ſchaft nicht ſtatt, wo dieſe langweiligen Vor⸗ 


ſtellungen unwillkuͤhrlich durch unſere Sinne 
ſich uns aufdringen, und wir gezwungen wer⸗ 
den, das Uebergewicht unſerer Kraft uͤber de⸗ 


2 Vorwurf zu fühlen. *) Auf eine gleiche 
Weiſe 


9 Es laͤßt ſich daraus auch ſehr leicht erklären, war⸗ 
um öfters Menſchen, die der lebhafteſten Thaͤ⸗ 
tigkeit gewohnt ſind, wenn es ihnen an Gegen⸗ 

ſtaͤnden fehlt, die ſie hinreichend beſchaͤftigen, 

llieber ganz muͤßig gehen, als ihre Kraͤfte auf 

1 nichtsbedeutende ſie nicht genug intereſſirende 

Dinge, und die deunoch nur langſam verrich, 
tet werden koͤnnen, anwenden. Der geringe 
Reitz, mit welchem dieſe auf ſie wirken, macht 
das Spiel ihrer Vorſtellungen rege, hemmt aber 
zugleich den ſchnellen Lauf ihres natürlichen 


Fortganges, und dieß verurſacht Ermuͤdung 


und 


Weiſe ermuͤdet nichts fo ſehr als der langſa⸗ 
me und ſchleppende Vortrag eines Lehrers 
Be N ie 
3 und uUeberdruß. Wer will nicht lieber auf ſei⸗ 
ner Stube hungern, als mit gereitzter Eßluſt 
an einem wohlbeſetzten Tiſche ſich befinden, wo 
ihm nur eine halbe Saͤttigung verſtattet 
wird? — Mir iſt es daher gar nicht auffallend, 
was Tacitus in den Sitten unſerer Vorfah⸗ 
ren ſo ſelten und widerſprechend findet: daß 
eben dieſes Volk, das ganz dem Kriege lebte, 
ihn uͤberall aufſuchte, und Hunger und Durſt 
und Wunden und die beſchwerlichſten Unge⸗ 
maͤchlichkeiten verachtete, To lange es einen 
Feind gegen ſich hatte, dennoch außer dem Krie⸗ 

ge ſeine Zeit lieber in Schwelgen und Müßig⸗ 
gang, als mit den langſamen, ſeinen Geiſt nicht 
genug unterhaltenden, haͤuslichen und Land⸗ 
beſchaͤftigungen zubrachte. Hier ſind ſeine 
Worte: „Will aber ihr Vaterland zu lange 
„in Ruhe und Frieden erliegen, dann begeben 

FH ſich die meiſten edlen Juͤnglinge auswärts zu 
d kriegfuͤhrenden Nationen: Denn dieß Volk 
"liebe nicht Ruhe und ſucht Ruhm in Gr 
„fahr. — Man beredet ſie leichter, Feinde 
„herauszufordern, und ſich Wunden zu holen, 
„als 


oder Schriftſtellers, der jeden kleinen Begrif 
durch einen Umſchweif von Worten von ſich 
giebt, und jeden geringfügigen Satz mit eis 
ner unzaͤhligen Menge Beyfpiele zu erlaͤutern N 
ſucht. Der Zuhoͤrer oder Leſer von Geiſt 
wird dabey unruhig und ſchlaͤft ein, oder ö 
muß viele Anſtrengung anwenden, um ſeine 
Aufmerkſamkeit zu erhalten. — Richts iſt 
N An bt 


Fals zum Ackerbau und zur Landwirthſchaft. 
„Es daͤucht ihnen ſo gar traͤge und nichtswuͤr⸗ 
dig dasjenige durch Schweiß zu erwerben, 
„was mit Blut erkauft werden kaun. Außer | 
„Kriegszeit jagen fie viel, gehen aber noch 
„oͤſterer muͤßig und ergeben ſich dem Schlafe 
„und dem Schmauſe. In ſolcher Unthaͤtigkeit 
Huͤberlaͤßt der tapferſte Kriegesmann die Sorge 
v» fur Haus und Hof den Weibesbildern, den 
„Greiſen oder andern ſchwaͤchlichen Leuten ſei⸗ 
„ner Familie; er bekümmert ſich um nichts. 
„Seltſamer Widerſpruch der Natur, daf ein 
„und eben dieſelben Menſchen die Traͤgheit ſo 
„lieb haben und doch die Ruhe haſſen! „ Von 
den Sitten der alten Deutſchen, aus dem 
Lateiniſchen. Leipzig, 1779. S. 45:48. 


im gemeinen Leben laͤ ſtiger und unertraͤglicher, 
als die Unterredung mit ſolchen langweiligen 
Perſonen, die in einer ſchleppenden zaͤhen 
Sprache jedes nichts bedeutende Geſchichtchen 
ſo ſehr in die Laͤnge ziehen, und die kleinſten 
Umftände in eine lange Bruͤhe verwandeln. 
Sie verurſachen oft einen aͤugſtlichen Schweiß, 
und man ſehnt ſich ihrer los zu werden, wie 
ein Gefangener nach feiner Freyheit. 
Die Empfindung der Langeweile 
kann aber, wie aus dem Obigen leicht erhellt, 
unter verſchiedenen Menſchen nicht einerley 
ſeyn: Denn da ſte bloß in dem Fortgange 
der Vorſtellungen beſteht, der langſamer als 
der natuͤrliche iſt, ſo muß ſie nach dieſem na⸗ 
türlichen ſich richten, und nach deſſen Ver⸗ 
ſchiedenheit unter den Menſchen ſelbſt verſchie⸗ 
den ſeyn. Derſelbe Fortgang einer Reihe 
Vorſtellungen kann und muß dem einen Men⸗ 
ſchen ein natuͤrlicher, einem andern ein zu 
langſamer und einem dritten ein zu ſchneller 


ſeyn, nachdem er ſich gegen den naturlichen 
G eines 


eines jeden verhaͤlt. Sanguiniſche Perſonen, 
bey deuen der Fortgang der Vorſtellungen 
ſehr ſchnell iſt, ſind ſehr leicht der Lange⸗ 
weile ausgeſetzt; alle ihre Vergnuͤgungen 
und Zerſtreuungen muͤſſen berauſchend und 
vorübergehend ſeyn, ihre Befchäftigungen 
muͤſſen abwechſelnd ſeyn, wenn ſie ihrer nicht 


bald uͤberdruͤßig werden ſollen. Daher ihre 
Leichtſinnigkeit, Flüchtigkeit und Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit in Handlungen ſowohl als in Em. 
pfindungen. Jede Vorſtellung macht auf fie | 
nur einen momentanen Eindruck, ſie werden 


mit dem Strome weiter geriſſen, und wenn 


ſie wider Willen bey einer einzigen Idee ſich 5 
verweilen muͤſſen, ſo halten fie es nicht aus, 


werden ungeduldig und vergehen vor Lange⸗ 


weile. — Bey phlegmatiſchen Perſonen iſt 
der Fortgang der Vorſtellungen ihrem Um. 


lauf der Saͤfte entſprechend, langſam und 
traͤge. Die Eindruͤcke auf ſie ſind nicht leb⸗ 
haft, und ſie koͤnnen ſich lange bey ihnen auf⸗ 


5 


* 
1 


halten, weil ſie von nichts fortgetrieben wer⸗ Ä 


den. 


den. Jede Kleinigkeit ift hinreichend ſie zu 
beſchaͤftigen. Ihr Anblick und Umgang ge⸗ 
waͤhren Langeweile, eben mme weil ſie 
ſelbſt ſelten ſolche haben. 
Dieſelbe Verſchiedenheit — fi chin An- 
ſehung des Alters. Die Jugend, bey der, 
wie ſchon oben erwaͤhnt, die Vorſtellungen 
ſchnell hinter einander folgen, iſt ſehr zur 
Langeweile geneigt. Sie wird bald unge⸗ 
duldig, wenn ſie von einem Gegenſtande lan. 
ge aufgehalten wird; daher ihre Abneigung 
gegen Beſchaͤftigungen die angeſtrengtes 
Nachdenken und anhaltenden Fleiß erfordern. 
Am liebſten giebt ſie ſich mit muntern und 
leichten Dingen ab, die ihre Aufmerkſamkeit 
nicht lange fefjein, und unter denen ſie die 
größte Menge in der kuͤrzeſten Zeit umfaſſen 
kann; und wenn ſie ſich bey einem einzigen 
länger als gewöhnlich verweilen ſoll, ſo muß 
es ihr Außerft intereſſant, und von ſtarker 
Wirkung auf fie ſeyn: Daher ihr Gefallen 
an ehen wunderbaren, neuen, rührenden 
G 2 und 
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und ſchrecklichen Scenen, und der Vorzug, 


den ſie gemeiniglich den erſchuͤtternden Trauer⸗ jr 


ſpielen vor ruhigen mit dem richtigſten Ges 
ſchmacke bearbeiteten Luſtſpielen giebt. Es 
muß bey ihr alles heftig ſeyn, wenn es dem 


fie fortreißenden Strome Einhalt thun fol, 
Im Alter iſt die natuͤrliche Weile groß, die 


Vorſtellungen folgen aus oben erwähnten Urs 


ſachen langſam auf einander. Die Alten wiſ⸗ 
fen daher nichts von Langeweile, fie Fön 


nen von den geringfuͤgigſten Begebenheiten 
mit der größten Weitlaͤufigkeit ſchwatzen hoͤ⸗ 


ren und ſelbſt ſchwatzen; und da ſte von ih⸗ 


rem innern Fortgangstriebe nicht uͤbereilt wer⸗ 
den, ſo iſt ihnen jeder Gegenſtand intereſſant 
genug, ſich dabey aufzuhalten, und fie lies 
ben in allen Geſchaͤften und Wiſſenſchaften 
mehr das Ruhige, Geſetzte, Geſchmacksrich⸗ 
tige als das Fluͤchtige und Stuͤrmiſche; mehr 
den langſamen geſunden kun als * 
Run 3 


Nicht 


1 } 
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Nicht geringer iſt dieſe Verſchiedenheit in 
Anſehung der Geſchlechter. Das weibliche 
Geſchlecht iſt der Langeweile weit weniger 
unterworfen als das männliche, davon die 
Urſache zum Theil in dem Koͤrperbau liegen 
mag, daß vielleicht bey jenem weniger Blut 
nach dem Gehirne geht, der Nervenſaft in 
geringerer Menge und langſamer abgeſondert 
wird als bey dieſem, und daher der natuͤrli⸗ 
che Gang der Vorſtellungen langſamer iſt; 
zum Theil aber auch in der Erziehungsart, 
die gewoͤhnlich darauf angelegt iſt, daß ge⸗ 
wiſſe Vorſtellungen mit mehr Intereſſe auß 
das weibliche Geſchlecht wirken muͤſſen, als 
auf das maͤnnliche; und dieſelbe Reihe Vor⸗ 
ſtellungen, die bey dieſem, wegen ihrer Ge⸗ 
ringfuͤgigkeit, ſchnell in der Seele voruͤberfaͤhrt, 
muß bey jenem laugſam fortruͤcken, weil je⸗ 
de einzelne in der Reihe ihm wichtiger iſt, und 
ſeine Aufmerkſamkeit ſtaͤrker auf ſich ziehet. 
Daher empfinden weibliche Geſellſchaften fa 
ſelten Langeweile, es gebricht ihnen nie an 
83 Unter⸗ 
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Unterhaltungen, jede Kleinigkeit giebt ihnen 
hinreichenden Stof, daruͤber fie Stunden. 
lang mit dem waͤrmſten Eifer ſich unterreden 
koͤnnen. Die männlichen Geſellſchaften plagt 


dieß Uebel leider nur zu oft, und man muß 


im Vergleich mit jenen erſtaunen, wenn man 


bisweilen eine Menge vernünftiger Maͤnner 


beyſammen fiche, unter denen) aus wechſele 
ſeitiger Furcht durch unwichtige Unterhaltun⸗ 
gen ſich Langeweile zu verurſachen, anhalten 


de allgemeine Stillen herrſchen. 


Ueberhaupt kann man bemerken, daß, 


die phyſiſche Verſchiedenheit bey Seite geſetzt, 
je geſitteter und gebildeter der Menſch iſt, je 


mehr er ſeine Geiſteskraͤfte geuͤbt, deſto mehr 4 


er der Langeweile unterworfen iſt. Indem 
fein Ausdehnungsteteb durch die Uebung 
mehr erweitert wird, gewiſſe Vorſtellungen 
ihm gewohnt und geläufig werden, und anz 
dere wegen ihrer Unwichtigkeit ſeine Kraft 
nicht hi'weichend beſchaͤftigen; fo muß der 
Gang der Vorſtellungen bey ihm ſehr befoͤr— 

dert 


e 


dert werden, und jede Reihe, die ef 
Gange nicht entſpricht, Langeweile verurſa⸗ 
chen: bey rohen uncultivirten Menſchen hin⸗ 
gegen, iſt der Ausdehnungstrieb ihrer Kraft 
aus Mangel an Uebung ſehr eingeſchraͤnkt, 
und jede fremde, ungewohnte Vorſtellung iſt 
ihnen intereſſant und wichtig genug, ihre 
Aufmerkſamkeit lange auf ſich zu ziehen; das 
her iſt der natürliche Fortgang der Ideen 
bey ihnen traͤge, und fie koͤnnen von keiner 
Reihe langſam auf einander folgender Vorſtel⸗ 
lungen fo leicht in die Empfindung der Lan: 
de aer werden. n Kein. A 
5d: e DEE ur: H ken⸗ 
. ene Koͤpfe , 1 zimmermann, 
„haben in großer Geſellſchaft Langeweile aus 
„Ekel vor allem, was leere ‚Köpfe ausgießen; 
„überhaupt aus Ekel vor alem, was lang und 
»lett und auf keine Weiſe wiſſenswerth iſt, 
.. „cht intereſſirt, nichts zu denken giebt, 
v nicht ruͤhrt, nicht gefällt, Leere Koͤpfe laben 
v ſich an Leerheit; verſtaͤndigen Koͤpfen vergeht 

„Sehen und Hören, Geiſt und Leben bey un⸗ 


„aufhaltſamen männlichen und weiblichen 
„Schnick⸗ 


ER 


1. dieſe ee Wenn er von der 

Jagd zurückkehrt, feinen Hunger geſtillt hat 
und ſonſt von keinem koͤrperlichen Bedärfniffe 
abgerufen wird, fa ſitzt er, die Haͤnde in dem 
Schoße, Tagelang am Ufer eines Fluſſes, 
die Augen ſtier auf die ſortſtroͤmenden Wellen 
geheftet, ohne in ſeinem Gemuͤthe die min⸗ 
deſte Ungeduld oder Unruhe zu empfinden. 


Außer den erwähnten natürlichen Vers‘ 


ſchiedenheiten, die von der verſchiedenen Bew 
anregen des me oder Kultur des Gei⸗ 
4 sul * 0 Wenne ** bes 


gh Ein guter und heiterer Kopf 
„iſt geſellig, weil er ſehr leicht Herr wird uͤber 
„jeden Schwaͤtzer; ein guter und truͤbſeliger 
„Kopf iſt ungeſellig, weil er wohl weiß, daß er 
bor. jedem unklugen Schwaͤtzer die Segel ſtrei⸗ 1 
„chen muß. Kleine Geiſter haben in ſo fern 
„nie Langeweile, weil fie allenthalben Men⸗ 
„ſchen ihres gleichen finden; Geiſter, die an 
„Weuigem kleben, mit erbaͤrmlicher duͤnner 
2 „Koſt ſich behelfen, und alſo auf der Stelle mit 
„ihnen einhaken., Ueber die Einſaukeit. 
I. Theil D. 37. 


ſtes ihren Urſprung haben, koͤnnen auch wi⸗ 
dernatuͤrliche Umſtaͤnde bey demſelben Men⸗ 
ſchen den natürlichen: Fortgang der Vorſtel⸗ 
lungen beſchleunigen oder verzoͤgern, und 
folglich ihn zu gewiſſen Zeiten zur Empfin⸗ 
dung der Langeweile mehr oder weniger ge. 
neigt machen. Nichts iſt gewohnlicher, als 
daß man zu manch en Zeiten bey gewiſſen Be⸗ 
ſchaͤftigungen oder Vorſtellungen die unaus⸗ 
ſtehlichſte Langeweile empfindet, mit denen 
man ſich zu einer andern Zeit die Weile auf die 
hehaglichſte und angenehmſte Weiſe abkuͤrzt. 
Der arbeitſamſte und geiſtreichſte Mann, 
wenn er den Tag auf ‚Körperliche, oder Gei⸗ 
ſtesanſtrengung verwendet, bringt den Abend 
mit Spielen, Romanenleſen und nichts bedeu⸗ 
tenden Taͤndeleyen auf die vergnuͤgteſte Art 
hin. Des Morgens fruͤh wuͤrde er bey dieſen 
Beſchaͤftigungen vielleicht keine Minute aus⸗ 
halten koͤnnen. Bey uͤbler Laune und ver⸗ 
drüß licher Gemüͤthsbeſchaffeuheit koͤmmt man 
oft in einer Geſellſchaft faſt um vor Lange» 
. G 5 weile, 


weile, in der man ſich bey munterm und froͤh⸗ 6 
lichem Gemuͤthe herrlich ergoͤtzt. Sogar die 
heitere oder truͤbe Witterung wirkt durch ih— 
ren Einfluß auf empfindſame Koͤrper eine 
gleiche merkliche Verſchiedenheit. Auch Nei« 
gungen und Leidenſchaften tragen das ihrige 
dazu bey. Bey einem Gegenſtande, den wir 
lieben und ſchaͤtzen, verſchwindet uns die Zeit, 

die gleichguͤltigſten Dinge, die er vorbringt, 
ſind uns intereſſunt genug, um ihre Folge 
uͤnſerm natürlichen Ideengange anzupaſſen; 
an einem verhaßten und veraͤchtlichen Gegen 
ſtande hingegen mißfaͤllt uns alles, ſeine wi⸗ 
tzigſten Einfaͤlle, ſeine wichtigſten Erzaͤhlun⸗ 
gen ſind uns gleichguͤltig, und verurſachen 
uns Langeweile. Und die Urfache aller diefer 
Erſcheinungen iſt, wie man leicht einfieht, 
daß entweder unter gewiſſen koͤrperlichen Um⸗ 
ſtaͤnden, wegen vermehrten oder verminderten 
Sufuffes nach dem Gehirne, der Gang der 
Ideen in uns wirklich widernatuͤrlich befoͤr⸗ 
dert, oder verzoͤgert wird, und folglich die 
N Weile 


1 grͤßer dder 
kleiner uns erscheint; oder daß der Fortgang 
unſerer Ideen zwar derſelbe bleibt, aber der 
Werth der Vorſtellungen ſelbſt für uns ver⸗ 
aͤuderlich iſt, und ein Gegenſtand unter ge⸗ 
wiſſen Umftaͤnden der Seele intereſſanter und 
wichtiger iſt, als unter andern Umſtaͤnden, 
fo daß ſie bald eine längere, bald eine kuͤrze⸗ 
re gelt hne Ueberdruß ihre Aufmerkſamkeit 
ften kann; und alſo eine e 
wer gene welt ofen e 


r N 16¹ . ih 


Wenn die bene dle ſich u S 


le darbieten, geſchwinder auf einander folgen, 
als ihr natürlicher Fortgang der Ideen es er⸗ 
fordert, daß alſo ihre Weile widernatuͤrlich klein 
wird, fo wird ſte in einen entgegengeſetzten ges 


waltſamen Zuſtand verſetzt. Ihre Kraft wird 


fbermaͤßig angeſtrengt, und von jeder ein zelnen 
Vorſtellung, ehe ſie noch ihre Thaͤtigkeit vollen 
det hat, fort- und zu der folgenden hingeriſ⸗ 
fen. Daraus entſtehet in der Seele, ſo lange bie 
Ab⸗ 


Abweichung von der nafütlichen: Weile nur 
geringe iſt, ein merklicher Gtad von Lebhaf⸗ 


tigkeit, fie fühle ſich munter und thaͤtig, wie 
beym Anfange einer Berauſchung: wenn die 

Abweichung aber in einem anſehnlichen Gra⸗ 
de iſt, oder die ganze Reihe von Vorſtellun⸗ 


gen lange anhaͤlt, ſo wird die Kraft der See⸗ 
le ermuͤdet, jede einzelne Vorſtellung verliert 


ihre Klarheit und Lebhaftigkeit, und da ſie 


zu geſchwinde auf einander folgen, ſo fallen 
ſie in einander, die Seele unterſcheidet ſie 


nicht mehr deutlich, ſondern ſtellt fie ſich als 


ein verworrenes Ganze vor, in dem weder 
Ordnung noch deutliche Abſtechung der Theile 


iſt, und geräch endlich ſelbſt in den Zuſtand 


der Verwirrung, einen Zuſtand, der eigent⸗ 


lich den Schwindel ausmacht. 


Die Empfindung des Schwindels wird 
wohl ſchwerlich jemanden aus eigener Erfah⸗ 


rung unbekannt ſeyn, und eine geringe Auf⸗ 


merkſamkeit auf dieſen Zuſtand beſtaͤtiget aus 
genſcheinlieh das erwaͤhnte ‚Gefühl von Ber 
wir⸗ 


4 


wirrung. Man merkt offenbar einen unauf⸗ 
haltbaren Strom von VPorſtellungen, die von 
den Bildern, welche der Seele gegenwaͤrtig 
ſind oder durch ihre Einbildung hervorge⸗ 
bracht werden, die ſchnell der Rethe nach oder 
in einem Zirkel fortruͤcken; alle Muͤhe die 

man ſich giebt, eine von dieſen Vorſtellungen 
heraus zu heben, oder eine fremde herbey zu 
rufen, um die Aufmerkſamkeit darauf zu hef⸗ 
ten, iſt vergebens, bis fie endlich in einan⸗ 
der fallen, in Verwirrung gerathen, und die 
Seele ſelbſt in einen verwirrten Zuſtand ihres 
Bewußtſeyns hinreißen. Dieſes letzte iſt ein 
dem Schwindel ganz eigener Umſtand, in⸗ 
dem bey jeder andern Art von Verwirrung 
der Begriffe, die aus der Unordnung ent⸗ 
ſteht, die Seele das Vermoͤgen hat, ihre Aufs 
merkſamkeit von ihnen voͤllig ab, und mit 
dem deutlichſten Bewußtſeyn auf andere Ge⸗ 
genſtaͤnde hin zu lenken: bey derjenigen Vers 
wirrung hingegen, die aus der zu ſchnellen 
Sog der Vorſtellungen entſpringt, wird die 
gan⸗ 
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ganze Seele in einen gleichen verwirrten Zu⸗ 


ſtand geſetzt, fo daß fie keine ihrer Thaͤtig⸗ 


keiten, ſelbſt diejenige, welche zur Aufrecht⸗ 
haltung ihres Körpers erfordert wird, gehoͤ⸗ 
rig auszuüben im Stande iſt. Wir koͤnnen 
alſo ſagen: Der Schwindel iſt derjenige 


BB: er 


n = 


| Zuſtand der Verwirrung, in welchem | 
die Seele wegen der zu ſchnellen Folge 


der Vorſtellungen ſich befindet. 
Wir konnen nunmehr aus der obigen Theo⸗ 
rie von dem Gange der Vorſtellungen, im 
Gegenſatze der Langeweile, einige allge⸗ 
meine Saͤtze über die Natur des Schwin⸗ 
dels herleiten, die zur Erklarung deſſen mans 
nigfaltiger Erſcheinungen und Zufaͤlle in der 
Folge uns ſehr fruchtbar ſeyn werden. 


W langſamer der natürliche Gang der 

Vorſtellungen bey einem M enſchen ift, 
deſto groͤßer iſt deſſen Geneigtheit zum 
| Schwindel; und ſo umgekehrt, je ſchuel⸗ 
ler jener, deſto geringer diet. 


a. Je 


| 25 eee das en if; 
ie leichter die Nerven von geringen Ge⸗ 
genſtaͤnden verändert und in Thaͤtigkeit 
geſetzt werden, deſto leichter die Entſte⸗ 
hung des Schwindels; 8 awer, 
22 kehrt. Moe een 

. den Gegenſtaͤnden der en 

Sinne, welche den Schwindel verurſa⸗ 
chen gehen bloß die der höhere Ein: 

ne. Die Gegenflände der niedrigen Eins 

ne ſind unter einander minder abſtechend, 
und erwecken, wenn fie mic einiger Ges 
ſchwindigkeit auf einander felgen, nicht 
mehr verſchiedene Vorſtellungen, ſon⸗ 
dern gehen in eine einzige vermiſchte uͤber. 
Und unter den hoͤhern Sinnen ſind die 
Vorſtellungen des Geſichts am vorzuͤg⸗ 
llichſten geſchickt, den Schwindel zu er⸗ 

regen. 

4. Der Schwindel hat eine ſchnelle Abſon⸗ 
derung des Nervenſafts, und einen ver⸗ 
ſtaͤctern Zufluß des Bluts nach dem 

Ge⸗ 
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Gehirne zur Folge, fo wie er ſelbſt die 
Folge einer zu ſchnellen Abſonderung des 
Nervenſafts und des vermehrten Hin⸗ 
fluſſes des Bluts nach dem Gehirne iſt. 
5. Wenn das Gehirn und die Nerven in 
dem Zuſtande der Abſpannung oder Er⸗ 
ſchlaffung ſich befinden, und dem Ein⸗ 
drange des Nervenſafts nicht gehöris 
gen Widerſtand leiſten koͤnnen, ſo muß 
deſſen Abſonderung ſchneller geſchehen, 
und einen Schwindel verurſachen. 
Die Zufälle, durch welche die Gegenwart 
vr Schwindels ſich aͤußert, find folgende: 
1. Die Erſcheinung der ruhenden Gegen» 
ſtaͤnde, als waͤren ſie in der geſchwinde⸗ 
ſten Bewegung; und zwar ſcheinen ſie 
ſich entweder im Kreiſe zu bewegen, oder 
von der Hoͤhe herunter zu fallen, oder 
(welches Boerhaave fuͤr ſchlimmer haͤlt) 
aus der Tiefe in die Hohe zu ſteigen. ) 
%% 2. 


7) Von dieſer Erſcheinung hat der Zufall feinen 
grie⸗ 


413 


2. Die Veraͤnderung der Farbe an den Ges 
genſtaͤnden, welche grün und blaulich 
Regenbogen aͤhnlich erſcheinen, und das 
Schweben grüner flammichter Streifen 
vor den Augen. Bey der Peſt iſt eins 
deer erſten Symptomen, eine Art Schwin⸗ 
del, bey welchem den Krauken die ſchoͤn⸗ 
ſten Farben vor Augen flimmern, und 
die Wand mit Streifen bedeckt erſcheint. 
i 3. Das Unvermögen der Mufkeln den Koͤr⸗ 
per ſicher zu tragen, weiches ſchon einen 
phoͤhern Grad des Schwindels anzeigt. 
Die Kranken fangen an zu zweifeln, ob 
ſie ſich halten koͤnnen, zittern, wanken, 
Ih Hi ’ und 


* 
* 


* griechischen Ramen ervog oder dog. Avog 
hieß bey den Griechen ein gewiſſer Tanz, der 
im Kreiſe geſchah. Die lateiniſche Benennung 
Font, waheſcheinlich von Vertere, umkehren, 
her. Die deutſche it die nachdruͤcklichſte, und 
ſcheint von ſchwinden hergenommen zu ſeyn, 
indem die Gegenſtaͤnde ſo ſchnell voruͤbergehen, 
gleich ſam als verſchwinden fie, 
910 Y 


m 


und befürchten in tiefe due zu 
ſtuͤrzen., ac e an 


4. Das Doppeltſehen —— Gegenflän, ö 


de, worauf die Kranken gewoͤhnlich fallen. 


5. Erfolgt bey Zunahme der Krankheit | 


Ekel und ein Erbrechen, ein. Saufen, 


j Geſumſe ein unangenehmes Ziſchen und 
ein Geraͤuſch vor den Ohren, als wenn 
man einen mit Macht nee 3 


Strom hoͤrte. 

6. Die Verdunkelung des Gef 7 
7 Endlich das wirkliche Fallen: ein Zus 
ſtand, der mit Beraubung aller aͤußern, 
und oft auch aller innern Sinne, mit 


Unbeweglichkeit, mit Vernichtung aller 


Seelengeſchaͤfte, des Bewußtſeyns und 


in Dei 


Erinnerungsvermögeng, und bisweilen 


ſogar mit dem Aufhoͤren der Pulsſchlaͤ⸗ 


ge verbunden iſt. Die Kranken geben 


kein Zeichen der Empfindung von ſich, 


und ſagen beym Erwachen, daß ſie in 
dem Augenblicke des Niederſinkens alles 
ver⸗ 
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W verwirrt gehört. haben. Der Schwin⸗ 
del endigt ſich dann, beſonders im letz⸗ 
ten Falle, in eine Ohnmacht, in welcher, 
Empfindung, Bewegung und die nas 
tkuͤrliche Wärme den Kranken verlaſſen, 
und er einem Todten aͤhnlich ohne merk⸗ 
liches Athemholen liegt. Dieſer Zuſtand 
endigt ſich dann entweder mit dem Tode, E 
oder geht, wie es oͤfters geſchieht, in 
er einen Schlagfluß, in eine partielle Laͤh ⸗ 
mung, oder in die fallende Sucht über. 
Zuweilen aber iſt der Anfall mit einem 
gewaltſamen unwillkuͤhrlichen wechſels— 
ſeitigen Zuſammenſchlagen der Mufkeln 
verbunden; die Kranken liegen in einem 
tiefen Schlafe, ſchnarchen, ſchaͤumen, 
ſchwitzen, und ſtehn he voͤllig ge⸗ 
ſund wieder auf. 

Die Erklaͤrung aller dieſer Erſcheinungen 
hat den Aerzten nicht wenig zu ſchaffen ge— 
macht. So viel iſt gewiß, und dieß ſahen 
1 5 faſt alle ein, daß der naͤchſte Sitz des 

22 gan⸗ 


ganzen uebels im Gehirne / im Rerdemirſprun · 
ge oder im gemeinſchaftlüchen Empfindungs⸗ 
orte (ſenſorium commune) iſt. „Dieſe Krank 
heit, ſagt Boerhaave, iſt niemals ohne Ver⸗ 
„letzung des Geſichts , denn die ruhigen Gen 
„genſtaͤnde erſcheinen in Bewegung und mit 
„falſchen Farben; das Auge ſelbſt wird an⸗ 
„gegriffen, indem deſſen Are oder die Netzhaut 
„eine Veranderung leidet; dieß zeigt die Ver⸗ 
„dunkelung, das Doppeltſehen eines einzigen 
„Gegenſtandes, oder das einfache Sehen zweyer 
„Gegenſtaͤnde: das Gehör leidet, dieß zeigt 
„die Vorſtellung von Geraͤuſche, Ziſchen und 
„andern falſchen Schallarten: Alle Muſkeln 
„wanken, es enkſteht ein Zittern, Schwaͤ. 
„che, Furcht zu fallen, und das wirkliche 
„Fallen: Ein Veweis, daß das allgemeine 
„Senſorium in dem eigentlichen Wirkungs⸗ 
„orte der Seele angegriffen iſt , )) 
„ eee eee ee ade 
7) Quaero nunc porro, quaenam lit Rag alas 1 
mali? id eft, quaenam pars in corpore affecta 


lit, 


wWillis nimmt den Schwindel für eine 
Affektion der Lebensgeiſter. Dieſe, ſagt er, 
werden im Gehirnmark, wo fie ihre Quelle 
haben, haufenweiſe oder nur in geringer Mens 
ge angegriffen, werden entweder durch eine 
fremdartige Beymiſchung elaſtiſch, und arten 
in unordentliche ſtuͤrnuſche Bewegungen aus, 
wie in der fallenden Sucht, oder werden 
N n . ee eee 13% Mau unter⸗ 
. ter RB unn 
8 quando e, bus adeſt, et quae iterum 
Uibberetur, quando recedit? reſpondeo, feden 
. ilam elle i in n eommuni; non dico cau- 
1. lam integram, fed ultimam ante Hönem, quan- 
* f vertigo jafeſtat, eſſe in hoc loco. Probe 
5 “hrhoe ſequenti modo: nunquam fit ille morbus 
uf fine aftectione viſus, cujus grganumpertup- 
bar; 25 affeirur ebim in motu, quippe omnia 
| 2 obſeska videhtur ſearper Torari, hinc organa 
vilus eadem ratione fe hahent, ae ſi ohiecta 
moverentur ante oculum: aflicitur in colore, 
nam colores apparent cocruleovirides, et 
diſtinguuntur tamen obiecta, nec totum obic- 
Kum confuſe eircumvertitutr, ſed diſtincke 


eerrnitur; afſicitur ipſe oculus, five fiat muta- 
tio 
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unterdrückt und aller Bewegung beraubt, wie 
im Schlagfluſſe. Wenn ſie aber zu gleicher 
Zeit verſchiedentlich veraͤndert werden, ſo 
daß ihre Bewegungen zum Theil widernatuͤrlich, 
zum Theil unterdruͤckt ſcheinen, ſo entſteht 
der Schwindel. Der Schwindel iſt ihm 
derjenige Zufall, in welchem die ſichtbaren 
Gegenſtaͤnde ſich herum zu drehn ſcheinen, 
und diejenigen, die damit behaftet ſind, eine 
Ver⸗ 


tio axis viſus, vel oculi, vel retinge, nam 


apparet viſus geminatus, ſuntque vel duo 


foci, vel duo obiecta in uno foco ; ultimo ter- 
minatur in tenebras, quae eſt mera viſus af- 
fectio. Afficitur etiam auditus, nam conque- 
rentur de tinnitu, fibilo, bombo; de mur- 
mure aquae quafi ex alto labentis in corpus 
elaſticum, et de fremitu maris ad aures quaſi 
appellentis. Hoc ipſum docet vacillatio, tre- 
mor, reſolutio, lapſus; afficitur ergo etiam 
illa pars, quae affectionibus animi inſervit; 
et quia omnes muſculi vacillant, hine afici- 
tur ſenſorium commune in parte impetum fa- 
ciente. Praeleck. acad. de morb. nervor, p. 40. 


Verwirrung der Lebenggeifter im Gehirne ver— 
ſpüren, als wenn fie in die Nerven nicht 
gehoͤrig einfloͤſſen; daher das Sehungs- und 
Bewegungsvermoͤgen bisweilen wankt, ſo 
daß die Kranken umfallen und nicht ſelten 
mit Finſterniß umgeben werden. In dieſem 
Anfalle wird die Einbildung und der Senſus 
communis betrogen, indem man von den ru⸗ 
higen Gegenſtaͤnden glaubt, daß ſie ſich be⸗ 
wegen; das Urtheilsvermoͤgen hingegen bleibt 
unhintergangen, denn wir erkennen dabey 
unſern Irrthum, und wiſſen ihn zu gleicher 
Zeit der Unordnung der Lebensgeiſter zuzu⸗ 
ſchreiben. Wir wiſſen gleich, daß die im 
Gehirne befindlichen Geiſter von ihrem gewoͤhn⸗ 
lichen Ausſtroͤmen abweichen, und ihr Be— 
wegungs⸗ und Empfindungsgeſchaͤft wicht ge⸗ 


börig verrichten.“ 
94 Zaku⸗ 


) Super hoc imprimis advertatur, ſpirituum 
haec loca incolentium quandoque tur- 
mas, feu potius acies ingentes, quandoque 

item manipulos exiguos aflici : deinde eosdem, 
five 
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> Zakurus Y) unterſcheidet den Schwindel 
Foren, von vo Pine manch Dunkel⸗ 
a N heit. 


ſive plurimiĩ ſimul, fivepauci tantum afficiantur, 
vel a copuln heterogenes claſlicos fieri, proinde- 
que in motzsinordinaros, fen velut explofivos, urk 
in paroxyſmo epileptico, adigi: vel eclipfin paſ- 
ſos, prout in Apoplexia, motu omni brivari. 
De priori ſpirituum diatbeſt ſpaſinodita ſatis fü 
fe olim diſſeruimus, atque de morbo Attonito 
iünkerius tractabimus. In praeſenti autem de 
pathemate quodam, ad partes has ſpectante, 
fcil, vertigine, in qua ſpirituum manipuli qui- 
dam afficiuntur, eorumque motus partim per- 
verti, partim fupprimi videntur, dicemus, — 
De nominibus, quibus zertigo inſigniti ſolet, 
parum ſoliciti, naturam, ſeu rationem ejus 
formalen, ad hunc modum defcribimus: fc. 
Vertigo eſt affectio, in qua obiedta vifibilia 
circumrötari videntur, ſentiuntque affecti 
perturbationem, ſeu confuſionem ſpirituum 
animalium in cerebro, ut nervos non rite in- 
fluant: quare facultates viſivae et locomoti- 
vac ſaepe aliquatenus vacillant, ut laborantes 
corruant, et non raro a tenebris obfuſeentur. 
In hujus paroxyſmo obfervandum eſt, quod 
zura- 
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heit. Bey jenem feheinen bloß der Kopf und 
die aͤußern Gegenſtaͤnde ſich zu bewegen, ohne 


i 


95 daß 


imaginatio, et ſenſus communis quodammodo 
decipiuntur; dum obiefta quiefcentia moverf 


eredunt, indicium vero rationale conſtat, nam 
errorem noſtrum intelligimus, atque fallaciam 


iſtam ſpirituum animalium inordinationi fta- 


tim adlerihimus; quippe ſpiritus intra cere- 
brum ſcatentes, a ſalita irradiatione deſciſcere, 
atque motus et ſenſationis munia, durante par- 
oxyſmo, non site perficere, plane adyerti- 


mus. Oper. tom. II. p. 162. 


0 Vertigo etiam clauſis oculis ingruit, et ſym- 


4 


ptoma quoddam eſt depravatae imaginationis, 
indicantis moveri quieſcentia, ſed laeſa, cor- 
ruptave imaginatio viſionem non interturbat, 
ut patet in phreniticis, et maniacis; neque 


in illa ſita eſt cauſa erroris in videndo, In- 


ſufficienter igitur in vertiginis definition iun- 


gitur tenebroſitas, hebetudoque viſus. Deni- 


que cur fiet error, et titubatio in viſu, fi ocu- 


lus conftar, medium et viſibile? — Dic: 


Aliquid ſupra vertiginem addit ſcotomia, vi- 


ſus nempe obſcuritatem, et tenebras, ideoque 
non ſolum imaginationis, ſed et vifus hmul 


dici- 


daß das Geſicht dabey leidet; bey dieſem it 
— eine Verdunkelung des Geſichts, und 
7 . der 


dicitur ſymptoma; vertigo imaginationis ſo- 
ius: flunt autem prout mali cauſa in capite, 
aut ſolum reſidet, vel in oculos fimul incli- 
nat. Atqui in vertigine caput, er adſtantia 
circumagi duntaxat videntur; in ſcotomia ſimul 
cum capitis circumverſione tenebricofa fit vi- 
fio. — Nec vero cum quibusdam putes, in 
ſcotomia, erroris in videndo, ſeu depravatae 
viflonis caufain in phantaſia locarĩ; cum enim 
non in ea, ſed in ogulo efficiatur viſio, ibi- 
dem vitium ſitum eſſe eredendum, et in prae- 
dldpus illius parte, cryftalloide nimirum, vel 
auia animalı ſpiritu illuſtratus non eſt, vel 
quia flatuoſus vapor inordinata molitione 
praeditus ante eum obſervatur, ac proinde 
deſtruitur nornunguam repente viſio, aliquan- 
do errat, et titubat. — Junge, quod ſpiri- 
tus humores turbulento et ingequali motu 
in his affectibus moventur, vel in cavitatibus, 
aut venis, aut arteriis cerebri. Quare hic 
motus in cauſa eff, ut rerum viſibilium fpe- 
cies in ſpiritu receptae repraeſententur facul- 
tati Imaginatriei, velut fi emanarent a rebus- 
quae 
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der Menſch iſt unbermoöͤgend ſich aufrecht zu 
erhalten. Jenes iſt ein Fehler der Elubil⸗ 
dung, und entſteht auch bey verſchloſſenen 
Augen; dieſes, ein Fehler des Geſichtsſinnes, 
und zwar, wie er glaubt, deſſen vorzüglich 
ſten Theils, der Linſe, wenn dieſe nehmlich 
von den Lebensgeiſtern nicht genug erleuchtet 
iſt, oder vor derſelben ein Dunſt beobachtet 
wird. — In dieſem Zufalle werden die Saͤfte 
und die Geiſter auf eine unordentliche ver⸗ 
ph NER in den BR, Blut» und 
1 2 Jh Puls- 

Gil j 
quae moventur: nam omne quod recipitur, 
per modum recipientis reeipitur, et neceſſe eft 
(ut inquit Avic.) ad hoc, ut de re vifibili iu- 
dicium feratur, res viſas moveri, aut ocu- 
lum, aut ſpiritum animalem: nam cum fen- 
tiens movetur, mutantur oppofita, ſicuti cum 
moventur ſenſata, ſentiens mutatur, — Cum 
iudicium fiat de rebus, non ſolum prout ip- 
ſae ſunt, ſed ſecundum modum quo recipiun- 
rur, ut vifbile iudicetur motum, perinde erit 
ipfum, atque videns moveri, quod et ex 
Ariftotele conſtat, 3 de Anima paſſim, et ma- 
nife- 


e des Gehiens a daher die 


in demſelben von den füchtb axen Gegenſtaͤnden 


aufgenommene Eindrücke (ſpeeies) der Eins 
bildungskraft ſo vorgeſtellt werden, als wenn 


fie. von wirklich ſich bewegenden Dingen here 


kaͤmen; denn alles was aufgenommen wird, 
richtet ſich nach der Beſchaffenheit deſſen, wor⸗ 
in es aufgenommen wird. — Da ſchwind⸗ 


lichte Perſonen ohne aͤußere wirkende Urſache 


bloß durch den Anblick eines ſich drehenden 
Menſchen oder Rades gleich vom Schwindel 
befallen werden; ſo ſcheint es offenbar, daß 
6 N die 

nifeſto experimento. Si enim quidpiam uno 
tantum oculo ſpectemus, et eo repente clauſo, 


altgıo „ inſpiciamus, ſalire dieitur illud, et 


ſitum mutare, propterea quod mutatus eft 
oculus videns. Sie et navigantium oculis 
quieſcens litus ereditur diſceqdere, quia rece - 
‚dit, viſus. Moniam vero in vertigine ſpiritus 
* viſorius, qui non medium in viſione, ſed 
agens elt, et inltrumentum, eitcumvolvitur, 
nihil mirum fiyifa itidem in orbem ferri exi- 
ſtimentur. Oper, Tom. I. p. 2 ete. 


Y 
j“ 
L 


die Ueſache dieſes ae nichts anders als 

| eine ungleiche und unordentliche Bewegung 
der Säfte überhaupt ſowohl, als der Geiſter 

im Gehirne iſt. — Wenn die Lebensgeister, 
Fährt er fort, bloß als ein Medium zur Auf⸗ 
nahme der Erſcheinungen und Wilder anzuſe. 
hen wären; ſo ließe ſich die Erscheinung des 
Schtoindels aus denſelben wicht gut erklaͤren, 
denn bey andern Mediis berhuͤlt es ſich nicht 
ſo, indem wenn die Luft z. B. ſich ſtark be⸗ 
wegt, fo erſcheinen die ruhigen Gegenſtaͤnde 
dennoch nicht in Bewegung: Die Geiſter ſind 
aber nicht bloß Media; ſondern find eigent⸗ 
lich die thaͤtigen Inſtrumente des Sehens, 
und daher iſt es kein Wunder, daß man ihre 
Veranderung gen zu den Gegenſtaͤnden hinüber 
trägt, denn es iſt im Grunde einerley, ob 
ſich das Sichtbare oder das Sehende bewegt. 
Woher ſonſt ſcheint den zu Schiffe fahrenden 
das ufer fi ch; u entfernen? Woher das Sprin⸗ 
gen eines G Begenſtaubes, den man mit einem 
und gleich darauf mit dem andern Auge an⸗ 
ſteht! „ Auch 
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Auch Plater ſetzt die Urſache des Schwin⸗ 

dels in eine kreisförmige Bewegung der Le⸗ 
bensgeiſter, in welche ſie entweder mit derſel⸗ 
ben Bewegung des ganzen Korpers, oder 
durch die aͤußern ſich drehenden Gegenſtaͤnde, 
oder durch innere Urſachen, vorzuͤglich durch 
Duͤnſte, welche von irgend einem Theil des 
Koͤrpers aufſteigen, und die Geiſter in unor⸗ 
dentliche Bewegung bringen, geſetzt werden.“) 

Ettmüller “) leugnet, baß die Urſache des 

Schwindels in einem Herumdrehen dervebens⸗ 

*) Praxeos medic, tom. I. p. 175 etc, 

% Conſam vertiginis vulgo rotationem ſpirituum 
‚animalium in cerebro exiſtimant, quod autem 
fallum elt, in oculis etenim fit iſta rotatio, 

f. motus iſte inordinatus, qui vertiginem in- 
fert. Nam vifui res gyrari apparent. In or- 
gano ergo vifionis neceffario erit vitium, cum 
in cerebro non videamus, Nemo ſane conci- 
pere poteſt, quomodo ſpiritus in cerebro gy- 
ratus vel rotatus apparere faciat res rotari 

extra oculum. Vertigo ſcil. fit in organo vi- 

dendi, non in vidente ipfo, uti neque in ob- 

iecto 


geifter im Gehirne befiche;. fondern im Auge 
ſelbſt. Wir ſehen nicht mit dem Gehirne, 
ſagt er, ſondern mit dem Auge; der Fehler 
muß alſo in dieſem Organ liegen, eben ſo wie 
die Erſcheinung von Woͤlkchen, Fliegen, Faͤr 
den u. ſ. w. welche in der Luft zu ſeyn ſchei⸗ 
Ach AR * 2 1 Nen Bi N nen, 
jet viſo, ſed tantum in medio. Grp 
vero hoc elt oculus. Porro quando ochlis 
viddentur obverſari nubeculae et floceuli, muſ- 
Wack est haf pg ten AUR iN ee 
Cum tamen revera ſint in oculo, in fpecie i in. 
i ejusdem humore aqueo. Unde dum res extra 
g yrari vigentur, hoc fit in oculo, non extra 
dculum, vel in cerebro vel obiecto externo.—. 
Totum, hoc, negotium appoſito Gmili illuſtrat, 
lid, Faber, in ſua Pathologia deſumpto a! {pe- 
„ulo 3 quod fpeenlum dum commoverur, 
area obiecta ſimul moveri videntur, et fi’ 
EIER gyrum rotatur ſpeculum, etiam ipfa ob- 
iecta cireumyoluta apparent. Simili ratione, 
0 et in gculo, in ſpecie poft humorem aqueum 
in, humore vitreo prope retinam fiat talis gy- 
ratio, quid mirum ſi etiam vertiginis affectio 
in corpore apparere videatur, ete. Oper. omu. 
. 428. 


128 
nen, und gleichwohl nirgend als im Auge 
ſelbſt, nehmlich in deſſen waͤßrichter Feuchtig⸗ 
keit ihren Sitz haben. Er ſtellt ſich vor, daß 
in der glaͤſernen Feuchtigkeit nahe am Netz⸗ 
haͤutchen eine ſolche Keeisbewegung geſchiehet, 
und alsdann müſſen die Gegenſtande ſelbſt 
ſich zu drehn ſcheinen, ſo wie fie es ſchei⸗ 
nen, wenn ein Spiegel gedreht wird. Eben 
dieſe unordentliche Bewegung der Lebensgei⸗ 
ſter findet nicht nur im Auge ſtatt; ſondern 
erſtreckt ſich zuweilen auch auf das Gehoͤr, 
daher das Brauſen und Klingen der Ohren, 
das mit dem Schwindel oft verknuͤpft iſt; 
und wenn der Schwindel in einem hohen 
Grade iſt, erſtreckt fie ſich auf alle Muffeln 
und erregt Zuckungen⸗ Doch, thut er hinzu, 
nicht daß das Herumdrehen der Geiſter ſelbſt 
in den Augen den Schwindel und in den Oh⸗ 
ren das Brauſen hervorbringt; ſondern es 
afficirt bloß die Organen auf eine ſolche Weis 
fe, als wie fie von den aͤußern Gegenſtaͤnden 
afficirt werden möchten, wenn dieſe ſich wirk⸗ 

lich 
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lich fo verhielten. Die weitere Unterſuchung 
dieſer Materie überläßt er den Theoretikern. 
Ich könnte, wenn ich nicht unnütze Weit⸗ 
laͤufigkeit vermeiden wollte, noch eine Mens 
ge Schriftſteller aus dieſem und den vorigen 
Jahrhunderten anfuͤhren, deren Meynungen 
insgeſamt darauf hinauslaufen, daß die Ur⸗ 
ſache des Schwindels in gewiſſen unordentli⸗ 
chen Bewegungen der Lebensgeiſter im Gehir⸗— 
ne beſteht. Und bey dieſer unbeſtimmten all⸗ 
gemeinen Urſache blieben ſie bey Erklaͤrung 
der meiſten Zufaͤlle dieſes Uebels ſtehen, ſo 
wie wir leider nur zu oft bey Unterſuchungen 
uͤber Nervenkrankheiten und Nervenzufaͤlle 
dabey ſtehen bleiben muͤſſen: Aber damit be⸗ 
gnuͤgten ſie ſich nicht, wenn von den auffal⸗ 
lenden Veraͤnderungen, welche die Vorſtellun⸗ 
gen beym Schwindel leiden, Rechenſchaft ges 
geben werden ſollte, als z. B. von der Er⸗ 
ſcheinung des Wankens und der Kreisbewe⸗ 
gung der ruhenden Gegenſtaͤnde, der falfchen 
Vorſtellung ihrer Farben, der Furcht zu fallen, 
3 der 


der Empfindung des Geraͤuſches u. ſ. w. Um 
dieſe zu erflären ſchien es ihnen nicht hinrei⸗ 
chend, ſich bloß auf eine gewiſſe allgemeine 
Unordnung in der Bewegung der Lebensgei⸗ 
ſter zu berufen; ſondern es mußte eine Alt 
von Unordnung genau beſtimmt werden, die 
mit den äußern Erſcheinungen einigermaßen 
analogiſch iſt: und ſo ſind zu dieſem Behufe 
die ungereimteſten Hypotheſen ausgeheckt wor⸗ 
den. Und was das Beduͤrfniß einer ſolchen 
analogiſchen Erklaͤrung zu vergroͤßern ſcheint, 
iſt der Umſtand, daß eben dieſe Veraͤnderun⸗ 
gen in der Vorſtellung, welche Folgen des 
Schwindels find, bisweilen auch die Urſache 
deſſelben werden konnen. Entſteht beym 
Schwindel aus koͤrperlichen Urſachen die Er⸗ 
ſcheinung ruhiger Gegenſtaͤnde in ſchneller 
kreisfoͤrmiger Bewegung, das Wanken und 
die Furcht zu fallen; ſo entſteht im Gegen⸗ 
theil auch bey der natuͤrlichſten Beſchaffenheit 
des Koͤrpers, aus der wirklichen Anſchauung 
ſchneller im Kreiſe ſich bewegender Gegenſtaͤn. 
de, 
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de, aus dem wirklichen Wanken und aus der 
Furcht herab zu ſtuͤrzen, das koͤrperliche Ge. 
fuͤhl des Schwindels mit allen ſeinen uͤbrigen 
Zufällen: hat der höhere Grad von Schwin— 
del die Ohnmacht zur Folge; ſo iſt hingegen 
der Schwindel der erſte Grad jeder anfangen⸗ 
den Ohnmacht. Dieſes ſcheint, da es eins 
mal ausgemacht iſt, daß jede Seelenwirkung 
mit einer ihr eigenen Bewegung der Lebens⸗ 
geiſter verbunden iſt, die Muthmaßung zu 
beſtaͤtigen, daß dieſe innere Bewegung mit 
der wirklichen oder mit der vorgeſtellten Be⸗ 
wegung der aͤußern Gegenſtaͤnde, in der An⸗ 
ſchauung eine voͤllig gleiche Erſcheinung dar— 
biete, das iſt, daß die aͤußere Bewegung der 
Gegenſtaͤnde durch ihre Wirkung die Lebens: 
geiſter in eine vollkommen aͤhnliche Bewegung 
verſetze, wodurch der Schwindel verurſacht 
wird; und daß dieſe Bewegung der Lebens“ 
geiſter, wenn fie aus innern Urſachen ent« 
ſteht, die aͤußern Gegenſtaͤnde in der nehmli⸗ 
chen Bewegung vorſtelle. — Und doch 
ö 72 muß 
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muß man bedenken, daß es der Faͤlle mehr 


giebt, da wirkliche aͤußere Veraͤnderungen in⸗ 


nere hervorbringen, und wiederum die bloße 
Vorſtellung derſelben von eben den innern 
hervorgebracht wird, ohne daß irgend eine 
analogiſche Veränderung zwiſchen dem Ver⸗ 
halten der Gegenſtaͤnde und der Bewegung 


der Lebensgeiſter ſtatt findet: Die Anſchau. 


ung ekelhafter Gegenſtaͤnde erweckt Uebelkeit 
und Erbrechen, und Uebelkeit und Erbrechen 
aus innern koͤrperlichen Urſachen erweckt das 


Gefühl des Ekels gegen aͤußere Gegenftändes 


Die Anſchauung fuͤrchterlicher Gegenſtaͤnde 
verurſacht Zittern, Blaͤſſe, Ruͤckgang des 
Bluts nach den innern Theilen u. ſ. w. Wenn 
eben dieſe Zufaͤlle im Körper aus Kraͤmpfen, 
Nervenſchwaͤche oder fonftigen Urſachen ent⸗ 
ſtehn, ſo erſcheinen aͤußere Gegenſtaͤnde fuͤrch⸗ 
terlich, die es ſonſt nicht ſind. Nun iſt es 


hier doch offenbar, daß die Widrigkeit eines 


Vorwurfs und die krampfhafte unregelmaͤßi⸗ 
ge Bewegung des Magens, die Vorſtellung 
eines 
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eines drohenden Uebels und die Bewegung 
des Bluts ganz heterogene Dinge ſind, zwi⸗ 
ſchen denen ſich ſchlechterdings keine anſchau⸗ 
ende Gleichfoͤrmigkeit denken laßt, und doch 
bringen fie ſich wechſelsweiſe hervor! Ein Bes 
weis, daß wir hier mit unſerm Erklaͤren nicht 
weiter kommen konnen, daß wir von diefer 
Seite auf jene aͤußerſte Graͤnze zwiſchen Koͤr⸗ 
per und Seele ſtoßen, die dem menſchlichen 
Verſtande auf immer unuͤberſteigbar bleiben 
wird, ſo nahe er auch von beyder Gebiethe 
an dieſelbe dringen mag, und uͤber welche es 
uns immer unmoͤglich bleiben wird, die Pro⸗ 
dukte des einen in das ee ginaber zu 
fuͤhren. 

e Hypotheſe, auf welche die erwaͤhnten 
Schriftſteller alle zur mechaniſchen Erklarung 
des Schwindels verfielen, iſt dieſe: daß die 
Lebensgeiſter im Gehirne ihre gewoͤhnliche 
Bewegungsart verlaſſen, und ſich im Kreiſe 
herumdrehn. Das ganze ſichtbare Hemi⸗ 
ſphaͤrium, ſagt Willis, ſcheint ſich zu drehen, 
21 weil 
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weil deffen Eindruck auf Geiſter gefchieht, 
die ſelbſt in Kreisbewegung ſind. Eben dieſer 
Meynung iſt Avicenna, und wie aus den 

oben angefuͤhrten Stellen ſich ergiebt, auch 
Plater und Zakutus. „Die Lebensgeiſter 
befinden ſich im Gehirne, behauptet Willis, 
wie Waſſer oder verdichtete Duͤnſte, die in 
+ ‚einem Gefaͤße enthalten find, und zugleich 
mit demſelben herumgedrehet werden. ,) Und | 
| eben 


) Forum ratio, nehmlich der ſchwindlichten Zu⸗ 
faͤlle beym Anblick ſich drehender Gegenflände, 
eſt, non quod deceptio vifus oculis primo 
inducitur, et poſtea ad quoddam tempus con- 
tinnatur: quippe affectus iſte a corporis cir- 
culatione producitur, fire oculis intuemur, 
five nickamus: at vero hujusapparitionis cau- 
fa omnino dependet a fluxili ſpirituum ani-* 
malium ſubſtantia. Quippe fpiritus intra ce. 
rebhrum ſeatentes, non ſecus Kabent ac aqua, 
aut denfa vaporum congeries phialae inclufa, 
quae una cum vafe continente circumagitur et 
facto ſemel vortice, etiam vafe quielcente, 
motum iſtum aliquamdiu continuare perſiſtit; 

pari 
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eben fo drückt ſich Zakurug aus: „Es vers 
haͤlt ſich mit den Geiſtern wie mit einer fei- 
nen Fluͤßigkeit in einem geſchuͤttelten Gefäße, 
die ſowohl aus aͤußern Urſachen, als durch die 
kreisfoͤrmige Bewegung des Koͤrpers ſelbſt 
in eine gleiche Bewegung geſetzt werden; „*) 
und fo glauben fie nicht nur den Grund von 
der Erſcheinung der äußern Gegenftände in 
Kreisbewegung, ſondern auch, wie wir lin 
1 mt hn J a der 


pari etiam modo, quando hominis corpus 

codircumgyratur, fpiritus cerebri incolae, ab 
iſta capitis, tanquam vaſis continentis, cir- 
cumductione, in motus tornatiles, ac velut 

ſpirales aguntur; eumque propterea ſolito in- 
fluxu et directo jubare nervos irradiare ne- 
queant, hinc una cum vifübilium rotatione, 
ſaepe ſcotomia et pedum vacillatio inducun- 
tur. Hemiſphaerium viſibile rotari videtur, 
quia ſpiritus fpeciem excipientes circulariter 
moventur, quare ſiquidem ſenſibilis impreflio 
recipitur per modum recipientis, prout fpiri- 
tus, ita obiecta, in orbem moveri videbun- 
tur. Oper. tom. II. p. 135. 

r. 
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der Folge fehen werden, von der Entſtehungs⸗ 
art des Schwindels aus den mannigfaltigen 
innerlichen und aͤußerlichen Urſachen entdeckt 
zu haben. 4 

Ich glaube der Mühe uͤberhoben zu 2 
alle pſychologiſche Ungereimtheiten dieſer 
Meynung weitlaͤufig aus einander zu ſetzen; 
nur einiges Auffallende erlaube man mir da⸗ 
wider anzufuͤhren: 

Erſtlich befinden ſt ch die Lebensgeiſter 
oder der in unſerer Sprache ſogenannte Wer⸗ 
venſaft im Gehirne nicht in einem weiten 
Behältniffe, wie etwa der Urin in der Blaſe 
oder die Speiſen im Magen, ſondern ſind wie 
das Blut oder der Milchſaft in ihren eigen: 
thuͤmlichen Kanaͤlen, den Nerven, enthalten, 
durch welche ſie ganz genau nach jedem Orte 
ihrer Verrichtung im Koͤrper hinbewegt wer⸗ 
den, und innerhalb welchen kein Hin- und Her⸗ 
ſchwanken ſtatt findet. Die Nerven ſelbſt 
aber find unmittelbare Fortſetzungen des Ge 
hirnmarks. x 


Zwey⸗ 
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0 Zweytens); iſt es gar nicht einzufehen, 


warum dieſer feine, duͤnne, hoͤchſtbewegliche 


Nervenſaft; wenn er in einer fo weiten Hoͤh⸗ 
le ſich aufhielte, gerade die Kreisbewegung 
des Korpers annimmt, und nicht jeder 4 


dern Bewegung des Kopfs folgt; er muͤ 
ſich immer nach jeder Seite hinbewegen und 
ſich da anhaͤufen, wo dieſer hingerichtet iſt, 
nach dem Vorder⸗ oder nach dem Hinterhaupte, 
nach der rechten oder nach der linken Seite. 
Und nach allen diefen Richtungen und Lagen 
muͤßten dann auch die aͤußern Gegenſtaͤnde 
erſcheinen. Wenn der ganze Körper in Ge 
wegung nach vorne iſt, fo müßten die ſicht⸗ 
baren Gegenſtaͤnde ſich immer zu entfernen, 
und wenn der Koͤrper in der Nuͤcklingsbewe⸗ 
gung iſt, ſich zu naͤhern ſcheinen. 
Drittens, die Lebensgeiſter muͤſſen in 
den finnlichen Organen ſowohl, als in jedem 
Theile des Koͤrpers beſtaͤndig gegenwaͤrtig 
ſeyn; dieß folgt aus der beſtaͤndigen Empfind⸗ 
0 und Beweglichkett dieſer Theile im na 
37 tuͤrli⸗ 
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tuͤrlichen Zuſtande, von welchen ihre Gegen⸗ 


wart eine nothwendige Bedingung iſt; ſie 


muͤſſen folglich in beſtaͤndiger Abſonderung 
im Gehirne und in beſtaͤndiger Bewegung 
nach allen beweglichen und empfindſamen 
Theilen hin ſeyn. Wenn nun die Eindruͤcke 
der aͤußern Gegenſtaͤnde in der Erſcheinung 
nach dem Verhalten dieſer Lebensgeiſter ſich 
richten, oder wie Zakutus ſich ausdrückt, 
alles was aufgenommen wird, ſich nach der 
Weiſe deſſen richtet, worin es aufgenommen 
wird; fo folgt, daß die aͤußern Gegenſtaͤnde 
uns niemals als ruhig erſcheinen koͤnnen, ſon⸗ 
dern daß wir ſie uns immer in Bewegung 


vorſtellen muͤſſen, ſo wie das Mittel, durch 


welches wir ſie uns — immer in Be: 
ei iſt. 

Viertens, das ganze Dafeyn dieser Le⸗ 
een erkennen wir weder durch An⸗ 
ſchauung noch durch ſonſtige Erfahrung, ſon⸗ 
dern nehmen es bloß wegen der Gegenwart 
gewiſſer cylindriſcher Theile im Koͤrper, die 
wir 
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wir fuͤr gefaͤßartig halten, als hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich an: Es waͤre alſo ganz etwas will⸗ 
kuͤhrliches, das aus dem erwaͤhnten Grunde 
gar nicht folgt, wenn wir dieſen gemuthmaß⸗ 
ten Lebensgeiſtern auch außer dieſen Kanaͤlen, 
einen weiten Raum im Gehirne, in welchem 
fie ſich umherſchuͤtteln laſſen, als einen Aufs 
enthalt anweiſen wollen! Zudem, ſo lehrt 
die Erfahrung, daß die Nerven nicht Kanaͤle 
ſind, deren offene Muͤndungen nach einem 
Behaͤltniſſe im Gehirne hingewendet find, wie 
etwa die Harnkanaͤle in den Nieren oder die 
Gallengaͤnge in der Leber; ſondern man ſieht 
fie bloß als ſtaͤtige Fortſaͤtze aus dem Gehirns 
marke kommen, es iſt hier nirgend ein Ans 
fang, der eine bereitete und ergoſſene Fluͤßig⸗ 

keit aus einem Behaͤltniſſe aufnimmt. 
Fuͤnftens endlich, iſt eine ſolche wider— 
natuͤrliche Bewegung des Nervenſafts mit 
dem Verhalten der meiſten uͤbrigen Saͤfte in 
unſerm Korper ganz unanalogiſch. Die Feuch⸗ 
tigkeiten im Auge, die Galle in der Blaſe, die 
Milch 
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Milch in ihrem Behälter, werden keinesweges 


durch die verſchiedenen Drehungen und Wen⸗ 


. ˙ - W 


dungen des Korpers von ihrer beſtimmten 


Richtung durch die ihnen eigenen Gefaͤße abge⸗ 
bracht. Verſchiedene widernatuͤrliche Lagen 
des Koͤrpers koͤnnen die Abſonderungskanaͤle 
druͤcken, die Abſonderung verhindern und den 
Saft zwingen, ſich einen andern Weg zu bah⸗ 
nen; aber ſo lange ſeinem Einfluſſe in die Ka⸗ 
naͤle keine Hinderniß gelegt wird, ſo geht er 
ungeſtoͤrt feinen beſtimmungsmaͤßigen Gang 
fort. Zu langſame Bewegungen des Koͤrpers 
koͤnnen einen Abſonderungsſaft verderben, 
deſſen Verhaͤltniß zu ſeinen Kauaͤlen aufheben 
und daher ſeinen Fortgang in dieſelbe hem⸗ 
men; zu geſchwinde Bewegungen in jeden 
Richtung koͤnnen machen, daß eine abgefon« 
derte Fluͤßigkeit, das Blut z. B., aus ihren 
weiten Kanälen in die mit ihnen verbunde⸗ 
nen engern, ihr nicht anpaſſenden Aeſte hin⸗ 
eingedrungen und da zum Stocken gebracht 
werde; koͤnnen eine Abſonderung ſelbſt befoͤr⸗ 

dern, 
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dern, vergroͤßern und ſchneller machen, aber 
immer nur ſchneller und groͤßer in ihren ei⸗ 
genthuͤmlichen Gefaͤßen. Kein Laufen, Rei⸗ 
ten, Springen, Herumdrehn kann eine ab⸗ 
zuſondernde Fluͤßigkeit ihren Abſonderungs⸗ 
gefaͤßen ab wendig machen, und ihr eine fremd⸗ 
artige Bewegung ertheilen. — Es liegt in 
dieſem tiefverborgenen Abſonderungsgeſchaͤfte 
etwas Unerklaͤrbares, vermoͤge welches je— 
der Saft, der ſeine gehoͤrige Zubereitung er— 
langt hat, eine gewiſſe Tendenz nach den ihm 
eigenthümlichen Gefäßen aͤußert, die nur als⸗ 
dann unterdruͤckt werden kann, wenn durch 
eine Ausartung des Saftes oder widernatuͤr⸗ 
liche Beſchaffenheit der Gefäße, das Berhälts 
niß zwiſchen beyden aufgehoben wird, das 
aber ungehindert fortdauert, ſo lange dieſes 
nicht geſtoͤrt wird; eben ſo wie die Tendenz 
der entgegengeſetzten Pole zweyer Magneten 
nicht veraͤndert wird, ſo lange ſie in derſelben 
Entfernung gegen einander ſich befinden. Und 
eben dieſes gilt wahrſcheinlicherweiſe von dem 

Ner⸗ 
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Nervenſafte gleichfalls; es muß ein gewiſſer 


Anziehungstrieb zwiſchen demſelben in dem 
Orte feiner Abſonderung und den Nervenfa« 
naͤlen ſeyn, der durch keine Bewegung a 
hoben werden kann, welche nicht eins von 
beyden beſonders, ſondern das ganze Gehirn 
betrifft, und durch welche ihr Verhaͤltniß ge⸗ 
gen einander dennoch immer unverändert dafs 
ſelbe bleibt. f 

Aber es giebt eine andere Seite, von wel⸗ 


cher die erwaͤhnte irrige Meynung eine ernſt- 
lichere Aufmerkſamkeit verdient, von der Sei— 


te ihres Grundes, der die Quelle mehrerer 
aͤhnlichen Irrthuͤmer nicht nur in vergange— 
nen Jahrhunderten war, ſondern auch noch 
die Philoſophen und die Aerzte des achtzehnten 
in unnütze Gruͤbeleyen verwickelte, und zu 
den falſcheſten Hypotheſen verleitete. Und die, 
fer beſtehet darin, daß man die Graͤnze zwi⸗ 
ſchen den Einwirkungen der äußern Gegens 


ſtaͤnde und ihren Erſcheinungen in der Vor⸗ 


ſtellung nicht genugſam beobachtet, oder ihre 
ſoge⸗ 
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fogenannte urſpruͤngliche Eigenſchaften von 
den abgeleiteten nicht ſorgfaͤltig unterſchie⸗ 
den hat. — Ich muß mich hierbey etwas 
verweilen: Etwas anders iſt die Wirkung 
der äußern Dinge auf unſere Organe, Ners 
venfaͤden oder Nervenſaft; etwas anders die 
Wirkung dieſer auf unſer Vorſtellungsprinci⸗ 
pium, die Seele. Jenes iſt die Wirkung 
eines Körpers auf einen andern, wo Gegen; 
ſtand und Vorwurf, Thaͤtigkeit und eiden gaͤnz⸗ 
lich einartig find; dieſes, die Wirkung eis 
nes Koͤrpers auf ein einfaches nicht anſchau⸗ 
bares Weſen, das mit dem Koͤrper ganz un⸗ 
gleichartig iſt, und auf eine voͤllig andere 
Weiſe als dieſer von uns erkannt wird. Dort 
beſteht die Wirkung in einem Mittheilen und 


Fortpflanzen derſelben Beſchaffenheit vom 


thaͤtigen Gegenſtand in den leidenden, die in 
jenem offenbar um fo viel abnimmt, als fiein 


dieſem zunimmt: hier laͤßt ſich weder ein Mit⸗ 


theilen noch ein Fortpflanzen gedenken, ſon⸗ 
dern auf die koͤrperliche Veraͤnderung unfe- 
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rer Organe, die in einer erlittenen Erſchuͤtte⸗ 
rung beſteht, folgt in der Seele eine die⸗ 
fer Erſchuͤtterung ganz fremdartige Veraͤnde⸗ 
rung, die auch durch ihre Gegenwart jene um 
nichts verringert. Es iſt dieſelbe Bewegung, 
die wir aus der einen Kugel in die andere, 
die fie ſtoͤßt, uͤbergehn ſehen; aber was in 
der Seele entſteht, Vorſtellung einer Farbe 
oder eines Schalles, hat nicht die mindeſte 
Aehnlichkeit mit der vorhergegangenen Erſchuͤt⸗ 
terung unſerer Netzhaut oder Trommelhaut; 
und wir ſehn ſo wenig die Verwandſchaft 
zwiſchen dieſem Grunde und dieſer Folge ein, 
daß wir nicht nur ohne Erfahrung dieſelbe 
nie im voraus wuͤrden vermuthet haben, ſon⸗ 
dern daß wir ſie auch noch jetzo als eine vom 
Schoͤpfer willkuͤhrlich veranſtaltete betrachten 
muͤſſen, und wir gar nichts Befremdendes 
darin entdecken koͤnnten, wenn der Schöpfer 
mit derſelben Organenerſchuͤtterung andere: 
Vorſtellungen, andere Erſcheinungen verbun⸗ 
den haͤtte. Fuͤr uns bleibt dieſe wirkliche 

Ver⸗ 
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Verbindung immer eine willkuͤhrliche. — 
Folglich iſt jene Wirkung eine Eigenſchaft des 
aͤußern thaͤtigen Gegenſtandes ſelbſt, indem 
ſie etwas iſt, das aus demſelben in den lei⸗ 
denden uͤbergehet, alſo eine Grundeigenz 
ſchaft: Dieſe hingegen eine Eigenſchaft, von 
der weder in dem aͤußern Gegenſtande, noch 
in unſerm Koͤrper das mindeſte Identiſche 

oder Aehnliche ſich findet; alſo keine Eigen⸗ 
ſchaft des Gegenſtandes, ſondern, da dieſe 
Vorſtellungen und Erſcheinungen in der See⸗ 
le jene Grundeigenſchaften, die Veraͤnderun⸗ 
gen in unſern Organen, nur als nothwendi⸗ 
ge Bedingungen vorausſetzen, ohne welche 
ſie nicht entſtehn, ſo ſind ſie abgeleitete 
oder, wie Locke ſie nennt, Eigenſchaften der 
zweyten Art, (qualitates ſecundariae). 

Dieſe beyde Arten von Eigenſchaften muͤſ⸗ 
fen forgfältig von einander unterſchieden wer⸗ 
den, und man kann ſie nicht mit einander 
vermengen, ohne entweder in den groͤbſten 
Materialiſm oder in die groͤßte Verwirrung 
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zu gerathen. Wenn man die abgeleiteten, 
die Vorſtellungen in unſerer Seele, fuͤr Grund⸗ 
eigenſchaften, die ſich in den Außern Gegen⸗ 
ſtaͤnden befinden, hält, fo muß man entwe⸗ 
der annehmen, daß dieſelben Veraͤnderungen 
unſerer Nerven, ſo wie ſie von den aͤußern 
Gegenſtaͤnden in ſie hinuͤber kamen, wieder⸗ 
um von ihnen in die Seele uͤbergehen, und 
alsdann muß die Seele fuͤr zuſammengeſetzt 
gehalten werden, denn dieſe Veraͤnderungen 
ſind nichts anders, koͤnnen nichts anders 
ſeyn als Ortveraͤnderungen, Bewegungen; 
oder man mimt unvermerkt an, und dieß iſt 
der Fall am haͤufigſten, daß die Bewegung 
der Nerven oder des Nervenſafts im Gehirne 
nicht das letzte in jeder Empfindung ſey, wor⸗ 
auf unmittelbar durch eine uns unerflärbare 
Verknupfung in der Seele die Vorſtellung 
entſtehe, ſondern daß die Seele da im Gehir⸗ 
ne als eine zweyte organiſche Subſtanz ſich 
aufhalte, und das koͤrperliche Spiel der Ner⸗ 
ven, die Bewegung des Safts im Sehe, Ge⸗ 
“ ! ruchs, 
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ruchs, Geſchmacks, Gehoͤr und Gefuͤhlsner⸗ 
ven wiederum erſt bildlich anſchaue, und 
dann die Vorſtellung dieſer oder jener Farbe, 
dieſes oder jenes Schalles in ſich hervorbrin⸗ 
ge. Man ſieht aber offenbar, daß erſtlich 
dadurch in der Erklaͤrung der Schwierigkeit 
gar nichts gewonnen wird, denn die Kluft 
zwiſchen der bildlichen Anſchauung in der See⸗ 
le und dem Entſtehen der Borftellungen ft 
voͤllig eben dieſelbe, die zwiſchen der Bewe⸗ 
| gung des Nervenſafts und der unmittelbar 
darauf folgenden Vorſtellungen ſich findet; es 
bleiben immer heterogene Dinge; und daß 
man zweytens den Materialiſm dennoch nicht 
vermeiden kann, indem jedes Ding, in wel⸗ 
chem Abbildung denkbar ſeyn ſoll, nothwen⸗ 
dig ein zuſammengeſetztes ſeyn muß. 
* Ich habe geſagt, daß das letzte haͤufig 
| der Fall iſt, und ich will einige Beyſpiele von: 
phyſiologiſchen Schwierigkeiten und Irrthuͤ⸗ 
mern anfuͤhren, bey welchen bloß die erwaͤhn⸗ 
te Meynung von der bildlichen Anſchauung 
797 K 2 der 
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der Seele zum Grunde liegt. — Aus der 
Idee der Verknuͤpfung zwiſchen Seele und 
Koͤrper, zum Theil auch aus der Erfahrung 
ergiebt ſich, daß beyder Veraͤnderungen im⸗ 
mer wechſelsſeitig ſind, und ſich einander be⸗ 
gleiten. Daraus ſchloß man mit Recht, daß 
jede Bewegung, die das Gehirn durch die 
Organen von den aͤußern Gegenſtaͤnden er⸗ 
haͤlt, in der Seele eine Veränderung ihres Zu⸗ 
ſtandes erregt, deren fie bald mehr bald we⸗ 
niger klar ſich bewußt iſt; fo wie umgekehrt, 
auf jede Vorſtellung in der Seele eine bald 
mehr bald minder merkliche Bewegung im 
Gehirne und Nervenſyſteme erfolgt. Da fer⸗ 
ner die Seele das Vermögen hat, nicht zwar 
ganz neue Vorſtellungen, wohl aber einmal 
gehabte, ohne alle koͤrperliche Veranlaſſung, 
nach dem Geſetze der Ideenaſſociation wieder⸗ 
um hervorzubringenz fo ſchloß man wiederum 
mit Recht, daß keine Vorſtellung, die ein⸗ 
mal in der Seele gegenwaͤrtig war, ohne al⸗ 
le ee aus W verſchwindet, ſon⸗ 

dern, 


149 bi 


dern, wie bereits oben aus einander geſetzt 
worden, ihr eine Fertigkeit hinterlaͤßt, fle 
bey Gelegenheit anderer verwandter Vorſtel⸗ 


lungen mit Leichtigkeit hervorzurufen: Eben 
fo, daß die einer gehabten Vorſtellung ent⸗ 
ſprechende Bewegung im Gehirne, wahrſchein⸗ 
lich auch wegen der erlangten koͤrperlichen 
Fertigkeit, gleichfalls mit mehr Leichtigkeit 
von der Seele hervorgebracht werden kann. 
Und dabey haͤtte man es in der Unterſuchung 


uber die wechſelsſeitige Wirkung zwiſchen See⸗ 
le und Koͤrper ſollen bewenden laſſen: Aber 


man ging weiter, und anſtatt bey der durch 


einmal gehabte Vorſtellungen und Bewegun⸗ 
gen entſtandenen Fertigkeit in der Seele bey⸗ 


de wieder hervorzurufen ſtehn zu bleiben, 
nahm man an, daß alle Vorſtellungen, wel⸗ 
che die Seele je gehabt, in ihr beſtaͤndig ge⸗ 
genwaͤrtig find; man betrachtet fie als ein 
raͤumliches Behaͤltniß, in welchem ſich eine 
Niederlage aller gehabten Vorſtellungen be⸗ 
bade, deren Gegenwart nur das Licht des 
5 K 3 Des 
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Bewußtſeyns fehlt, um klar und deutlich 
hervorzuſcheinen, ſo daß, wenn dieſes einmal 


über ſie verbreitet wuͤrde, die Seele den gan⸗ 


zen ungeheuern Vorrath aller in ihrem Leben 
gehabten Vorſtellungen anſchauend vor ſich 
haben wuͤrde. Und man bedachte nicht, daß 
gegenwaͤrtig ſeyn in einer einfachen S ubſtanz 
nichts anders heißt als in ſie Wirken und 
wirken in eine einfache Subſtanz nichts an⸗ 
ders als Vorſtellungen hervorbringen, und 
vorſtellen nichts anders iſt als wiſſen, daß 
das Vorgeſtellte gegenwaͤrtig iſt: Wo dieſes 
fehlt, iſt keine Vorſtellung, keine Wirkung, 
folglich keine Gegenwart.“) Eben fo nahm 

man 


) Ich moͤchte aber um vieles nicht ſo mißverſtan⸗ 
den werden, als wenn ich das Daſeyn folcher: 
Veraͤnderungen in der Seele, denen das lebhaf⸗ 
te Bewußtſeyn fehlt, völlig leugnete. Es kann 
niemand von dem zuſtande der Dunkelheit 
in der Seele, wie ihn Wolff nennt, mehr als 
ich uͤberzeugt ſeyn, daß er die Quelle des groͤf⸗ 
ten Theils ihrer Thaͤtigkeiten iſt. Nur dieſes⸗ 
iſt 
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man any. daß die körperlichen Veraͤnderun⸗ 
gem, die durch die Wirkung äußerer Gegen⸗ 
ſtaͤnde oder durch Vorſtellungen in dem Ge⸗ 
N vu ee werden, unvergaͤnglich 
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iſt mir bedenklich anzunehmen, daß dieſer Zus 


ſtand in einem wirklichen Vorrath aller ehedem 
gehabten Vorſtellungen beſteht; denn die Ge: 
geuwart der Vorſtellungen als Vorſtellungen 
kann nicht oͤrtlich in der Seele gedacht werden, 
in Auſehung derer fie bloß ein muͤßiger Behaͤl⸗ 


ter iſt; ſondern fie find nur in ſo fern gegens 


waͤrtig als ſie die Seele hat, d. i. in ſo fern 


ſie die Thaͤtigkeit ihrer Kraͤfte auf ſie auwen⸗ 


nr 


det; und dieſem zufolge muͤßte man behaupten, 
welches allerdings ſchwer einzuraͤumen iſt, daß 


die Seele ununterbrochen jeden Augenblick auf 


die gauze unendliche Menge Vorſtellungen, die 
ſie waͤhrend ihrer ganzen Exiſtenz gehabt, ohne 
Bewußtſeyn ihre Kräfte anwendet, indem’, fo 
bald fie nur eine einzige auf einen Augenblick 
ihrer Thaͤtigkeit ensläßt, fo hört dieſe auf ge— 
genwaͤrtig zu ſeyn, und verſchwindet auf im⸗ 
mer aus dem geſammten Vorrath. — Nach 
meiner Theorie beruht dieſer Zuſtand der Dun⸗ 


kelheit bloß auf erworbene Fertigkeiten. Jede 


Vor⸗ 
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in demſelben bleiben, und dieſen Eindruͤcken, 
d i. dieſen Erhöhungen, Vertiefungen oder 
Biegungen gab man den unſchicklichen Na⸗ 
men materieller Ideen, die von dem erſten 
Augenblicke ihrer Entſtehung an, als ein Vor⸗ 

rath 


Vorſtellung, die einmal da war, hinterlaͤft in 
der Seele eine groͤßere oder geringere Fertigkeit, 
daß ſie ſie bey irgend einer Veranlaſſung mit 
Leichtigkeit wiederum in ſich erregen kann. Da 
nun, wie ich oben aus einander geſetzt, die 
Lebhaftigkeit der Vorſtellungen dem Grade der 
Aufmerkſamkeit und der Anſtrengung, welchen 
die Seele auf ſie anwenden muß, entſpricht; 
ſo muß die Lebhaftigkeit der Vorſtellungen, in 
Anſehung derer die Seele eine Fertigkeit hat, 
bey der Wiedererregung nur geringe ſeyn, und 
unmerklich werden, wenn dieſe ſehr groß iſt. 
Je oͤfterer nun eine gewiſſe Vorſtellung wieder⸗ 
holt wird, oder mit jemehr Lebhaftigkeit fie 
einmal gegenwaͤrtig war, mit deſto groͤßerer 
Fertigkeit und deſto geringerm Bewußtſeyn wird 
ſie wieder in der Seele erregt. Daher die Men⸗ 
ge Wirkungen, welche die Seele in den Koͤrper 
ohne Bewußtſeyn unter dem Scheine unwill⸗ 
kuͤhrlicher Verrichtungen hervorbringt, und die, 
| mit 
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rath da aufbehalten werden, und eben ſo viel 
Taſten ausmachen, welche die Seele ſo oſt 
beruͤhrt, als ſie dieſe oder jene Vorſtellung, 
die Mr e en aue wiederum in ſich 


mit den Anhaͤngern Stahls zu reden, 2 
ſcheinlicherweiſe einſt mit lebhafter Deutlichkeit 
von ihr gewirkt, und nur durch die oͤftere Wie⸗ 
derholung zu ihren dunkeln Geſchaͤften worden 
ſind; daher auch die Menge Urtheile, welche 
ſie bey Gelegenheit der ſinnlichen Empfindun⸗ 
gen auf eine dunkele Weiſe fuͤllt, und die fo 
vft irrig für Theile der Senſation gehalten wer⸗ 
den. — Der Zuſtand der Dunkelheit iſt alſo 
der Zuſtand der Fertigkeiten, welche die Seele 
hat, Vorſtellungen mit dem geringſten Grad 
von Lebhaftigkeit in ſich zu erregen. Die Ge⸗ 
geuwart dieſer Fertigkeiten iſt der Seele keines⸗ 
weges gleichguͤltig, ſondern iſt allerdings mit 
reellen Veraͤnderungen ihres Zuſtandes verbun⸗ 
den; obſchon es ſchwer einzuſehen iſt, worlu 
dieſe Veraͤnderungen eigentlich in einer einfa⸗ 
chen Subſtanz beſtehu, in welcher weder Bieg⸗ 
ſamkeit noch Schlaffheit, wie bey denßertigkei⸗ 
ten korperlicher Theile gedacht werden kann. 
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erwecken will. — Eine Lehre, deren Ange 
reimtheit in die Augen faͤllt, ſobald man ber 
denkt, daß von dieſen verſchiedenen Figuren 
und Abdruͤcken nie einige Spuren in irgend 
einem Gehirne entdeckt worden, und daß Dies 
ſe Formen ſich nothwendig einander durchkreu— 
zen und zerſtoͤren muͤſſen; der unzähligen an⸗ 
dern Schwierigkeiten nicht zu erwähnen, die 
Herr Reimarus ſo treflich aus anander ge⸗ 
feet hat.“) f 


2 UI 


Der Grund dieſes Irrthums liegt offenbar 
in der oben erwahnten Verwechſelung der 
Grundeigenſchaften mit den abgeleiteten und 
daß man daher die uns verborgene Wirkungs⸗ 
art zwiſchen Koͤrper und Seele ſich auf die 
Weiſe verſtaͤndlich machte, daß man von 
Seiten dieſer eine wahre Fortpflanzung der 
Vorſtellungen ins Gehirn, oder eine reelle 

Der; 
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und Litteratur, erſten Jahrganges vier⸗ 
tes und ſechſtes Stuͤck, 
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Verwandlung derſiben in Gehirneindruͤcke 
und umgekehrt von Seiten des Korpers einen 
wirklichen bildlichen Uebergang der Abdruͤcke 
aus dem Gehirne in die Seele, und folglich 
ſo wie man jene materielle Ideen nannte, 
dieſe als idealiſche Abdrücke ſich dachte. 
Daher konnte man von dieſen den anklebenden 
koͤrperlichen Urſprung nicht ganz entfernen; 
und bildete ſich eine Art von raͤumlichem Auf- 
halten der Ideen in der Seele; ſo wie man 
bey jenen das urſpruͤngliche Geiſtige unver⸗ 
merkt mit unterſchiebt, und die Moͤglichkeit 
einer ideellen Gegenwart einer Menge koͤrper⸗ 
licher Eindruͤcke ſich gedenkt. Dieſes, ſieht 
man nach genauer Erwaͤgung, liegt bey die 
ſer Meynung zum Grunde, daß, wenn durch 
das wirkliche Einwirken aͤußerer Gegenſtaͤnde 
oder durch das Erinnern vergangener Eins 
wirkungen Vorſtellungen entſtehn ſollen, die 
im Gehirne entſtehenden oder aufbehaltenen 
Eindruͤcke in die Seele uͤbergehn, oder, wel— 
1 einerley iſt, von ihr angeſchauet, und 

dann 
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dann zu Vorſtellungen umgeſchaffen werden; 
und daß umgekehrt, wenn auf die willkuͤhr⸗ 
liche Vorſtellung der Seele eine Bewegung im 
Körper entſtehen ſoll, dieſe Vorſtellung in das 
Gehirn ſich fortpflanzen, und da in ſolche 
anſchaubare Formen uͤbergehen muß, welche 
entſprechende Abdruͤcke von der een 
Bewegung ausmachen. 

Am auffallendſten iſt die Schwierigkeit, 
zu welcher der erwähnte Irrthum führt, bey 
der Unterſuchung uͤber die ſinnlichen Vorſtel⸗ 
lungen: Es iſt aus den Geſetzen der Phyſik 
bekannt, daß die Sichtbarkeit der Gegenſtaͤn⸗ 
de auf das Durchdringen und Brechen der 
aus ihnen fließenden Strahlen und deren Be⸗ 
ruͤhrung der Retzhaut beruhet, und daß aus 
dem Grade der Lebhaftigkeit, mit welchem dieſe 
Beruͤhrung geſchieht, aus der Groͤße des Rau⸗ 
mes, welchen die beyden aͤußerſten Strahlen 
des Gegenſtandes auf dieſer Haut einſchließen, 
und dem verſchiedenen Verhaͤltniſſe der Strah⸗ 

lenwirkungen auf eben dieſer Haut, die Vor⸗ 
P ſtel⸗ 


159 

— : 
ſtellungen von Größe; Figur, Farbe, Stel“ 
lung und Entfernung des Gegenſtandes ent⸗ 
ſtehn. Die Erfahrung lehrt ferner, daß von 
jedem Gegenſtande der geſehn wird, auf der 
Netzhaut der Abdruck eines ihm aͤhnlichen 
Bildes ſich findet, nur mit dem umgekehrten: 
Verhaͤltniſſe in Anſehung der Stellung, ſo 
daß die rechte Seite des Gegenſtandes im Ab⸗ 
drucke zur linken, die linke zur rechten, das 
obere nach unten und das untere nach oben 
erſcheint. Wie es nun zugeht, daß ein Ge⸗ 
genſtand, deſſen Vorſtellung doch nur ver⸗ 
mittelſt des Netzhautbildes in die Seele ge⸗ 
bracht wird, dennoch anders als dieſes Netz⸗ 
hautbild vorgeſtellt wird? wie es zugehet, daſt 
wir einen Baum mit den Blaͤttern nach oben 
und mit der Wurzel nach unten erblicken / da 

deſſen Bild auf der Netzhaut doch umgekehrt 
erſcheint? dieſes iſt eine Aufgabe, in deren 
Aufloͤſung verſchiedene Naturforſcher viele 
Schwierigkeiten gefunden; ſelbſt ein Reima⸗ 
rus wußte ſich nicht anders herauszuhelfen, 
als 
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dls durch eine uns angebohrne Fertigkeit, 
eine eingepflanzte Richtung der Sehekraft 
auf einen beſtimmten Gegenſtand die Strah⸗ 
len zuruͤck in den Ort ihres Ausfluſſes zu ſe⸗ 
gen Und doch beruhet dieſe ganze ſcheinba⸗ 
re Schwierigkeit, (denn im Grunde iſt ſie 
keine, da die Begriffe von Stellung und La⸗ 
ge eines Gegenſtandes bloß Verhaͤltnißbegrif⸗ 
fein Beziehung auf andere fichtbare Gegen. 
frände find, und folglich das Verhaͤltniß im. 
mer daſſelbe bleibt, ſo bald die Stellung und 
Lage aller umgekehrt erſcheinen,) bloß auf den 
unrichtigen Begrif von dem Uebergange der 
koͤrperlichen Wirkung in die Seele. Das 
Bild der Netzhaut verurſacht freylich eine von 
dem Urbilde verſchiedene Senſation in Anſe⸗ 
hung der Stellung der Theile, was bey dem 
einen oben oder rechts erſcheint, erſcheint 
bey dem andern unten oder links, und ſo umge⸗ 
kehrt; aber um dieſe verſchiedene Senſatioͤnen 
gegen einander zu vergleichen, iſt es nothwen⸗ 
on m beyde gleichartig gemacht, unter 
. einer⸗ 
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einetley Nenner, fo zu ſagen / gebracht wer⸗ 
den, DIE man muß beyde Bilder in ſo fern 
betrachten, als ſie ihre Wirkung auf einerley⸗ 
Organ, auf den Sinn des Geſichts ae) 
Wenn beyde Bilder wiederum geſehn wer⸗ 
den / ihre Strahlen wiederum auf eine Netz⸗ 
haut fließen, ſo erſcheinen beyder Stellun; 
gen entgegengeſetzt; und wie dieſes geſchieht, 
iſt aus der den Strahlen eigenthuͤmlichen Rich⸗ 
tung leicht zu erklaͤren. Geſetzt aber; "daR 
beyde Bilder auf zwey verſchiedene Organe 
wirkten, ſo konnte zwiſchen ihnen in Anſe⸗ 
hung ihrer Wirkung, als vollig ungleicharti⸗ 
gen Gegenſtaͤnden, ſo wenig eine Verglei⸗ 
chung, ein üülebereinkommen oder eine Entge⸗ 
genſetzung beſtimmt werden, als zwiſchen der 
rothen Farbe und dem ſauren Geſchmacke, 
dem Violengeruche und dem Gefühle einer 
Naͤſſe. Und wenn vollends eins von den Bil 
dern eine koͤrperliche Wirkung auf ein Organ 
aͤußerte, und das andere gar auf keinen for 
3 Gegenſtand wirkte, ſondern unmit⸗ 
tel, 
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telbar eine Veraͤnderung in den Vorſtellungen 
verurſachte, fo koͤnnte eine Vergleichung uns 
ter ihren Wirkungen um deſto weniger ſtatt 
finden, da die Heterogeneitaͤt zwiſchen koͤrper⸗ 
licher Veranderung und Vorſtellung weit groͤt 
ßer iſt als die zwiſchen den Empfindungen 
verſchiedener Sinne. — Die erwaͤhnte Schwie⸗ 
rigkeit alſo, daß ich mir einen aͤußern Gegen⸗ 
ſtand in einer andern Stellung porſtelle, als 
deſſen Bild auf mein Netzhaͤutchen hat, kann 
nur in dem Falle eine ſen, wenn man ſich 
gedenkt, daß dieſes Bild fuͤr meine Seele: 
wiederum ein ſichtbares Bild iſt, daß deſ⸗ 
ſen Strahlen ſich in ihr wiederum bis auf ein 
Netzhaͤutchen fortpflanzen, nach denen ich 
mir den aͤußern Gegenſtand vorſtelle: Da 
aber beym Sehn das Bild auf der Netzhaut. 
das letzte in der Neihe koͤrperlicher Wirkungen 
iſt, und dieſes nicht wiederum von meiner 
Seele geſehn wird, ſondern in dieſelbe eine 
von koͤrperlichen Veränderungen ganz verſchie⸗ 
ann eine Vorſtellung hervorbringt; ſo iſt 

offen⸗ 
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offenbar deſſen Wirkung mit der Wirkung des 
aͤußern Gegenſtandes, dem Netzhautbilde, 
von ganz heterogener Art, und beyde ſind 
unter einander gar keiner Vergleichung faͤ⸗ 
hig. — Es bleibt uns alſo freylich unbe⸗ 
greiflich, wie eine koͤrperliche Abbildung auf 
der Netzhaut fo etwas fremdartiges als Vor⸗ 
ſtellung wirken kann; aber dieſe Unbegreiflich⸗ 
keit iſt hier nichts beſonders, es iſt die allge» 
meine, die ſich uͤberhaupt bey allen ſinnlichen 
Vorſtellungen findet: Denn, laͤßt es ſich wohl 
beſſer einſehen, wie ein ſtaͤrkerer oder ſchwaͤ⸗ 
cherer Stoß auf die Netzhaut die Vorſtellung 
von rother oder gruͤner Farbe, wie Stoͤße 
auf die Waͤrzchen der ſchneiderſchen Haut 
Vorſtellung vom Geruche hervorbringen? — 
Nur gerade hier bey der Vorſtellung von der La⸗ 
ge und Stellung eines Gegenſtandes will man 
dieſe Unbegreiflichkeiten überfehen, will man 
einen Fuß über die Graͤnze ſetzen, und ſtoͤßt ſich 
an die allgemeine Hinderniß, die aus unzaͤhli⸗ 
gen andern Faͤllen ſchon bekannt ſeyn ſollte! 
ig L Und 
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Und eben dieſe irrige Meynung von dem 
Uebergange der Nervenwirkung in die Seele 
ſcheint offenbar in unſerm Falle der Grund 
von der falſchen Erklaͤrungsart der Erſchei⸗ 
nungen des Schwindels zu ſeyn. Denn, kann 
die Seele keine Vorſtellung von den aͤußern 
Koͤrpern und ihren Veraͤnderungen haben, 
außer indem ſie ihre Abdruͤcke im Gehirne oder 
Nervenſafte anſchauet, in ihnen lieſt, ſo muͤſ⸗ 
ſen nothwendig von den Körpern und ihren 
wirklichen Veränderungen treue Abbildungen 
im Gehirne ſich befinden; und wenn in der 
Seele Vorſtellungen von aͤußern koͤrperlichen 
Veraͤnderungen entſtehen, ohne daß fie wirk⸗ 
lich gegenwaͤrtig ſind, ſo muͤſſen aus innern 
Urſachen Abdruͤcke dieſer Veraͤnderungen im 
Gehirne entſtehen, Nachbilder ohne Urbilder, 
welche die Seele anſchauet, und alsdann 
außer ſich zu den Gegenſtaͤnden hinuͤbertraͤgt. 
Wenn alſo Koͤrper in gewiſſen Bewegungen 
erſcheinen, fo muͤſſen im Gehirne oder viels 
mehr in den Lebensgeiſtern dieſelben Bewegun⸗ 
C gen 
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gen gegenwaͤrtig ſeyn; und wenn ruhige Koͤr⸗ 
per in Kreisbewegung erſcheinen, ſo muß aus 
aͤußern oder innern Urſachen eine gleiche Kreis— 
bewegung in den Lebensgeiſtern vorgehen, die, 
von der Seele angeſchauet, zu den aͤußern Ge⸗ 
genſtaͤnden hinuͤber getragen werden. 

Bey genauer Erwaͤgung aber ſieht man, 
daß hier zwiſchen der Kraftaͤußerung des Koͤr⸗ 
pers und der Seele gar keine Analogie an« 
wendbar iſt, und daß der eigentliche Ueber⸗ 
gang der Wirkungen der einen Art in die Wir⸗ 
kungen der andern von uns nimmer eingeſe⸗ 
hen werden kann; indem die Erfahrung uns 
hierüber gaͤnzlich ununterrichtet läßt, und die 
Vernunft nichts beſtimmen kann, ſo wie ſie 
es niemals kann, wo die Erfahrung ihr die 
erſten Data nicht an die Hand giebt. Die 
Erfahrung lehrt uns die mannigfaltigen Vers 
aͤnderungen, welche die aͤußern Gegenſtaͤnde 
in unſerm Körper hervorbringen, und die Ver⸗ 
nunft bringt aus der Vergleichung derſelben 
gewiſſe beſtimmte allgemeine Geſetze heraus. 
| L 2 Eben 
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Eben dieß thut ſie von Seiten der Seele aus 
der Beobachtung ihrer Kraͤfte und der Art ih⸗ 


res Verhaltens unter verſchiedenen Umſtaͤn⸗ 


den. Die Erfahrung lehrt, daß auf gewiſſe 


Beraͤnderungen in dem Korper gewiſſe Ver⸗ 
aͤnderungen in der Seele entſtehen, und ſo 
umgekehrt; und die Vernunft kann durch die 
analogiſche Vergleichung der koͤrperlichen Ver⸗ 


änderungen, aus den vollig bekannten die 


Seelen veraͤnderungen der zum Theil unbekann⸗ 
ten, und wiederum aus den vollig bekannten 
Seelenderändetungen die koͤrperlichen Fol⸗ 
gen der nicht ganz bekannten, im voraus be⸗ 
ſtimmen. Wenn auf die koͤrperliche Wirkung 
à die Veränderung e in der Seele entſtehet, 
und b mit a einerley oder ihr ahnlich iſt, ſo 
koͤnnen wir von b die nehmliche c oder eine 
ahnliche erwarten: Aber immer kann dieſer 

Schluß nur unter gleichartigen Wirkungen 
gelten, von einer Seelenwirkung auf die an⸗ 
dere, von einer koͤrperlichen auf die andere z 
keinesweges aber unter ungleichartigen, d. i. 
9 8 es 
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es läßt ſich nicht von einer unbekannten Fürs 
perlichen Wirkung eine ihr im mindeſten aͤhn⸗ 
kiche Folge in der Seele, oder umgekehrt, 
im voraus beſtimmen, indem hier zwiſchen 
Urſache und Wirkung ſchlechterdings keine 
Analogie ſtatt findet. Man kann daher z. B. 
aus dem Anblick eines rauhen oder ſtachlich⸗ 
ten Korpers, wenn man einen aͤhnlichen 
ſchon einmal durch das Gefuͤhl empfunden, 
die Vorſtellung, die er beym Anfuͤhlen in der 
Seele hervorbringen wird, wohl vermuthen; 
keinesweges aber, wenn wir dieſe Vorſtellung 
nicht ſchon irgend einmal durch das Ge⸗ 
fuͤhl gehabt haben, fo wie der Blinde aus 
allen Beſchreibungen der Strahlen ſich den⸗ 
noch keinen Begrif von den Vorſtellungen ma⸗ 
chen kann, die ſie erregen, wenn ſie auf die 
Netzhaut ſtoßen; indem zwiſchen der Vorſtel⸗ 
lung des Stechens oder Reibens und des 
Eindrucks einer Spitze oder rauhen Oberflaͤ⸗ 
che, zwiſchen der Vorſtellung einer Farbe und 
des Drucks einer feinen Materie auf den aus⸗ 
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geſpannten Sehenerven nicht die geringſte 
Aehnlichkeit ſich findet. — Und nun genug 
von dieſer pſychologiſchen Subtilitaͤt, die 
man mir, wie ich hoffe, zu gut halten wird, 
da ſie mir zu wichtig war, als daß ich ihre 
Graͤnze hätte votuͤbergehen koͤnnen, ohne in 
ihr Gebieth eine kleine Ausſchweifung zu mas 
chen. Zudem koͤnnen diejenigen, denen Unter⸗ 
ſuchungen dieſer Art nicht behagen, ſie, ohne 
am Zuſammenhange des Vortrages Etwas 
zu verlieren, fuͤglich ganz uͤberſchlagen. Ich 
kehre zuruͤck zur Erklaͤrung der Symptomen, 
welche dem Schwindel eigen ſind. 
Die Vorſtellung der ruhigen Gegenſtaͤnde, 
als wenn ſie in einer Kreisbewegung waͤren, 
ſcheint mir bloß von einer Falſchheit im Ur⸗ 
theilen herzurühren, welche bey Unter. 
ſcheidung der Einbildungen von den ſinnlichen 
Empfindungen in der Seele haͤufig vor, 
koͤmmt. Es iſt Etwas ſehr gewoͤhnliches, daß 
die Seele die Wirkung einer Empfindung für: 
die Wirkung einer andern hält, wenn diefe: 
ihr 
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ihr bekannter iſt; und man kann es faſt als 
einen allgemeinen Satz annehmen, daß, wenn 
Vorſtellungen die Folgen zweyer verſchiede⸗ 
nen Urſachen ſeyn koͤnnen, die Seele immer 
geneigt iſt, ſie derjenigen zuzuſchreiben, die 
am oͤfteſten vorkoͤmmt, und ihr am geläufige 
ſten iſt. Darauf beruhen, wie aus der Pſy⸗ 
chologie bekannt iſt, alle Arten von Sinnen⸗ 
trug. Wenn wir zwiſchen zwey uͤber einander 
geſchlagenen Fingern, dem Mittelfinger und 
dem Zeigefinger, eine Kugel waͤlzen, fo ent— 
ſteht in der Seele die Vorſtellung von der Ge⸗ 
genwart zweyer Kugeln: und die Urſache iſt, 
weil hier zwey entgegengeſetzte Seiten, die 
rechte des Mittel: und die linke des Zeige fin⸗ 
gers zu gleicher Zeit affieirt werden, und ein 
Gefuͤhl verurſachen, deſſen die Seele nur bey 
der wirklichen Gegenwart zweyer Kugeln ge⸗ 
wohnt iſt. Die ſcheinbare Groͤße des Mon⸗ 
des, wenn er am Horizont iſt, die ſcheinba⸗ 
re Entfernung der kleinen und wenig beleuch—⸗ 
teten Dinge, der ſcheinbare Ort, der in ei⸗ 
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nem dichtern Medio geſehenen Gegenſtaͤnde, 
und die unzaͤhligen Scheinbarkeiten, deren 
die Künſtler ſich fo haͤuſig bedienen, um uns 
fere Sinnen mit Vorſatz zu hintergehen, be⸗ 
ruhen bloß darauf, daß mit dieſen Dingen 
gewiſſe Umſtaͤnde verbunden ſind, welche der 
Seele als Wirkungen einer ſolchen wirklichen 
Groͤße, Entfernung, Richtung, u. ſ. w. be⸗ 
kannt ſind, obſchon ſie in dieſen Faͤllen aus 
andern Quellen ihren Urſprung haben. — 
Noch gewoͤhnlicher iſt es der Seele, daß ſie 
Veraͤnderungen, die in ihr durch ihre eigene 
Thaͤtigkeit oder durch innere koͤrperliche Ver⸗ 
aͤnderungen entſtehn, zu aͤußern Gegenſtaͤn⸗ 
den hinuͤbertraͤgt, und fie fuͤr Eindruͤcke, die 
von wirklich gegenwaͤrtigen aͤußern Koͤrpern 
in ihr hervorgebracht werden, haͤlt, wenn 
ſie nicht durch andere wahre ſinnliche Eindruͤ⸗ 
cke von dieſem Irrthume uͤberfuͤhrt wird. 
Denn, alle Veraͤnderungen in der Seele, 
aus welcher Urſache ſie auch entſtehn, aus 
den Eindruͤcken aͤußerer Gegenſtaͤnde, aus in⸗ 
vos | nern 
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nern koͤrperlichen Bewegungen oder aus will⸗ 
kuͤhrlicher Thätigfeit, find immer nichts ans 
ders als Vorſtellungen, und es kann jede 
Vorſtellung aus allen drey Urſachen eutſtehn: 
Ein gegenwaͤrtiges Stuͤck Scharlach erregt 
die Vorſtellung der rothen Farbe; eben dieß 
thut zuweilen die Wallung und der Zufluß 
des Bluts nach dem Kopfe, desgleichen die 
willkuͤhrliche Anwendung der Vorſtellungs⸗ 
kraft; und die Seele unterſcheidet ihren Ur⸗ 
ſprung bloß durch den verſchiedenen Grad 
der Lebhaftigkeit, welchen die Vorſtellung hat, 
oder durch Huͤlfe der uͤbrigen Sinne, welche 
die wirkliche Gegenwart der aͤußern Dinge 
beſtaͤtigen oder nicht. So bald dieſe Unter⸗ 
ſcheidungszeichen der Seele fehlen, und eine 
ihr urſpruͤngliche oder durch innere koͤrperliche 
Veraͤnderungen in ihr entſtandene Vorſtel⸗ 
lang einen hohen Grad von Lebhaftigkeit hat, 
und die uͤbrigen Sinne ſie hieruͤber ununterrich⸗ 
tet laſſen; fo iſt ſie immer geneigt, dieſelbe für 
eine Folge der Einwirkung aͤußerer Gegen⸗ 
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fände, und daher für wirkliche Empfindung 
zu halten, indem dieſer Urſprung der Vorſtel⸗ 
lungen ihr am haͤufigſten vorkoͤmmt. Daher 
die Realiſirung der Vorſtellungen im Traume, 
da wegen Mangel an wirklichen ſinnlichen 
Eindruͤcken ihre Lebhaftigkeit ungeſchwaͤcht 
bleibt; daher die Viſtonen, da die vermehr⸗ 
te Aufmerkſamkeit auf eine Einbildung ihre 
Lebhaftigkeit bis zur Verdunkelung der ſinnli⸗ 
chen Eindruͤcke verſtaͤrkt; daher endlich die 
Phantaſien bey koͤrperlicher Unordnung in 
Fiebern verſchiedener Arten, da durch eine 
Anhaͤufung des Bluts oder durch gewiſſe Rei⸗ 
ze im Gehirne die Rerven dieſes oder jenes 
Organs ſo veraͤndert werden, daß ſie Vor⸗ 
ſtellungen deſſelben mit der Lebhaftigkeit wirk— 
licher Empfindungen in der Seele erwecken. 
Nun beſteht nach meiner obigen Ausein- 
anderſetzung der Schwindel in einer zu ſchnel⸗ 
len Folge der Vorſtellungen auf einander. 
Dieſe kann entweder, wie wir nachher ſehen 
werden, urſpruͤnglich in der Seele entſte— 
hen, 
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hen, und die Veränderung im Gehirne, die | 
ſchnelle Bewegung des Nervenſafts zur Folge 
haben; oder von Seiten des Korpers ihren 
Urſprung haben, und durch die befoͤrderte 
Bewegung des Nervenſafts entſtehn. Und 
im letzten Falle entſteht dieſe ſchnellere Bes 
wegung entweder aus innern widernatuͤrli— 
chen Urſachen des Koͤrpers, oder durch die 
wirklichen Einwirkungen äußerer Gegenſtaͤn⸗ 
de, deren Gegenwart ſchnell auf einander 
folgt. Da aber dieſes letzte, daß wirklich 
aͤußere Gegenſtaͤnde ſchnell nach einander auf 
unſere Organen wirken, am haͤufigſten der 
Fall iſt, und der Seele am oͤfteſten vorkommt; 
ſo iſt ſie auch geneigt, jede zu ſchnelle Folge 
von Vorſtellungen dieſer Urſache zuzuſchrei⸗ 
ben, und ſich dieſelbe, ſo wie in den oben er⸗ 
waͤhnten Faͤllen, außer ſich als wirklich vor; 
zuſtellen, d. i. fo bald in der Seele die Vor⸗ 
ſtellungen in einer widernaluͤrlichen kurzen 
Weile auf einander folgen, fo gedenkt fie ſich 
die Einwirkungen der Gegenſtaͤnde, die ge⸗ 

gen⸗ 


172 
— 
genwaͤrtig ihre Organe afficiren, nicht als 
fortwaͤhrend ‚ fondern als ſchnell auf einander 
folgend. — Die auf einander folgenden aͤuſ⸗ 
fern Wirkungen ſind nun entweder die Wir 
kungen verſchiedener abwechſelnder Gegen⸗ 
ſtaͤnde, oder eines und deſſelben Gegenſtandes, 
der zu wiederholten malen gegenwaͤrtig iſt: 
Im erſten Falle entſtehet in der Seele die 
Vorſtellung einer unbeſtimmten auf einander 
folgenden Mannigfaltigkeit; im letzten Falle, 
die Vorſtellung eines einzigen Gegenſtandes, 
der alle Augenblick verſchwindet und den Au⸗ 
genblick darauf wieder zum Vorſchein koͤmmt, 
und ſeine Wirkung auf die Organe erneuert. 
Dieſes findet aber nicht ſtatt, außer wenn 
der Gegenſtand beſtaͤndig fort ſeinen Ort ver⸗ 
aͤndert, in Bewegung iſt, und zwar in einer 
Kreisbewegung um das Organ ſelbſt, da er 
mit jedem Augenblick feinen Eindruck vollen 
det, und indem er gleich darauf von der an⸗ 
dern Seite wieder hervorkoͤmmt, ihn wieder 
erneuert; ein Umſtand, der keiner andern 
Be⸗ 
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Bewegungsart eigen iſt, da bey jeder andern 
Richtung, die ein ſich bewegender Gegenſtand 
nimmt, feine Wirkung niemals plotzlich ver⸗ 
ſchwindet und wieder erneuert wird, ſondern 
mit Naͤherung oder Entfernung allmaͤhlig zu⸗ 
oder abnimmt. Entſteht nun zu einer Zeit, 
da kein aͤußerer Gegenſtand auf das Geſicht 
wirkt, z. B. bey verſchloſſenen Augen, aus 
innern Urſachen ein Schwindel, d. i. wird 
die Zeitfolge der Vorſtellungen in der Seele 
widernatuͤrlich beſchleunigt, ſo entſteht in 
ihr die Empfindung einer wirbelnden Bewe⸗ 
gung, ohne daß ſie ſich der ſich bewegenden 
Mannigfaltigkeit klar bewußt iſt, eine Em⸗ 
findung, die man gewoͤhnlich durch Derwirz 
rung, Beneblung ausdrückt; iſt aber das 
Organ des Geſichts gerade auf einen Gegen⸗ 
ſtand gerichtet, ſo hoͤrt deſſen Eindruck auf 
permanent zu bleiben, ſondern er verurſacht 
in der Seele eine beſtaͤndige Wiederholung 
des Eindruckes, und erſcheint ps 1 in ei⸗ 
ner Kreisbewegung. ure 
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Was bey den ſichtbaren Gegenſtanden 
Ortveraͤnderung, Bewegung iſt, iſt bey 
den hoͤrbaren Zeitveraͤnderung, eine Reihe 
auf einander folgender Schalle; und die Kreis⸗ 
bewegung dort, iſt hier oͤftere Wiederholung 
eines und deſſelben Schalles, die, wenn ſie 
widernatuͤrlich ſchnell bey ſehr kleiner Weile 
geſchieht, und die Schalle an ſich nicht ſehr 
klingend und vernehmlich find, in der Seele 
die Empfindung eines dumpfen Geraͤuſches 
erregt, das unter dem Namen des Sauſens, 
Sumſens oder Brauſens bekannt iſt. Und 
die Seele gelangt ohne wirkliche Gegenwart 
aͤußerer Schalle, bloß durch innere Urſachen 
des Schwindels, auf eben dem Wege zu der 
Vorſtellung des Brauſens, auf welchem fie 
zu der Vorſtellung der Kreisbewegung gelangt, 
nehmlich vermoͤge ihrer allgemeinen Geneigt⸗ 
heit, lebhafte Vorſtellungen vielmehr gewohn⸗ 
ten aͤußern Einwirkungen als innern Urſachen 
zuzuſchreiben, und daher auch die vermehrte 
Schnelligkeit der Vorſtellungen den ſchnellern 
n Ein⸗ 
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Eindrücken auf die aͤußern Organe zuzueig⸗ 
nen. Aber freylich haͤlt ſie fie leichter für ein 
ne Folge von ſichtbaren als von hoͤrbaren 
Eindruͤcken; und zwar erſtlich, weil über 
haupt Bewegungen haͤufiger in der Natur 
vorkommen als Schalle, Kreisbewegungen 
der Gegenſtaͤnde häufiger als ſchnelle Wieder? 
holung einerley Schalles, und der Seele der 
Uebergang zu ſolchen Urſachen, die am oͤfteſten 
ſich ereignen und ihr am gewoͤhnlichſten find; 
leichter wird, als zu ſeltnen und ihr weniger 
gewoͤhnlichen: Zweytens, weil das Gehoͤr 
uͤberhaupt, wie ich oben erwaͤhnt, mit einer 
kuͤrzern Weile verbunden iſt, die hoͤrbaren 
Vorſtellungen an ſich ſchneller auf einander 
folgen, ohne daß fie in Verwirrung gerathen, 
und ohne daß die Seele in ihrer Thaͤtigkeit 
einige Unbequemlichkeit bemerkt. Wenn nun 
im Zuſtande des Schwindels der Fortgang der 
Vorſtellungen auf eine gewaltſame Weiſe be⸗ 
ſchleunigt wird, ſo iſt es ſehr natuͤrlich, daß 
die Seele dieſes von ſolchen aͤußern Veraͤnde⸗ 
run⸗ 


176 

— on 

rungen am leichteften herlettet, durch deren 
ſchnelle Folge der Gang ihrer Vorſtellungen 
am leichteſten in einen widernatuͤrlichen Zu⸗ 
ſtand geſetzt wird, und ſie am meiſten einen 
Zwang in ihrer Kraſtaͤußerung ſpuͤrt, wie 
dieſes bey den: ſichtbaren Gegenſtaͤnden der 
Fall iſt. Und endlich drittens, macht die 
Unterſtuͤtzung, welche die Sinne einander 
leiſten, hier einen wichtigen Unterſchied. Es 
iſt weit gewoͤhnlicher, daß die Gegenſtaͤnde, 
die einen Schall von ſich geben, zugleich ge⸗ 
ſehen, als daß diejenigen, die ſich bewegen, 
zugleich gehoͤrt werden. Da nun jeder Trug 
in Anſehung eines Gegenſtandes deſto leichter 
ſtatt findet, von je wenigern Sinnen dieſer 
Gegenſtand zugleich erkannt und unterſucht 
werden kann; ſo muß es auch der Seele leich⸗ 
ter werden, ſich Bewegungen vorzuſtellen wo 
keine ſind, als Schalle, da im letzten Falle der 
Betrug vom Sinne des Geſichts einigerma« 
ßen widerſprochen wird, im erſten Falle hin⸗ 
gegen nichts der truͤgerſchen Vorſtellung ent⸗ 
em ge⸗ 
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gegen iſt. Nur dann, wenn der Fortgang 
der Vorſtellungen uͤbermaͤßig geſchwinde 
wird, ſo daß er ſelbſt die natuͤrliche Schnel⸗ 
ligkeit der Gehoͤrvorſtellungen übertrifft, ſo 
daß das Geſicht die Gegenſtaͤnde nicht mehr 
deutlich unterſcheiden kann, d. i. wenn der 
Schwindel einen ſehr hohen Grad erlangt hat, 
alsdann kann der Betrug in der Seele ſich 
ſelbſt auf das Gehoͤr erſtrecken, und eine fal⸗ 
ſche Vorſtellung des Schalles, als ein Brau⸗ 
ſen, in ihr entſtehn. Daher rechnet Boer⸗ 
haave ſo wie alle übrigen Beobachter die 
Empfindung des Sauſens nicht zu den erſten 
Zufaͤllen des Schwindels, ſondern zu denen, 
welche ſich ereignen, wenn der Schwindel 
ſchon bis zu einem anſehnlichen Grade gefties 
gen, ſo daß bereits Verdunkelung des Ge⸗ 
ſichts, Ekel, Erbrechen u. ſ. w. en 
tig dune a 


Das Doppeltſehen der Gegenſtaͤnde iſt 
PR eine Folge von der un⸗ 
M ordent⸗ 
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ordentlichen Bewegung des Nervenſafts. Es 
iſt ausgemacht, daß die einfache Erſcheinung 
eines Gegenſtandes, obfchon er mit beyden 
Augen geſehen wird, bloß von der gleichen 
Wirkung, welche er auf beyde Organe macht, 
abhaͤngt, indem es ein allgemeines Geſetz bey 
der Seele überhaupt iſt, daß vollig gleiche 
Senſationen in einander uͤbergehn, und ei⸗ 
ne einzige ganze darſtellen, und man ſieht 
daher einen Gegenſtand in der That zwiefach, 
fo bald man die Are eines Auges vorſetzlich 
verſchiebt, und dadurch die Senſationen in 
beyden Augen verſchieden macht. Nun kann 
es nicht fehlen, daß nicht bey der großen 
Schnelligkeit der Vorſtellungen und übereil 
ten Bewegung des Nervenſafts, deſſen 
Einfluß in die beyden Sehenerven nicht 
gänzlich. auf gleiche Weiſe geſchieht; es 
muͤſſen folglich die Eindruͤcke, die beyde 
von den Gegenſtaͤnden erhalten, oder 
vielmehr, nach meiner anderwaͤrts aus 
einander geſetzten Theorie der Empfins 

dung 
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dung “), der Widerſtand, den beyde dieſen 
Eindrücken leiſten, und die dadurch entfte« 
henden Senſationen verſchieden ſeyn, und 
das Doppeltſehen want zur Folge 
haben. 

Die falſche Erscheinung 128 Farben hin⸗ 
gegen iſt bey unſerer eingeſchraͤnkten Kennt 
niß von der Natur der Farben uͤberhaupt 
ſchwerer zu erklaͤren. Vielleicht, daß ſie eine 
mechaniſche Folge der zu ſchnellen Bewegung 
des Nervenſafts iſt, wodurch den Sehener— 
ven eine Modifikation ertheilt wird, die fie 
gewoͤhnlich von dieſen vorgeſtellten Farben, 
dem blaͤulichen und grünen, erhalten; viel⸗ 
leicht auch, daß fie das Reſultat verſchiede⸗ 
ner Farben iſt, die durch die ſchnelle Folge 
ihrer Gegenſtaͤnde vermiſcht werden, wie denn 
in der That bey der ſchnellen Kreisbewegung 
verſchiedenſarbiger Gegenſtaͤnde die Erfchei: 

M 2 nung 


) Briefe an Aerzte, Aae te Fuͤnf⸗ 
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nung einer einzigen vermiſchten, die oft einer 
regenbognichten ähnlich iſt, entſteht. — 
Doch wie geſagt, es iſt die Lehre von den 
Farben mit zu vieler Dunkelheit umgeben, 
als daß ich es wagen ſollte, hieruͤber ne 
beſtimmtes vorzubringen. 

Die Urſache uͤbrigens, warum Er“ dem 
ſchnellen Fortgange der Vorſtellungen aus in⸗ 
nern Veraͤnderungen der Sinnentrug ſich 
gerade auf das Geſicht und das Gehoͤr, und 
niemals auf einen der übrigen Sinne fichters 
ſtreckt, iſt ſehr leicht einzuſehn, wenn man 
bedenkt: daß die Eindruͤcke der niedern Sins 
ne in der Natur ſelten oder gar nicht mit 


Schnelligkeit auf einander folgen, die Seele 


ihrer minder gewohnt iſt, und daher nicht 
mit Leichtigkeit zu ihnen uͤbergeht; daß, wie 
ich ſchon oben erwaͤhnt, ſelbſt die einzelnen 
Eindrücke des Geſchmacks, Geruchs und 
Gefühls von der Seele mit Schwierigkeit ge— 
faßt werden, und wenn daher verſchiedene 


Arten derſelben ſchnell auf einander folgen, 
ſo 
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fo gehn ſie in einen einzigen vermiſchten Ein» 
druck uͤber, und die Seele erhalt keine Vor⸗ 
ſtellung einer folgenden Mannigfaltigkeit, ſon⸗ 
dern eine einzige aus allen diefen Eindruͤcken 
vermiſchte; fo machen z. B. das ſuͤße, ſaure, 
bittere, herbe, wenn ſie geſchwinde auf ein⸗ 
ander folgen, in der Seele keine Reihe ſchnell 
abwechſelnder Eindruͤcke, ſondern einen aus 
allen vieren zuſammengeſetzten; und eben dieß 
gilt vom Geruche und Gefuͤhle. Endlich 
kommt noch dieſes hinzu, daß das Erinne⸗ 
rungsvermsogen überhaupt in Anſehung der 
Gegenſtaͤnde hoͤherer Sinne weit ſtaͤrker und 
lebhafter iſt, als in Anſehung der Gegen⸗ 
ſtaͤnde der niedern Sinne; wir koͤnnen mit 
weit mehr Leichtigkeit und Lebhaftigkeit ein⸗ 
mal empfundene Farben und Toͤne, als em⸗ 
pfundene Gerüche, Gefuͤhle und Geſchmacks⸗ 
arten uns wiederum in der Erinnerung vor⸗ 
ſtellen. Wir erinnern uns oft mit der groͤß⸗ 
ten Klarheit, die der wirklichen Empfindung 
er in nichts nachgiebt, geſehener Gegen⸗ 
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ſtaͤnde oder gehoͤrter Melodien aus unſerer 
fruͤhſten Jugend; aber niemand kann ſich den 
Geruch einer Viole, den Geſchmack der Saͤu⸗ 
re oder das Gefuͤhl eines Schmerzes, ſo oft 
er ſie auch in feinem Leben empfunden, 
mit einem Grade der Klarheit in feinem Ge 
daͤchtniſſe hervorrufen, welcher der wirklichen 
Empfindung nur im mindeſten nahe koͤmmt. 
Es iſt alſo ſehr natuͤrlich, daß, wenn die See⸗ 
le innere Veraͤnderungen auf eine truͤgliche 
Weiſe aͤußern Empfindungen zuſchreibt, es 
ihr weit leichter ſeyn muß, zu ſolchen Em⸗ 
pfindungen uͤberzugehn, deren Erinnerung 
ihr gelaͤufiger iſt, als zu ſolchen, die ſie bey 
der groͤßten Anſtrengung auf keine * Wel. 

fe in ſich erwecken kann. a 
Worauf dieſe Verſchiedenheit des Erinne— 
rungsvermoͤgens bey den verſchiedenen Sins 
nesarten eigentlich beruhet, iſt eine Unter⸗ 
ſuchung, die nicht hieher gehoͤrt; wahr— 
ſcheinlicherweiſe ruͤhrt fie von der verſchiede⸗ 
nen Verbindung her, in welcher die Empfin⸗ 
dun⸗ 
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dungen mit andern Vorſtellungen ſtehn. Es 
iſt aus der Pſychologie bekannt, daß das Er⸗ 
innern nach dem Geſetze der vergeſellſchafte⸗ 
ten Vorſtellungen geſchieht; mit je mehreren 
Vorſtellungen aber eine Empfindung in Ver⸗ 
bindung ſteht, deſto intereſſanter iſt ſie, und 
deſto leichter wird ſie in der Seele wieder 
hervorgerufen, indem es alsdann eine Men⸗ 
ge Ideenreihen giebt, durch welche ſie auf 
dieſelbe geleitet wird. Nun ſind die Gegen⸗ 
ſtaͤnde der hoͤhern Sinne weit intereſſanter 
als die der niedrigen. Jedes Bild oder jedes 
Tonganze iſt mit einer Menge Rebenvorſtel⸗ 
lungen weſentlich verbunden; es werden da⸗ 
durch Gemuͤthsbewegungen, Urtheile und 
Vergleichungen in der Seele rege gemacht, 
die, ſo oft ſie in der Seele von neuem ent⸗ 
ſtehn, dieſelbe auf jene Vorſtellungen zuruͤck⸗ 
fuͤhren. Hingegen find die Geſchmacks⸗ Ger 
ruchs⸗ und Gefuͤhlsempfindungen von allen 
wichtigen Nebenvorſtellungen ganz entbloͤßt, 
und nur mit ſolchen verbunden, mit denen 
M 4 ſie 
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ſie in einem ſchwachen Verhaͤltniſſe ſtehn, 
im Verhaͤltniſſe der Zeit oder des Orts, die 
fie uͤberdieß wegen ihrer eigenen Staͤrke, mit 
welcher ſte auf die Seele wirken, und ſie ganz 
einnehmen, in einem merklichen Grade ver— 
dunkeln; es fehlt daher der Seele, ſo bald 
dieſe Empfindungen vorüber find, an wich⸗ 
tigen Huͤlfsmitteln, die ſie an — zu⸗ 
Ohklsiten: 
Das EEE und deſſen Wurz nher 
der Ekel iſt, wie ich bereits beyl einer ans 
dern Gelegenheit aus einander geſetzt habe, 
eine Folge von dem Mißverhaͤltniſſe zwiſchen 
der Thaͤtigkeit der laͤnglichen, zirkelfoͤrmigen 
und ſchiefen Muffelfafern des Magens. Es 
haͤngt aber die regelmaͤßige oder unregelmaͤſ⸗ 
ſige Thaͤtigkeit dieſer Faſern, fo wie die Thaͤ⸗ 
tigkeit der Muſkeln überhaupt, von den mit 
ihnen verbundenen Nerven oder der Bewe⸗ 
gung ihres Safts ab. Daher ſind Ekel und 
Erbrechen ſo haͤufige Zufaͤlle bey den ſoge⸗ 
nannten Re aller Art, wo 
bald 
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bald durch einen Reitz, bald durch Kraͤmpfe, 
bald durch Schwaͤche die Bewegung des Ner⸗ 
venſafts unordentlich, und deſſen Einfluß in 
verſchiedene Theile des Koͤrpers unregelmaͤßig 
geſchieht. Wenn nun bey der zu ſchnellen 

Folge von Vorſtellungen, wie beym Schwin⸗ 

del, die Abſonderung des Nervenſafts im 

Gehirne gleichfalls beſchleunigt wird; ſo muß 

deſſen Einfluß in die Nerven uͤbereilt werden, 

und natuͤrlicherweiſe deſſen verhaͤltnißmaͤßige 

Verbreitung in den verſchiedenen Theilen, 
worauf der Wohlſtand der ganzen koͤrperli⸗ 

chen Oekonomie vorzüglich beruhet, unters 

brochen werden. Daß aber dieſe Unordnung 

ihre nachtheiligen Wirkungen eher auf ben Ma⸗ 

gen als auf die übrigen Theile des Koͤrpers 

aͤußert, kann niemanden auffallen, dem aus 

pathologiſchen Erſcheinungen die vorzuͤgliche 

Uebereinſtimmung (Conſentus) zwiſchen dem 

Magen und dem Gehirne bekannt iſt. Der 

Ekel und das Erbrechen bey Kopfwunden, 

En die widernatuͤrlichen Gehirnzufaͤlle bey 
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übeler Beſchaffenheit des Magens find Dinge, 
welche die alltägliche Erfahrung lehrt. 
Dieſem Mißverhaͤltniſſe in dem Einfluſſe 
der Lebensgeiſter iſt auch die Furcht zu fallen 
und das wirkliche Fallen beym Schwindel 
zuzuſchreiben. Wir erhalten uns aufrecht 
bloß durch das Gleichgewicht, in dem ſich 
die Gegenwirkungen der antigoniſtiſchen Muß 
keln befinden, oder in welches, wir fie wills 
kuͤhrlich zu ſetzen ſuchen. So bald aber die 
Wirkung des einen Gegenmuſ kels im Verhaͤlt⸗ 
niß mit dem andern widernatuͤrlich verſtaͤrkt 
oder geſchwaͤcht wird, fo wird das Gleichge⸗ 
wicht aufgehoben; und der Koͤrper muß da 
fallen, wo die Thaͤtigkeit die geringſte iſt. 
Es haͤngt aber dieſes Gleichgewicht von dem 
verhaͤltnißmaͤßigen Einfluſſe des Ner venſafts 
in die Antigoniſten ab, und es muß folglich 
unterbrochen werden, ſo bald dieſer geſtoͤrt 
wird. Da nun beym Schwindel die Abſon⸗ 
derung des Nervenſafts mit uͤbereilter Schnel⸗ 
ligkeit geſchieht, ſo kann es nicht fehlen, daß 
deſſen 
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deſſen Einfluß, ſo wie in alle Theile uͤber⸗ 
haupt, auch in dießenigen Muſkeln, die zur 
Aufrechthaltung des Koͤrpers dienen, unre⸗ 
gelmaͤßig geſchieht, und nachdem er bald in 
den einen bald in den andern von dieſen ſich 
entgegengeſetzten Muſ keln ſtaͤrker oder ſchwaͤ⸗ 
cher iſt, muß der Schwerpunkt bald. auf dieſe 
bald auf jene Seite hinausweichen, der gan⸗ 
ze Koͤrper in ein Wanken gerathen, und die 
Furcht zu fallen entſtehn: Und wenn die 
Abweichungen des Schwerpunkts ſehr groß 
ſind, oder ſehr ſchnell auf einander folgen, ſo 
muß e ein e Fallen entſtehn. ) 


Aber 


*) Ich finde in einer Halliſchen Diſſertation (verti- 
ginis geneſin publ. defend. E. C. Eichner 1758.) 
eine Erklaͤrung dieſer Erſcheinung, der es ganz 
und gar nicht an Scharfſinnigkeit fehlt. Hier 
iſt ſie: F. V. Illud jam exponendum reſtat, 
undenam ſub hae rotatione voluntaria metus 
lapſus oriatur, imo praeſertim in debilioribus, 
ſi per longius tempus eandem continuarint, 
ipſe lapſus ſequatur. Quod mihi quidem in- 

de 
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Aoer auch dieſen Umſtand muß man nicht 
außer Acht laſſen, daß außer dem aufgeho⸗ 
benen Gieichg wichtro ber Nervenſaft, ſo wie 
alle uͤbrige en * die zu Bun Ab⸗ 
6 22 1 ſon⸗ 


die neee quia abe geha b be 
maotu, axis viſionis, ad obiecta oppoſita vi- 
ſibilia continuatus, vis in eodem feinper Pla- 
no horizontali movetur; ſed nunc magis ver- 
us terram indinktur, nunc vero magis ele- 
vatur, ita ut diſtantia extremi puncti axis, 
verſus obiecta producti, a terra verſus hanc 
1. ‚guide regionem maior ſit, verſus Alam vero 
minor. Cumque aniıma hujus motus oculi 
ſui, quo viflonis avis um deprimitur, fam 
elevatur, ob attentionem ad obie ta, fibi non 
fit conſcia: hinc denuo fallitur, ut fbi per- 
ſuadeat, planum, in quo corpus per eircu- 
lum incedip, hic elevatum, illie vero depreſ- 
ſum eſſe; vel, quod idem elt, corpus ince- 
dere in plano inclinato. Quoniam vero 
legem illam, per longam experientiam, pro- 
be novit, quod in plano inclinato corpus in- 
cedere, vel eidem infiltere non poſſit in recto 

ad planum iſtud ſitu, quia tune centrum gra- 
vitatis non intra pedes caderet, adeoque car- 
pus 
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ſonderung vermindert und endlich erſchoͤpft 
wirdz und da auf den Porrath deſſelben das 
ganze Empfindungs⸗ und Bewegungsgeſchaͤft 
beruhet, ſo muß aus deſſen Mangel ſowohl 
"Er eine 


pus in terram procideret;-fed quod incedere 
debent in ſitu, ad planum inclinatum, obli- 
quo, ut centrum gravitatis intra pedes reti- 
neatur: hinc, quia corpus plano inclinato, 
adeoque centrum gravitatis alterius pedis ex- 
tremitati cuidam tantum infiſtere credit, trans- 
ferre hoc centrum conatur in medium intra 
pedes ſpatium, ut corpus ſufficienter fufful- 
ciatur; quo ipſo tamen revera centrum hoc 
extra baſin, quam pedes conſtituunt, transfer- 
tur, ut adeo corpus vacillet, imo tandem 
eoneidat. — Nur freylich ſchade, daß dieſe 
Erklaͤrung' nur alsdann ſtatt findet, wenn der 
Schwindel von einer wirklichen Kreisbewegung 
des Koͤrpers eutſteht: da aber dieſelbe Erſchei⸗ 
nung bey jeder Art Schwindel, auch wenn er 
aus innern Urſachen entſteht, und der Körper 
vollig in Ruhe iſt, ſich ereignet; ſo ſieht man 
wohl, daß dieſe Erklaͤrung nicht hinreichend iſt, 
ſondern daß man ſie weiter hinauf in dem Ab⸗ 
ſonderungsgeſchaͤfte des Nervenſafts ſelbſt ſu⸗ 
PR chen 
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eine Unthaͤtigkeit in den ſinnlichen Werkzeu⸗ 
gen, eine gaͤnzliche Verdunkelung des Ge⸗ 
ſichts, der Verluſt der uͤbrigen Sinne, des 
Hanges und zuweilen Ohnmacht und 

Schlag⸗ 


chen muß. — Auch die beyden Anmerkungen, 
die der V. hinzufuͤgt, ſcheinen mir wichtig ge⸗ 
nug, hier angefuͤhrt zu werden: Schol. 1. 
Praeterea facile quivis intelliget, effectus vo- 
luntariae hujus rotationis, ſenſationem ſcili- 
cet illam gravativam in capite, perceptionem 
rotationis perdurantem et vacillationem dif- 
ferre pro diverſis circumſtantiis, ſub quibus 
motus hicce inſtituitur; v. g. pro majore mi- 
noreve illius, qui in gyrum vertitur, robore; 
pro celeritate motus, et magnitudine diame- 
tri iſtius circuli, qui incedendo deſcribitur. 
Quo celerior enim iſte eſt motus, et in quo 
arctioribus fit limitibus, feu quo minor cir- 
culus deſeribitur; co plures in oculo breuiori 
tempore pinguntur imagines, eo celerius quae- 
vis radiorum, incidentium actiones fefe exci- 
piunt, eo minus diſtincte quaelibet in retinae 
fibrillis, earumque fpiritibus, a radiis facta 
impreſſio propagarı potelt, eo confufiores in 
anima oriuntur ideae, adeoque eo major 
atque 


Schlaͤgfluß, als eine Schwäche in den Mufs 
keln entſtehn, wodurch ſie zur Unterſtuͤtzung 
der Laſt des Koͤrpers unfaͤhig werden. 


atque gravior hujus rotationis eſt effectus. — 
Schol. 2. Num tortaffe et illud ad ingratam 
ſenſationem et vacillationem corporis ſub ro- 
tatione et poſt eandem aliquid confert, quod 
aequilibrium virium motricium tollatur? Si- 
quidem alter pes majorem, alter vero mino- 
rem circulum deferibit, adeoque i in motu na 
ris plures; poſterioris“ vero pauciores vires 
ſpiritusque conſumuntur, quod alias ſub 
conſueto motu corporis voluntario fieri non 
ſolet. Num et maior ſub rotatione humo- 
rum fit afffuxus? Spirituum affluxus äd reti - 
nam utique maior eſſe debet. Num vero etiam 
aliae partes nervofae ſimul irritantur, quae 
tactui tantum inſerviunt, et maiorem humo- 
rum allluxum verſus anteriorem capitis page 
invitare 1 
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Dritter Abſchnitt. 


N Joe Veraͤnderung in der Koͤrperwelt ſetzt 
zwey nothwendige Bedingungen voraus: 
eine Thaͤtigkeit und ein Leiden, d. i. eine 
Kraft, welche den Körper aus feinem voris 
gen Zuſtande in den gegenwaͤrtigen verſetzt, 
und ein Vermoͤgen in dem Koͤrper, in dieſen 
neuen Zuſtand uͤbergehn zu koͤnnen. Die⸗ 
ſelbe Kraft, die in Wachs einen Eindruck 
macht, vermag es nicht in Stein, weil die» 
ſem die Faͤhigkeit, die weichheit nehmlich, 
fehlt, die Wirkung anzunehmen. Es muß 
alfo eine Thaͤtigkeits = und eine Empfaͤng⸗ 
lichkeitsurſache vorhanden ſeyn. Eben ſo 
ii muß 
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muß bey jeder Krankheit eine Urſache gegen⸗ 
waͤrtig ſeyn, die den Körper in den widernatürli⸗ 
chen Zuſtand ſetzt, und eine andere, die ihn 
dieſes widernatuͤrlichen Zuſtandes fähig macht, 
oder, wie man ſich in den Schulen ausdrückt, 
eine wirkende Urſache und eine praͤdiſpo⸗ 
nirende. Ohne jene bleibt er in feinem na⸗ 
tuͤrlichen Zuſtande, und ohne dieſe iſt jene oh⸗ 
ne Wirkung. Beyde haben wiederum ihre ent⸗ 
fernte Urſachen, die entweder aͤußerliche oder 
innerliche, natuͤrliche oder widernatuͤrliche 
ſind; Unterſchiede, die ich bereits an einem 
andern Orte weitlaͤufiger aus einander geſetzt 
habe,“) und deren genaue Kenntniß in jedem 
einzelnen Falle dem Arzt unentbehrlich iſt. 


Die diſponirende Urſache des Schwindels 
iſt diejenige Beſchaffenheit, welche macht, 
daß auf eine verhaͤltnißweiſe geringe Beſchleu⸗ 
nigung des Ideenfortganges oder der Abſon⸗ 

de⸗ 
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derung des Nervenſafts eine Verwirrung in 
den Vorſtellungen und die oben erwaͤhnten 
Zufaͤlle des Schwindels entſtehn.“) Sie iſt 
ferner urſpruͤnglich entweder in der Seele 
oder im Koͤrper, und im letzten Falle entwe⸗ 
der eine naturliche oder widernatuͤrliche Ber 
ſchaffenheit deſſelben. — Von Seiten der 
Seele beſteht ſie in einer natuͤrlichen langen 
Weile, wenn nehmlich der natürliche Fort 
gang der Vorſtellungen fehr langſam geſchieht, 
alsdann kann jede Reihe Vorſtellungen, die 
"er Ich ſage mit Bedacht, daß die diſponirende Ur⸗ 
ſache auf eine geringe Veraͤnderung des Ideen⸗ 
ganges oder Abſonderung des Nervenſafts ſich be⸗ 
ziehe; denn wenn die wirkende Urſache dieſer Ver⸗ 
aͤnderung eine ſehr wichtige iſt, ſo bedarf es keiner 
beſondern widernatuͤrlichen Diſpoſition, um 

daß ein Schwindel entſtehn ſoll, indem es zu 

der natürlichen Diſpoſition jedes Menſchen ge⸗ 
hoͤrt, daß bey ſehr verkuͤrzter Weile die Zufaͤlle 

des Schwindels entſtehn; nur dazu, daß eine 
geringe Urſache ſie hervorbringe, wird eine wi⸗ 
dernatüͤrliche erfordert. — Und dieſe Aunmer⸗ 
kung 


ihr in einer etwas geſchwinden Folge aufge 
drungen wird, einen Schwindel verurſachen; 
ſo wie umgekehrt, wenn die gewoͤhnliche Wei⸗ 
le in einem Menſchen kurz iſt, und die Vor⸗ 
ſtellungen im naturlichen Zuſtande deſſelben 
geſchwinde auf einander folgen, der Gang 
der Vorſtellungen von uͤberaus großer Schnel⸗ 
ligkeit ſeyn muß, wenn er dadurch in den 
verwirrten Zuſtand des Schwindels verſetzt 
werden ſoll. — Von Seiten des Koͤrpers 
n ſie erſtlich in einer natuͤrlichen lang⸗ 
N 2 ſa⸗ 
kung gilt überhaupt von jeder Krankheit, wenn 
die Rede von der diſponirenden Urſache iſt. 
Man kann ſagen, daß jeder Menſch zu jeder 
Krankheit, einige wenige ausgenommen, die 
ſchlechterdings nur ein einzigesmal im Koͤrper 
ſtatt haben: als Pocken, Maſern u. ſ. w., 
von Natur diſponirt iſt, ſo bald ihre wirkende 
Arſache in einem anſehnlichen Grade gegenmärs 
tig iſt; und daß bloß die verhaͤltniß maͤßige Leich⸗ 
tigkeit, mit welcher eine geringe Urſache fie her: 
vorbringen kann, eine rg Diſpoſi⸗ 

tion vorausſetzt. 


195 
di a — 8 


ſamen Abſonderung des Nervenſafts. An ei⸗ 
nen je langſamern Gang dieſes Geſchoͤfts der 
Körper gewöhnt iſt, deſto leichter muß daſ⸗ 
ſelbe und der ihm entſprechende Gang der Vor⸗ 
ſtellungen durch ſchnell auf einander folgende 
Eindrücke in Unordnung gebracht werden; 
ſo umgekehrt, wenn dieſes Geſchaͤft von Na⸗ 
tur ſchnell geſchieht. — Zweytens in der 
großen Empfindlichkeit und Schwaͤche des 
Nervenſyſtems uͤberhaupt. Wir bedienen uns 
gewoͤhnlich der entlehnten Ausdruͤcke Staͤr⸗ 
ke und Schwaͤche bey den Nerven, fo wenig 
wir auch ihre innere Beſchaffenheit kennen, 
bloß in Ruͤckſicht auf die Wirkungen derjeni⸗ 
gen Theile, mit denen fie verbunden find, 
und von welchen fie als die Urſachen angefer 
hen werden. Einen Muſkel, der viel Thaͤ⸗ 
tigkeit auszuuͤben, vielen Widerſtand zu lei⸗ 
ſten im Stande iſt, nennen wir ſtark und im 
Gegentheil ſchwach, und eben ſo den Ner⸗ 
ven, der zu ihm geht und von welchem die 
Größe feiner Wirkſamkeit abhaͤngt. Je ſtaͤr⸗ 
ö ker 
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ker ein Nerve iſt, deſto mehr Widerſtand lei⸗ 
ſtet er den aͤußern Eindruͤcken, deſto wichti⸗ 
ger müffen dieſe ſeyn, wenn fie in ihm eine 
Veraͤnderung hervorbringen und eine Empfin⸗ 
dung erregen ſollen: Je ſchwaͤcher hingegen 
ein Nerve bis auf einen gewiſſen Grad iſt, 
deſto weniger widerſteht er, deſto empfaͤngli⸗ 
cher gegen die äußern Eindrücke, deſto empfind⸗ 
licher iſt er. Wenn alſo das ganze Nerven⸗ 
ſyſtem und das Gehirn von ſchwacher und 
empfindlicher Beſchaffenheit iſt, ſo muß der 
Nervenſaft von den Eiudruͤcken leicht in Be⸗ 
wegung geſetzt und von ſchnellen Eindrücken 
leicht zur ſchnellen Abſonderung beſtimmt und 
in Unordnung gebracht werden. — Drittens 
endlich in einer zu ſtarken Anhaͤufung des 
Bluts im Kopfe. Der Nervenſaft nimmt ſei⸗ 
nen Urſprung ſo wie alle übrige. Säfte des 
Körpers aus der allgemeinen Quelle, dem 
Blute. Die Rinde des Gehirns beſteht offen⸗ 
bar aus Gefäßen, von dieſer iſt die markigte 
Subſtanz, ſo wie von dieſer wiederum die 
5 R 3 Ner⸗ 


198 
m vr eo 5% 2 ange — — 
Nerven, eine Fortſetzung, und die Feuchtig⸗ 
keit, die ſich in dieſen bewegt, muß wie alle 
uͤbrige des Koͤrpers aus den Blutgefaͤßen un⸗ 
mittelbar oder mittelbar herkommen. Es iſt 
aber ein allgemeines Geſetz beym ganzen Ab⸗ 
fonderungsgefchäft, daß, je größer der Zufluß 
des Bluts nach einem Abſonderungswerkzeu⸗ 
ge iſt / deſto reichlicher und ſchneller! geſchieht 
die Abſondtrung: Dieß lehrt die Erfahrung 
uͤberall, beym allgemeinen Hindrang des 
Bluts nach dem Umkreiſe des Körpers ent 
ſteht ein Schweiß, nach den Augen ein ver⸗ 
mehrter Thraͤnenfluß, „nach den weiblichen 
Geburtstheilen ein vermehrter monatlicher 
Fluß, u. ſ. w. Ja, die Wirkufg aller in uns 
ſerer Kunſt ſogenannten ſpeciftſchen Abſon⸗ 
derungsmittel beſteht groͤßtentheils darin, 
daß fie das Blut in Bewegung fetzen, und 
deſſen Richtung vorzüglich nach einem gewiſ⸗ 
ſen Abſonderungsorgan beſtimmen. Wenn 
daher eine widernatuͤrliche Anhaͤufung des 
Bluts nach dem Gehirne geſchieht , fo muß 
die 
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die Abſonderung des Nervenſafts in größerer 
Menge geſchehn, und bey der geringſten 
außerlichen oder innerlichen koͤrperlichen Ur 
ſache, deſſen Einfluß in die Nerven beſchleu⸗ 
nigt werden, und ein Schwindel entſtehn. 
Es verſteht ſich aber, daß dieſe Anhaͤufung 
des Bluts ein widernatuͤrlicher Zuſtand ſeyn 
muß; denn, wenn er ein anhaltender natuͤr⸗ 
licher iſt, fo verhaͤlt es ſich umgekehrt in⸗ 
dem mit dieſer Auhaͤufung alsdann auch eine 
naturliche kurze Weile und eine entſptechende 
ſchnelle Ideenfolge verbunden iſt, und folglich 
eine Urſache ſehr wichtig ſeyn muß , wenn fie 
die Erſcheinungen des Schwindel ar 
bringen ſolll. 

Zu den zum Schwindel mehr oder 1 585 
ger diſponirenden Umſtaͤnden gehoͤrt alſo erſt⸗ 
lich das Alter. In der Jugend iſt, wie be- 
reits oben erwaͤhnt worben, der natuͤrliche 
Fortgang der Vorſtellungen ehr ſchnell; im 
Alter langſam: Es muß daher eine Reihe 
mene eine ſehr große widernatüͤrliche 

N 4 Schnel⸗ 


Sn r ie Wera jenem, 
und bedarf nur einer geringen, wenn ſie bey 
dieſem einen Schwindel erwecken folk. Dazu 
koͤmmt noch die dieſem verſchiedenen Ideen⸗ 
fortgange entſprechende verſchiedene koͤrperli⸗ 
che Beſchaffenheit in dieſen beyden Altern. 
In der Jugend iſt die Bewegung des Bluts 
überhaupt ſehr ſchnell, es geht ein verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßiger groͤßerer Theil deſſelben nach dem 
Gehirne, es wird alſo mehr Nervenſaft und 
geſchwinder abgeſondert, welches von der 
natuͤrlichen groͤßern Reizbarkeit der Nerven 
und der Faſern überhaupt beſtaͤndig unterhal⸗ 
ten wird: Im Alter iſt der Blutumlauf im 
Ganzen langſamer, und deſſen Richtung mehr 
nach den untern Theilen, und die Abſonde⸗ 
rung des Nervenſafts, die von der natuͤrli⸗ 
chen Traͤgheit und Steifheit der Nerven noch 
mehr verzoͤgert wird, geht langſamer und in 
geringerer Menge von ſtatten. Daher koͤmmt 
es, daß alte Perſonen ſo ſehr und junge ſo 
wenig zum Swirl geneigt find, und daß 

dieſe 


Naehe, alben ſie nen gabi Nei 
barkeit ihrer Nerven eine ſehr große Empfäugy 
lichkrit in Anſehung der Netvenkrankheiten 
haben, dennoch bey gegenwaͤrtigen gelegent⸗ 
lichen Urſachen des Schwindels, weit weni⸗ 
ger demſelben unterworfen find als jene. Es 
iſt bekannt, daß Kinder viel ‚Länger, und mit 
mehr Leichtigkeit eine ſchnelle Kreisbewegung 
ihres Körpers ohne dadurch in Schwindel 
zu gerathen vertragen können als Exwach⸗ 
ſene. Ich orinnere mich einſt auf einem oͤf⸗ 
fentlichen Schauplatz ein fünffaͤhriges Kind 
zwoͤlf Minuten lang mit einer uͤberaus gro⸗ 
Hen Schnelligkeit im Kreiſe bewegen, und 
auf einen Wink des Schauſpielers d 
ſtill und feſte ſtehn, geſehn zu haben. 
Zwenytens das Seſchlecht. Das weibliche 
Geſchlecht iſt dem Schwindel ſo wie den Ner⸗ 
venkrankheiten überhaupt weit haͤufiger aus⸗ 
geſetzt als das maͤnnliche. Der Umlauf des 
Bluts und der natuͤrliche Fortgang der Ideen 
iſt bey ihm traͤger und langſamer; auch iſt 
2 N 5 deſſen 


deſſen Nervenſyſtem ſchwaͤcher und empfindli⸗ 
cher / und kann den Eindruͤcken nur einen ge 
ringen Widerſtand leiſten: Lauter Umſtaͤnde) 
welche machen, daß ſowohl bey der gering⸗ 
ſten innerlichen Unordnung / wodurch die Ab. 
ſonderung des Nervenſafts in einem geringen 
Grade befördert als bey aͤußern Urſachen, 
wodurch die Ideenfolge im mindeſten beſchleu · 
nigt wird, ein Schwindel entſteht. Es iſt 
aber auch die Anzahl der gelegentlichen Urſa⸗ 
chen des Schwindels beym weiblichen Ger 
ſchlecht, die groͤßtentheils aus deſſen Conſti⸗ 
tution und den beſondern Veranderungen, 
denen es ausgeſetzt iſt, entſtehn, nicht mn 
der haͤufig; doch davon in der Folge. 

Drittens die Reizbarkeit der Nerven. 
Bey zarten Perſonen von ſehr beweglichen 
und reizbaren Nerven iſt jeder Außere Eins 
druck von mächtiger Wirkung. Die Erfah⸗ 
rung zeigt offenbar bey durch Krankheit ge⸗ 
ſchwaͤchten oder mit einer naturlichen Schwaͤ⸗ 
— Nn perſencn, daß die geringſte 
N Rn Ge⸗ 


Genüthebebekung ber de mindeſte Wish 
liche Erſchütterung eine Wallung des Bluts 
und ein Herzklopfen verurſacht, welches bloß 
von den geſchwaͤchten Nerven herruͤhrt/ die 
den Eindrücken nicht genugſam widerſtehn, 
und ſehr leicht in Erſchütterung und Zuſam⸗ 
menſchnüͤrungen gerathen. Wenn daher bey 
einer ſolchen Beſchaffenheit entweder verſchie⸗ 
dene Eindrücke von außen, oder aus innern 
Urſachen eine Reihe Vorſteuungen mit einer 
mäßigen Geſchwindigkeit auf einander folgen, 
ſo muͤſſen die Nerven ſehr leicht gereizt, die 
Abſonderung des Nervenſafts beſchleunigt 
und ein Schwindel erregt werden. Daher 
die große Geneigtheit hypochondriſcher und 
hyſteriſcher Perſonen zum Schwindel, in wel⸗ 
chen fie bey der mindeſten Unordnung im Koͤr⸗ 
per oder beym geringen Affekt verfallen. Ich 
habe einſt einen jungen Menſchen zu beſor⸗ 
gen gehabt, der durch Ausſchwelfung in der 
Selbſtbeffeckung ſich eine ſolche Netvenſchwä⸗ 
che zugezogen, daß er zuletzt nie drey Minn⸗ 
* ten 


ten hinter einander mit einiger Geſchwindig⸗ 
eit und mäßigen Nachdrucke ſprechen hoͤren 
konnte, ohne in eine ſchwindlichte Empfin⸗ 
dung zu gerathen, da er dann aus Furcht zu 
fallen ſich ſetzen oder an einen Wee 
Gegenſtand feſte halten mußte. a 
Viertens endlich die Vollblätigkeit, 
Wenn! die Gefäße überall im Körper auf eine 
gleichmaͤßige Weiſe mit einem Ueberfluſſe von 
gutem Blute angefuͤllt find; ſo bleibt der Wi⸗ 
derſtand, den die Gefaͤße dem Andrange leiſten, 
allenthalben gleich, und man empfindet bloß 
eine allgemeine vermehrte oder unterdruͤckte 
Bewegung aller Säfte, eine Schwere und 
euͤdigkeit im Körper u. ſ. w. So bald aber 
dieses Verhaͤltniß unter den Widerſtaͤnden 
aufgehoben wird, und an irgend einem Orte 
ein neuer Reiz hinzukoͤmmt, oder aus verſchie⸗ 
denen Urſachen eine Erſchlaffung und Nach⸗ 
giebigkeit der Gefäße entſteht, fo erfolgt das 
hin ein beſchleunigter Zufſuß, und es entſtehu 
Schmerzen „Austretungen, vermehrte Abſon 
Dis 
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derungen; Ausfluͤſſe u. . w. Wenn folglich 
beym Zuſtande der Vollbluͤtigkeit durch Fußes 
re oder innere Reize das Gehirn, und beſond 
ders die gemeinſchaftliche Empfindungsſtelle 
Cfehforium commune) angegriffen wird, ſo 
muß der Zufluß des Bluts dahin leicht ver⸗ 
mehrt, die Abſonderung des Nervenſafts bei 
ſchleunigt, und folglich die — des 5 
dels hervorgebracht werden. e 
AN TEE Web 
tielle ſeyn, wenn nehmlich die Menge Blut 
im ganzen Koͤrper nicht zu groß iſt, aber nur 
ein unverhaͤltnißmaͤßiger großer Theil deſſel⸗ 
ben nach dem Gehirne geht; in dieſem Falle 
aber muß eine partielle Schwaͤche dieſes Theils 
als die diſponirende Urſache vorausgehn, 
und die Vollbluͤtigkeit ſelbſt macht eigentlich 
die gelegentliche wirkende Urſache des Schwin⸗ 
dels aus, ſo wie ſie es uͤberhaupt von meh⸗ 
rern Krankheiten ſeyn kann, wenn ſie zu ei⸗ 
ner vorhergegangenen ei hinzu⸗ 
koͤmmt. 


Er 


„Ich komme nun zu den gelegentlichen 
wirkenden Urſachen des Schwindels; zu 
denen, welche in einem hohen Grade den 
Schwindel in jedem Menſchen hervorbringen, 
da, wie ich ſchon erwähnt, ein gewiſſer Grad 
von Difpofition jedem Menſchen natuͤrlich iſt; 
im mindern Grade aber bey denen bloß den 
Zufall verurſachen, wo eine von den ange⸗ 
fuͤhrten beſondern diſponirenden Urſachen ge⸗ 
genwaͤrtig iſt. Da das Weſen des Schwin⸗ 
dels in zwey verſchiedenen widernatuͤrlichen 
Veranderung beſteht, die ſich einander entſpre⸗ 
chen und wechſelsweiſe hervorbringen, in ei⸗ 
nem ſchnellen Fortgange der Vorſtellungen 
und einer beſchleunigten Bewegung des Ner⸗ 
venſafts im Gehirne; ſo muß es auch eine 
zwiefache Klaſſe von wirkenden Urſachen ge⸗ 
ben; ſolche, welche unmittelbar den Fortgang 
der Vorſtellungen, und ſolche, welche unmit⸗ 
telbar die Bewegung des Nervenſafts beſchleu⸗ 
nigen, pſychologiſche und phyſiſche. 


Die 


Die e N Pa been 
Sit entweder urſpruͤnglich im Gehirne, oder 
in einem entfernten Theile des Korpers durch 
welche das Gehirn nur mittelbar wegen deſſen 
Verbindung mit dieſem Theile angegriffen wird, 
d. i. der Schwindel iſt entweder id iopathiſch 
oder conſenſuel. Kia, 

Zn jenen gehoͤren: gewaltſame Erſchuͤtte⸗ 
rungen des Kopfs, Verwundungen, blutige, 
eitrige oder ſeroͤſe Anhaͤufungen und Ergieſ⸗ 
ſungen im Gehirne, die von unterdruͤckten 
oder unterbliebenen Ausleerungen ihren Ur⸗ 
ſprung haben. Ferner die Inanition. 
Wenn die Gefaͤße zu wenig Blut enthalten, 
ſo koͤnnen ſie ſich nicht gehoͤrig ausdehnen, 
und weder dem Gehirne noch den Nerven den 
nöthigen Ton geben, um dem Einſtroͤmen 
des Nervenſafts oder der Wirkung der Ge⸗ 
genſtaͤnde auf ſie den verhaͤltnißmaͤßigen Wi⸗ 
derſtand zu leiſten. Die Abſonderung des 
Nervenſafts und folglich der Gang der Vor. 
ſtellungen geht alsdann, beſonders im An. 

fange, 


7 

fange, wenn die Entleerung plotzlich ge⸗ 
ſchieht, geſchwinder als gewoͤhnlich vor ſich, 
und es entſteht ein Schwindel. Daher der 
Schwindel bey ſtarken Aderlaͤſſen oder ſonſti⸗ 
gen natürlichen und widernatuͤrlichen Blut⸗ 
fluͤſfen / wenn ſſie ploͤtzlich und in großer Mens 
ge entſtehn; desgleichen bey Waſſerabzapfun⸗ 
gen in der Bauchwaſſerſucht, da die vorher 
zuſammengedrückten Gefäße des Unterleibes 
auf einmal erweitert werden, und das Blut 
aus den obern Theilen ſchnell abfließt; daher die 
Erſcheinung bey Perſonen von zaͤrtlichen Ner⸗ 
ven und Gefäßen, die, wie Whyt bemerkt, 
wenn fie den Kopf niederbuͤcken und ploͤtzlich 
wieder aufheben, von einem Schwindel befal⸗ 
len werden, bey dem ſich manchmal Nei⸗ 
gung zu einer Ohnmacht befindet. Ich rech⸗ 
ne ferner dahin den unmittelbaren Reiz des 
Gehirns und deſſen Nerven, der von einer 
Schärfe des Bluts oder der ganzen Maſſe der 
Saͤfte herruͤhrt; daher der veneriſche Schwin⸗ 
1 — den Aſtruc, meiner Mepnung nach 

Jin faͤlſch. 
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faͤlſchlich, von der vermehrten Pulſation der 
Netzhautgefaͤße herleitet; und daher ſind nach 
Willis Bemerkung diejenigen, welche einen 
eingewurzelten Scorbut haben, groͤßtentheils 
dem Schwindel unterworfen; wiewohl hier 
noch außer dem Reize, Austretungen und 
Durchfreſſungen der kleinen Gefaͤßchen im Ge⸗ 
hirne eine Miturſache feyn- konnen. 
Der conſenſuelle Schwindel beſteht dar⸗ 
— Sitz des Uebels in einem ent⸗ 
fernten Theile des Korpers iſt, vermoͤge deſſen 
genauerer Nervenverbindung mit dem Gehirne 
er hervorgebracht wird. Da nun, wie be⸗ 
kannt, dieſe Verbindung oder die ſogenannte 
Sympathie zwiſchen dem Gehirne und den er⸗ 
ſten Wegen außerordentlich groß iſt, ſo muß 
die widernatuͤrliche Beſchaffenheit dieſer ſehr 
haͤufig die Urſache des Schwindels ſeyn. Die 
bloße Ueberfuͤllung des Magens druͤckt und 
dehnt die Nerven deſſelben, und ertheilt ihnen 
einen Reiz, der ſich bis ins E Gehirn fortpflanzt; 
druͤckt deſſen Blutgefaͤße zuſammen, treibt das 
2 Blut 
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Blut nach den beyden Magenmuͤndungen, 
die dadurch krampfhaft zuſammengezogen wer⸗ 
den, dem Innhalte den Ausgang verſperren, 
der daher fault, in Verderbniß geräth, und 
wiederum die Nerven reizt“): Beſteht nun 
dieſe Ueberladung in ſchwer zu verdauenden 
Dingen, ſchleimigten, fetten, ranzigten Unrei⸗ 
nigkeiten, fo werden die Nerven um ſo ſtaͤr⸗ 
ker angegriffen, und ihr Reiz theilt ſich dem 
Gehirne deſto heftiger mit, und erregt unter 
andern Kopfzufaͤllen den Schwindel. 


Auf die nehmliche Weiſe, durch einen unmit⸗ 
telbaren und dem Gehirne bloß mitgetheilten 
Reiz der Magennerven und Gefaͤße, entſteht 
der Schwindel von dem uͤbermaͤßigen Genuß 
geiſtiger Getraͤnke, genommenen giftigen Mit⸗ 
teln, als Schierling, Eiſenhuͤttlein, Bella⸗ 
donna u. ſ. w. und von ergoſſener Galle im Mas 
gen; desgleichen wenn von einem benachbar⸗ 
ten Geſchwuͤre Eiter i in den Magen ſich ergießt. 


Boer⸗ 
*) Boerh, de morb. nerv. p. 495. ö 


Boerhaave erwähnt eines ſolchen Falles, da 
ein Kaufmann wegen eines Eiterſackes in der 
Leber ſehr haͤufigem Schwindel unterworfen 
war.“) Es koͤnnen aber Würmer und fremd» 
artige Korper uͤberhaupt, die ſich im Magen 
aufhalten, oder auch bloß Winde, die ihn 
ausdehnen und deſſen Muͤndungen krampfhaft 
zuſammenziehen, einen Schwindel verur— 
ſachen. 

Außer dem Magen aber ſtehn auch der 
ganze Darmkanal, die Eingeweide des Un⸗ 
terleibes, und vorzüglich die Mutter in beſon⸗ 
derer Verbindung mit dem Gehirne: Daher 
der bey den hypochondriſchen und hyſteriſchen 
Perſonen gewoͤhnliche Schwindel, der einen 
verjaͤhrten Infarktus oder Schwaͤche der 
Mutternerven zum Grunde hat: Daher der 
Schwindel, der bey manchen Frauensperſo⸗ 
nen vor und waͤhrend der monatlichen Reini— 
gung ſich einfindet; der von Blähungen, wels 
che die Nerven und Gefäße der Gedaͤrme ge— 


N O 2 walt⸗ 
2 Ibid, p. 494. 
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walſau dehnen; von Würmern aller Art, 
welche die Gedaͤrme reizen, und endlich von 
Steinen waͤhrend ihres Durchganges durch 
enge Kanaͤle. — Ich kenne einen Mann, der 
mit dem Nierenſtein und Gries behaftet iſt, 
welcher jedesmal aus einem Schwindel, der 
ihn ploͤtzlich uͤberfaͤllt und einige Minuten 
anhaͤlt, ſicher weiß, daß Gries r die 
eee geht. NU 
Zu den pſychologiſchen Urſachen m 

ich ſowohl alle Unordnung in dem Gebrauch 
der Seelenkraͤfte und Gemuͤthsbewegungen, 
als auch die Eindruͤcke der ſinnlichen Empfin⸗ 
dungen, beſonders der hoͤhern, des Geſichts und 
Gehoͤrs. Denn obſchon die Wirkung dieſer 
zunaͤchſt auf die Nerven und die Abſonde⸗ 
rung ihres Safts gerichtet iſt, ſo habe ich 
doch wahrſcheinliche Gruͤnde zu behaupten, 
daß dieſe koͤrperliche Veraͤnderung nicht die 
unmittelbare Urſache des Schwindels iſt!: 
denn erſtlich iſt ſie bey weitem nicht ſo wich⸗ 
tig als diejenige, welche durch die Wirkung 
der 


213 
der andern groͤbern Sinne in die Nerven her— 
vorgebracht wird, und die dennoch keinen 
Schwindel zur Folge hat; und zweytens 
iſt gar nicht einzuſehn, warum die Geſichts⸗ 
gegenſtaͤnde nur alsdann einen Schwindel 
verurſachen , wenn eine Mannigfaltigkeit 
derſelben schnell wechſelt, oder ein einziger, 
ſo vor dem Auge voruͤberfaͤhrt, daß er alle 
Augenblick von neuem erſcheint und wieder 
verſchwindet und ſeine Gegenwart ſchnell ab⸗ 
wechſelt, wie dieſes bey einer Kreisbewegung 
der Fall iſt? Da die vermehrte koͤrperliche 
Wirkung der ſinnlichen Gegenſtaͤnde doch ein⸗ 
zig und allein darin beſteht, daß der Ner⸗ 
venſaft ſchneller durch feine Kanaͤle nach dem 
Organ hin oder von demſelben nach dem Ges 
hirne hin ſich bewegt; ſo muͤßte die Folge die⸗ 
ſelbe ſeyn, in welcher Richtung der Gegen⸗ 
fand feine Bewegung nimmt, und es muͤßte 
eben ſowohl ein Schwindel entſtehn, wenn 
ein ſichtbarer Gegenſtand ſich mit Geſchwin⸗ 
Wee gegen das Alge hin und zuruck, als 

O 3 wenn 


wenn er ſich in jeder andern Richtung be⸗ 
wegt? Da dieſes ſich aber nicht ſo verhaͤlt, 
ſo muß nothwendig in den durch den beweg⸗ 
ten Gegenſtand verurſachten Vorſtellungen eis 
ne Veraͤnderung vorgehn, die nach der Rich⸗ 
tung, in welcher er ſich bewegt, verſchieden 
iſt, und von der unmittelbar die Gegen 
wart des Schwindels abhaͤngt. 
Es gehoͤren alſo dahin erſtlich die Ges 
ſichtseindruͤcke, die Kreisbewegung eines oder 
mehrerer Gegenſtaͤnde. Der aufmerkſame An⸗ 
blick ſich bewegender Muͤhlenfluͤgel, eines ſich 
bewegenden Rades, eines voruͤberfließenden 
Stromes, des wirbelnden Schnees u. ſ. w. 
erregt eine Verwirrung in den Vorſtellungen, 
und einen Schwindel ſamt allen ſeinen Fol⸗ 
gen, wenn dieſer Anblick anhaltend iſt. Eben 
dieſes geſchieht, wenn die Gegenſtaͤnde um 
uns ruhen, wir ſelbſt aber mit offenen oder 
auch verſchloſſenen Augen uns im Kreiſe dre⸗ 
hen, und zwar deſto eher, je kleiner der Zir⸗ 
kel iſt, innerhalb welchem wir uns bewegen. 
So 


So bekannt und häufig dieſe Erſcheinung 
iſt, ſo viel Schwierigkeit hat doch deren Er⸗ 
klaͤrung. Die Eindruͤcke der Gegenſtaͤnde an 
ſich ſelbſt auf unſre Netzhaut ſind in allen Faͤl⸗ 
len dieſelben; unſre Nerven werden von jedem 
einzelnen Eindruck weder lebhafter noch ſchwaͤ⸗ 
cher erſchuͤttert, der Gegenſtand mag in Rus 
he oder in Bewegung ſeyn, die Bewegung 
mag in einer parallelen Richtung mit unſern 
Augen, in einer geraden dem Auge ſich nahen⸗ 
den und entfernenden, oder in einem Kreiſe 
geſchehn; folglich müßte auch jede anhalten⸗ 
de Vorſtellung des Eindrucks an ſich dieſelbe 
ſeyn, in welcher Richtung auch dieſer von 
dem Gegenſtande in das Auge koͤmmt, wenn 
nur der Grad der Entfernung keine Verſchie⸗ 
denheit in deſſen Staͤrke oder Schwaͤche macht: 
Und dennoch iſt der Schwindel die Folge kei⸗ 
ner andern Bewegung, als derjenigen, die 
im Kreiſe oder wenigſtens in einer Kreisbe⸗ 
wegung aͤhnlichen geſchieht! 


ar Die 
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Die Schriſtſteller, deren ich oben Erwaͤh⸗ 
nung gethan, und welche die naͤchſte Urſache 
des Schwindels allgemein in eine mit den Er⸗ 
ſcheinungen analogiſche widernatuͤrliche Be⸗ 
ſchaffenheit des Korpers, der Lebensgeiſter, 
des Gehirns oder des Auges ſelbſt ſetzen, wer⸗ 
den mit der Erklärung dieſer Erſcheinung gar 
bald fertig, indem fie das Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Urſache und Wirkung nach Gefallen 
umkehren, und das Herumdrehn der Gegen⸗ 
ſtaͤnde bald als eine Folge, bald als einen 
Grund dieſer widernatuͤrlichen Beſchaffenheit 
anſehn, nachdem ihre Gegenwart früher 
oder ſpaͤter als dieſe iſt. „Beym langen Her⸗ 
Humdrehn, ſagt Willis ), ſcheinen alle Ge 
„genſtaͤnde, ſowohl waͤhrend demſelben als 
vnachher, ſich im Kreiſe zu drehen, man faͤllt 
„darauf zu Boden, und ſpuͤrt ſelbſt mit ver⸗ 
uſchloſſenen Augen gleichſam einen Strudel 
„ober ein Muͤhlrad im Gehirne. Die Urfache 
vdieſes Truges iſt nicht etwa, daß die erſten 
) Im angeführten Orte. ln 
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„Eindrücke im Auge noch fortdauren, denn 
„der Zufall kann auch von Seiten des Koͤr⸗ 
„pers den Anfang nehmen, wenn er ſich im 
„Kreiſe dreht, wir mögen die Augen dabey 
voffen oder verſchloſſen halten; ſondern fie 
„liegt in der fluͤßigen Beſchaffenheit der Les 
„bensgeiſter. Dieſe, ſagt er, befinden ſich 
„im Gehirne, wie Waſſer oder verdichtete 
„Duͤnſte, die in einem Gefaͤße enthalten ſind 
Hund zugleich mit demſelben herumgedreht 
v»werden, und die ihre Bewegung noch fort⸗ 
„ ſetzen, wenn auch das Gefäß hernach in Rus 
„he iſt. So werden die Geiſter waͤhrend des 
„ Herumdrehens in kreisfoͤrmige Bewegungen 
vgeſetzt, da fie alsdann in die Nerven nicht 
gehörig einfließen koͤnnen, und verurſachen 
mit dem ſcheinbaren Umdrehen der ſichtba⸗ 
„ren Dinge oͤfters ein Wanken der Fuͤße., 
„Die innere Urſache des Schwindels, 
vſagt Zakutus ), iſt die unordentliche Be⸗ 
vwegung der Lebensgeiſter im Gehirne; zu 
8 22) 2% Si aden 


Im angeführten Orte. 
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„„ e  —————— 

„den aͤußerlichen gehoͤren verſchiedene, als: 

„die freisförmige Bewegung des Koͤrpers, 

„woben die Geiſter mit dem Korper eine gleis 

„che Bewegung annehmen und ſie auch noch 

„behalten wenn jener ſchon ruht; der Fall 
„bon einer Hoͤhe, wobey ſich die Bewegung 
„der Lebensgeiſter, nach Avicenna, wie 
die zitternde oder wellenfoͤrmige Bewegung 
„des Waſſers, wenn es geſchlagen wird, vers 
„hält; ferner das Fahren zu Wagen, zu 
„Schiffe, die Erſchuͤtterung einer Saͤnfte, 
„weil der Koͤrper nach verſchiedenen Richtun⸗ 
„gen hin und her bewegt wird; der Anblick 
„ſolcher Dinge, welche im Kreiſe ungleich 
„oder mit einiger Heftigkeit ſich bewegen, wie 
zein Muͤhlrad, der Lauf der Pferde, der 
„Sturz fließender Waſſer, der Strudel der 
„Stroͤme. Zur Urſache giebt Avicenna fol⸗ 
„gende an, weil bey dem Anblick der erwaͤhn— 
sten Dinge ihre Vorſtellung ſich in der Seele 
„befeſtigt, da denn die Einbildung die natuͤr— 
gliche Kraft zwingt, die Säfte und die Geis 
uſter 
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„ſter unordentlich in Bewegung zu ſetzen: 
„denn die natuͤrlichen Kräfte pflegen nach des 
„ren Wink zu wirken. Eben ſo, thut Zaku⸗ 
„tus hinzu, wie die bloße Gegenwart eines 
„haͤßlichen und abſcheulichen Gegenſtandes 
„Ekel und Erbrechen verurſacht, bey dem An⸗ 
„blick eines ſchaͤdlichen und ſchrecklichen, we 
„gen der Furcht, die Geiſter von den aͤußern 
„Theilen nach innen gehn, eben fo folgt 
„auf den Anblick eines ſich bewegenden Ra⸗ 
„des die Einbildung des Herumdrehens, und 
„auf dieſe das Herumdrehen der Saͤfte und 
„Geiſter, nach der erwaͤhnten Lehre, daß die 
„naturlichen Handlungen des Körpers auf 
„die Einbildung folgen., Man ſieht alſo, daß 
dieſer, obſchon er von der einen Seite dem 
Anſchauen einer Kreisbewegung die unmittel⸗ 
bare Wirkung einer widernatuͤrlichen Veraͤn⸗ 
derung in den Vorſtellungen als Folge zu⸗ 
ſchreibt, er doch keinesweges dabey ſtehn 
bleibt, dieſe widernatuͤrliche Veraͤnderung 
nun als die unmittelbare Urſache des Schwin⸗ 
N „ e 
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dels anzuſehn; ſondern er koͤmmt darauf 
hinaus, daß dieſe erſt die unmittelbare Urſa⸗ 
che von einer koͤrperlichen Veraͤnderung, nehm⸗ 
lich von der widernatuͤrlichen Bewegung der 
Lebensgeiſter iſt, die mit der aͤußern Bewe⸗ 
gung des Koͤrpers analogiſch iſt, und daß 
hierin die unmittelbare Urſache des Schwin⸗ 
dels beſteht. N 
Platers und Ettmüllers Meynung Gas 
be ich bereits oben angefuͤhrt. Der erſte ſetzt 
die Urſache des Schwindels in eine Kreisbe⸗ 
wegung der Lebensgeiſter; der letzte in eine 
Veraͤnderung des Auges ſelbſt: So ſagt 
auch Aktius, daß die Augen deffen, der eine 
drehende Bewegung anſchauets, ſich ſelbſt 
gleichfalls im Zirkel bewegen, und dieſe als⸗ 
dann die Lebensgeiſter in die awc Be⸗ 
wegung ſetzen. 
Hofmann) haͤlt den Schwindel eben⸗ 
falls fuͤr einen organiſchen Fehler des Auges, 
und nimmt dieſen Umſtand gleich mit in die 
5 *) Sylt, rat, Tom, IV. p. 83. 
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Definition. „Der Schwindel, ſagt er, iſt 
„die Empfindung des Herumdrehns und Fal⸗ 
„lens mit oder ohne Niederſinken des Koͤrpers | 
„verbunden, welche von einem Drucke der 
„Sehenerven im Gehirne und dem davon ab⸗ 
„hängenden Einfluſſe des Nervenſafts in die 
„Netzhaut ihren Urſprung hat. „Er beſtaͤtigt 
dieſes durch die Struktur dieſer Nerven, und 
die Leichensſnungen, welche zeigen, daß bey 
ſchwindlichten Perſonen oder Thieren Etwas 
Fremdartiges gefunden wird, welches wahrs 
ſcheinlich die Sehenerven gedrückt hat. Dar; 
aus erklaͤrt er nun die entfernten Urſachen des 
Schwindels / nehmlich die Trunkenheit, die 
Vollbluͤtigkeit, waͤßrichte Anhaͤufungen, Reiz 
in den erſten Wegen u. ſ. w. — Wie aber 
bloße Ideen , wie die Anſchauung eines ſich 
drehenden Gegenſtandes, wie das Herabſehn 
in eine Tiefe dieſen Zufall hervorbringen koͤn⸗ 
nen, da unter allen dieſen Umſtaͤnden die Ge: 
ſichtsnerven ungedruͤckt bleiben, dieß übers 
geht er. Quare nee de hac, ſagt er, nec de 
ER 
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ei quae per vectionem in navi aut corporis 
rotationem indueitur, tamquam non morbo- 
fa, nobis nullus eft ſermo. Gleichſam als 
ob er darauf ankaͤme, ob er davon ſprechen 
will oder nicht! Allerdings muß bey jeder 
Erklarung eines Geſchlechts auf alle darunter 
begriſſene Arten Nückficht genommen werden! 
Sauvage Duimmt einen Geſichts- und 
einen Gefühlsſchwindelan. Unter dem letz⸗ 
ten verſteht er die truͤgeriſche Vorſtellung von 
bewegenden Koͤrpern ſelbſt mit verſchloſſenen 
Augen, ſo wie ſchwindlichte Perſonen ſich oft 
vorſtellen, daß das Bett, darin ſie liegen, 
bald rechts bald links ſich biegt und einſtuͤr⸗ 
zen will. Eben daher leitet er auch den Ge 
ſichtsſchwindel her, in fo fern die Geſichts—⸗ 
nerven bey ſtarken oder ungewöhnlichen Vers 
aͤnderungen zugleich Empfindung des Gefuͤhls 
verurſachen. 

Zur Erklaͤrung des S Gwindels nebſt deſſen 
Zufaͤlle und Ucſachen nimmt er drey Hypothe⸗ 


* RK fen, 
*) Nofol. Tom, III. p. I. pag. 237. 
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ſen, wie er ſie ſelbſt nennt, an: Erſtlich die 
Neigung der Kryſtallinſe auf die rechte oder 
linke Seite, welche entſteht, wenn die Faſern 
des Sternbaͤndchens durch Kraͤmpfe aus ih⸗ 
rem natuͤrlichen Gleichgewichte kommen: 
Zweytens, wenn die Blutkuͤgelchen in den 
netzfoͤrmigen Gefaͤßchen der Retina auf eine 
ungewoͤhnliche Weiſe, als ruͤckwaͤrts aus den 
Venen in die Arterien ſich bewegen, ſo daß 
dieſe fremde Bewegungsart eine neue Empfin⸗ 
dung in der Seele erweckt: Drittens endlich, 
wenn der ganze Augapfel ſich um den Sehe⸗ 
nerven hin und her bewegt, ohne daß die 
Seele ſich dieſer Bewegung bewußt iſt. Der 
Geſichtsſchwindel kann nun, ſeiner Meynung 
nach, aus allen dreyen Urſachen entſtehn; 
der Schwindel des Gefuͤhls aber, da er auch 
bey verſchloſſenen Augen entſteht, bloß von 
dem ungewoͤhnlichen Ruͤcklauf des Bluts in 
den Gefaͤßen ſeinen Urſprung haben; und den 
Schwindel, der aus dem Herumdrehn im 
Kreiſe oder aus dem Anblicke ſich drehender 

Ge⸗ 
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Gegenſtaͤnde entſteht, leitet er daher, weil 
durch dieſe Bewegung das Blut nach der Sei⸗ 
te, wohin das Drehen geſchieht, einen Ruͤck⸗ 
weg aus den zz in die Stämme 
nimmt. — | 

Ich mag hier nicht alle mögliche ursachen 
und Erſcheinungen des Schwindels verfolgen, 
um ihre Erklaͤrbarkeit aus den erwaͤhnten Hy⸗ 
potheſen zu erwaͤgen, noch uͤber die phyſtolo⸗ 
giſche Richtigkeit des Blutruͤckganges, der 
Bewegung des Augapfels oder der Linſe Une 
terſuchungen anſtellen; ſo viel ſieht man, 
daß Sauvage die naͤchſte Urſache des Schwin⸗ 
dels einzig und allein in das Organ des Ge⸗ 
ſichts, oder wenigſtens bloß in die Veraͤnde⸗ 

rung der Geſichtsnerven ſetzt, und daß er, 
deſſen gewohnliche Weiſe es ſonſt iſt, ins um 
endliche zu klaſſificiren, und bey jeder Krank⸗ 
heit die kleinſte Verſchiedenheit, in Anſehung 
ihres Urſprungs, zu einem charakteriſtiſchen 
Merkmal eines beſondern Geſchlechts oder 
einer beſondern Unterart derſelben zu machen, 
gleich⸗ 
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gleichwohl hier eine der wichtigſten Arten 
Schwindel uͤbergeht; denjenigen nehmlich, 
der ſeinen Urſprung ganz und gar nicht in ei⸗ 
ner koͤrperlichen Veraͤnderung, ſondern bloß 
in den zuſammengehaͤuften und zu ſchnell auf 
einander folgenden Vorſtellungen hat, deſſen 
Wirklichkeit doch ſo wenig als deſſen Mögliche 
keit in Zweifel zu ziehen iſt; und daß er durch 
allerhand Kruͤmmungen ſeinen Weg nimmt, 
und die offenbarſten Fälle dieſer Art, wie z. 
B. den Schwindel durch die Kreisbewegung, 
lieber aus den mit der Seelenveraͤnderung 
bloß verbundenen förperlichen, als aus jeuer 
ſie unmittelbar herleitet. — So abgeneigt 
ſind ſelbſt die ſcharfſinnigſten Aerzte, in die Na⸗ 
tur der Seele einzudringen, und aus der Ver⸗ 
letzung ihrer Geſetze verſchiedene widernatuͤrli⸗ 
che koͤrperliche Erſcheinungen zu erklaͤren! 
Nach meiner oben entwickelten Theorie 
ſind die Zufälle des Schwindels eine ſehr na⸗ 
tuͤrliche Folge vom Anblick einer Kreisbewe⸗ 
gung, und eine unmittelbare von dem wider⸗ 
BE: natuͤr⸗ 
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natürlichen Zuſtand der Seele. Wenn die 
Vorſtellungen in der Seele ploͤtzlich ohne all⸗ 
maͤhligen Uebergang mit einander abwechſeln 
und ſchneller auf einander folgen, als es der 
naturlichen weile eines Menſchen ange⸗ 
meſſen iſt, ſo wird die Seele zu geſchwind von 
jeder einzelnen zu der folgenden fortgeriſſen, 
als daß fie die gehörige Aufmerkſamkeit auf 
eine beſonders anwenden, und fie mit gehoͤ⸗ 
riger Klarheit und Deutlichkeit umfaſſen koͤnn⸗ 
te; die Vorſtellungen fallen daher in einan⸗ 
der, und das Grundvermoͤgen der Seele ſelbſt, 
die Vorſtellungskraft, gerätb in den Zuſtand 
der Verwirrung. Nun iſt dieſes bey der An⸗ 
ſchauung einer Kreisbewegung, oder bey der 
eigenen Kreisbewegung des Koͤrpers ſelbſt of⸗ 
fenbar der Fall. Die Gegenſtaͤnde erſcheinen 
plotzlich ohne allmaͤhlige Vorbereitung, und 
fo wie fie ihre Wirkung auf die Netzhaut ge⸗ 
äußert haben, verſchwinden fie wieder plotzlich 
und wiederholen von neuem ihre Wirkung. 
Bey feder andern Bewegung der Gegenſtaͤnde 

oder 
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oder des Koͤrpers, die mit den Augen in ges 
rader Linie geſchieht, entſtehn und vergehn 
die Vorſtellungen auf eine allmaͤhlige ſtaͤtige 
Weiſe. Der Gegenſtand, der ſich dem Auge 
naͤhert, aͤußert ſchon in der Entfernung eine 
ſchwache Wirkung auf die Netzhaut und eine 
entſprechende Vorſtellung in der Seele, die 
mit der Annaͤherung immer zunehmen, und 
eben ſo abnehmen wenn der nahe Gegenſtand 
ſich in gerader Linie vom Auge entfernt. Bey 
der Kreisbewegung hingegen findet dieſe Staͤ⸗ 
tigkeit nicht ſtatt, ſondern ſo wie der Gegen⸗ 
ſtand dem Durchmeſſer des Sterns voruͤber 
iſt, ſpringt er von der Netzhaut ab, und bes 
vor noch die Vorſtellung ſeines Eindruckes 
von der Seele klar und deutlich gefaßt iſt, 
entſteht ſchon ein neuer Eindruck mit einer 
neuen Vorſtellung, die mit der erſten zuſam⸗ 
menfaͤllt und im Ganzen eine Verwirrung 
verurſacht. Daher erregt auch die ſchnelle 
Bewegung der Gegenſtaͤnde, ſelbſt wenn fie 
ah im Kreiſe, ſondern in paralleler Nich- 
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tung mit dem Auge geſchieht, wie z. B. die 
wallende Bewegung einer Flamme in einem 
ſtarken Grade, gleichfalls einen Schwindel; 
denn, indem die Hornhaut ſowohl als die 
Netzhaut Ausſchnitte einer Kugel ſind, und, 
wie aus der Phyſiologie bekannt iſt, es auf 
der letzten nur eine empfindliche Stelle giebt, 
auf welcher die auffallenden Strahlen Vor⸗ 
ſtellungen erregen, ſo muß der abgebroche⸗ 
ne ſchnelle Eintritt neuer Strahlen in die⸗ 
ſe Stelle allerdings gleichfalls eine Verwir⸗ 
rung in den Vorſtellungen hervorbringen. 

Daß der Schwindel ſamt allen Zufaͤllen 
beym Herumdrehen des Koͤrpers erfolgt, 
ſelbſt wenn es mit verſchloſſenen Augen ge⸗ 
ſchieht, beweiſt keinesweges, daß deſſen un⸗ 
mittelbare Urſache in einer widernatuͤrlichen 
Bewegung des Nervenſafts beſteht; ſondern 
es iſt eine natuͤrliche Folge der Vorſtellungen, 
die gewohnlich das Herumdrehen begleiten, 
ſo wie die bloße Vorſtellung widriger Dinge 
wirklichen Ekel und Erbrechen hervorbringt; 
gt ſo 
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ſo wie die bloße Vorſtellung fuͤrchterlicher 
Dinge, wenn fie lebhaft iſt, dieſe Dinge wirk⸗ 
lich ſichtbar macht, und alle Folgen ihrer 
wirklichen Gegenwart verurſacht; ſo wie die 
Seele im Schlafe von gewiſſen dunkeln koͤr⸗ 
petlichen Gefuͤhlen zu Vorſtellungen uͤbergeht, 
welche gewoͤhnlich die Folgen dieſer Gefuͤhle 
zu ſeyn pflegen, und hernach die Wirkungen 
dieſer Vorſtellungen in der That fühle. Es 
folgt nehmlich alles dieſes aus dem einmal 
ausgemachten Geſetze bey der Seele, daß ſie 
von jeder Vorſtellung einer Urſache ſehr leicht 
zu der Vorſtellung der Wirkung uͤbergeht, 
die gewöhnlich mit der Urfache verbunden 
iſt, und je lebhafter die Vorſtellung dieſer iff; 
deſto lebhafter iſt bey ihr auch die Vorſtellung 
jener. Da es nun eine ſehr gewohnliche Wir⸗ 
kung des Herumdrehens des Koͤrpers iſt, daß 
die ſichtbaren Gegenſtaͤnde ſchnell und ploͤtz⸗ 
lich mit einander abwechſeln; ſo entſteht die 
Vorſtellung dieſer Abwechslung mit der Kreis— 
rn des Korpers in der Seele, ſelbſt 
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wenn fie mit verſchloſſenen Augen gefchieht, 
und mit dieſer der Schwindel und alle feine 
Zufaͤlle. Es waͤre der Muͤhe werth, mit einem 
Blindgebohrnen den Verſuch anzuſtellen, ob 
die ſchnelle Kreisbewegung ſeines Koͤrpers 
ihm einen Schwindel verurſachte. Ich erin⸗ 
nere mich nirgend einen ſolchen Verſuch ge⸗ 
leſen zu haben; indeſſen a priorizu urtheilen, 
glaube ich ſchwerlich, daß es bey ihm geſche⸗ 
hen wird, da die Abwechslung der ſichtbaren 
Gegenſtaͤnde nie in ſeiner Vorſtellung als eine 

Folge dieſer koͤrperlichen Bewegung war. 
Mit den ſchwindlichten Zufaͤllen, denen 
verſchiedene Menſchen beym Ruͤckwaͤrtsfahren 
unterworfen ſind, verhaͤlt es ſich eben ſo wie 
mit denen, welche aus der Kreisbewegung 
des Koͤrpers oder der Gegenſtaͤnde entſtehn. 
Da die Gegenſtaͤnde in dieſem Falle nicht 
wie beym Vorwaͤrtsfahren von der Entfer⸗ 
nung immer Gradweiſe ſich naͤhern, und 
ihren Eindruck auf das Auge nur allmaͤhlig 
ſtaͤrker und lebhafter machen, ſondern immer 
ploͤtz⸗ 
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ploͤtzlich unvorbereitet von der Seite auf die 
Netzhaut fallen; ſo muß dieſe Abwechslung 
der Eindrücke, wenn fie ſchnell geſchieht, als 
lerdings diejenige Art von Verwirrung in den 
Vorſtellungen erregen, die eine Folge von der zu 
kurzen Weile oder des zu ſchnellen Ganges der 
Ideenreihe iſt; und zwar nach dem eben ent⸗ 
wickelten Geſetze in der Seele, ſelbſt wenn ſie 
keine Eindrücke von wirklichen ſichtbaren Ges 
genſtaͤnden empfindet, ſondern nur auf ihre 
Vorſtellung gefuͤhrt wird, wie z. B. bey dem 
Ruͤckwaͤrtsfahren im Finſtern oder mit ver⸗ 
ſchloſſenen Augen — Indeſſen iſt die Ge⸗ 
neigtheit zum Schwindel in dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Falle unter den Menſchen bey weitem 
nicht ſo allgemein, als die mit der wirklichen 
Kreisbewegung des Koͤrpers oder der fichtba⸗ 
ren Gegenſtaͤnde verbunden iſt, ſondern ſie 
ſetzt eine beſondere widernatuͤrliche Anlage 
voraus. Es giebt einige, die das Fahren in 
jeder Richtung ohne die geringſte ſchwindlich⸗ 
te Anwandlung vertragen koͤnnen; andere, die 
P 4 b ihr 
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ihr nur in verſchloſſenen Wagen, nicht in offenen 
unterworfen ſind, und noch andere, die ſelbſt 
beym Fahren in gerader Richtung in verſchloſ⸗ 
ſenen Wagen davon befallen werden, weil 
alsdann die Empfindung der allmaͤhlig ſich 
naͤhernden Gegenſtaͤnde durch die vordere Haͤlf⸗ 
te des Wagens allerdings verhindert wird, 
und ihr Eindruck ploͤtzlich, obſchon nicht ſo 
plotzlich als auf dem Ruͤckſitze, geſchieht. Alles 
dieſes haͤngt von der eigenthuͤmlichen Diſpo⸗ 
ſition des Koͤrpers, der Beſchaffenheit des 
Rervenſyſtems, der Richtung des Bluts nach 
dem Kopfe und der Gewohnheit abt! 
Zweytens die Wahrnehmung einer Menge 
‚Schelle, die mit einer großen Geſchwindig⸗ 
keit und in einer widernatuͤrlichen ſehr kurzen 
Weile auf einander folgen. Dieſe Urſache aber 
iſt weit ſeltner als die von den Geſichtsgegen ⸗ 
ſtaͤnden, auch ſind ihre Folgen des Schwin⸗ 
dels bey weitem nicht ſo wichtig als die Fol⸗ 
gen dieſer. Ich habe ſchon oben, da ich den 
Unterſchied der 1 Empfindung in Er⸗ 
waͤ⸗ 
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waͤgung zog, erwähnt, daß unſere natuͤrliche 
Weile in Anſehung der Gehoͤrgegenſtaͤnde viel 
kuͤrzer iſt, als die der Geſichtsgegenſtaͤnde. 
Die Geſchwindigkeit der erſten muß alſo uͤber⸗ 
aus groß ſeyn, wenn ihre Weile die natuͤrli⸗ 
liche an Kuͤrze übertreffen ſoll; da aber der 
Gang unſerer Geſichts vorſtellungen natürlich 
langſamer geſchieht, fo kann eine mäßige Ges 
ſchwindigkeit denſelben ſchon uͤbereilen und 
durch die Verwirrung der Vorſtellungen einen 
Schwindel verurſachen. Indeſſen, wenn die 
Diſpoſition zum Schwindel ſehr ſtark iſt, fo 
kann ſelbſt eine Folge der Schalle von maͤßi⸗ 
ger Geſchwindigkeit denſelben erregen. Ich 
kannte einen Mann, den ganz Deutſchland 
nicht minder kannte und bewunderte, deſſen 
Koͤrper zu Blutanhaͤufungen in dem Kopfe ge⸗ 
bauet war, und der einſt durch anhaltendes 
Anſtrengen feiner Seelenkraͤfte ſich eine uͤber⸗ 
aus große Nervenſchwaͤche zugezogen hatte, 
waͤhrend welcher er die Unterredungen eines 
gewiſſen Freundes, der eine große Sprach⸗ 
mo P 5 ſe⸗ 
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ſeligkeit beſaß, und mit vieler Lebhaftigkeit 
und Schnelligkeit einen Strom von Ideen 
von ſich gab, nicht einige Minuten aushals 
ten konnte, ohne auf der Stelle einen ſchwind⸗ 
lichten Anfall zu erleiden. Daß aber auch 
ohne beſondere widernatuͤrliche Diſpoſition 
jedes Geraͤuſch eine leichte Art von Schwin⸗ 
del hervorbringt, lehrt bey einer geringen 
Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt einen jeden ſein 
eigenes Gefuͤhl. Die Geneigtheit zum Schla⸗ 
fe beym anhaltenden Geraͤuſche eines Waſ⸗ 
ſerfalles oder einfoͤrmigen Getoͤſe einer Muͤhle, 
zeigt offenbar eine Art von Betaͤubung an, 
die einem geringen Grade der n * 
* koͤmmt. 1 

Was die übrigen Sinne, der aa 
Geschmack und das Gefuͤhl betrifft, ſo koͤnnen 
zwar ihre Eindrücke, aber nicht ihre Vorſtel⸗ 
lungen, einen Schwindel verurſachen. Fluͤch⸗ 
tige durchdringende Ausduͤnſtungen, Dinge 
von uͤbelm ekelhaftem Geruche bringen durch 


* Reiz in den Geruchs nerven bey einem 
jeden, 
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jeden, und bey hyſteriſchen Perſonen vorzuͤg⸗ 
lich, Ekel, Erbrfchentz Ohnmacht und Schwin⸗ 
del hervor; Eben dieß geſchieht durch Dinge, 
welche den Magen und die Gedaͤrme reizen, 
die wie bekannt in ſo genauer Verbindung 
mit dem Gehirne ſtehn; beym Gefuͤhl ge⸗ 
ſchieht ein gleiches durch heftige Schmerzen. 
Aber in allen dieſen Faͤllen iſt der Schwindel 
bloß koͤrperlichen Urſprunges, bloß eine Fol⸗ 
ge des Reizes Pe der dem Gehirne durch die 
Nerven mitgetheilt und durch den zugleich die 
Abſonderung des Nervenſafts beſchleunigt 
wird; keinesweges aber eine unmittelbare 
Folge des beſchleunigten Ganges der Vor⸗ 
ſtellungen, und er entſteht nicht, wenn die 
Gegenſtaͤnde der niedern Sinne nicht eine 
vorzuͤglich ſtarke Wirkung hervorbringen, ſon⸗ 
dern wenn bloß eine Mannigfaltigkeit derſel⸗ 
ben ſchnell auf einander folgt. Ich habe die 
Urſache bereits oben aus einander geſetzt, 
weil nehmlich die Eindruͤcke der niedrigen 
Sinne an ſich zu ſtark ſind, und jede ihrer 
Vor⸗ 


Vorſtellungen nicht fobald mit Entfernung 
des Gegenſtandes, wie bey den hoͤhern Eins 
nen, verſchwindet; ſondern immer eine Zeit⸗ 
lang noch in der Seele nachhallt; und wenn 
daher verſchiedene mit Geſchwindigkeit auf 
einander folgen, ſo fallen ſte in einander und 
machen eine einzige vermiſchte aus. 
Drittens: Gemuͤthsbewegungen, und 
zwar ſolche, bey denen eine Menge Vorſtel 
lungen mit Schnelligkeit durch die Seele ge⸗ 
het, und ſie in einem wankenden Zuſtande 
zwiſchen der Hauptvorſtellung und andern 
derwandten oder entgegengeſetzten erhalten 
wird. Vorzuͤglich findet dieſes bey der Furcht 
ſtatt, wenn von der einen Seite die Anſchau⸗ 
ung des fuͤrchterlichen Gegenſtandes die Vor⸗ 
ſtellung defferben und aller feiner Folgen ſtark 
und lebhaft macht, und von der andern Sei⸗ 
te Vorſtellungen der Hofnung und Sicherheit 
minder lebhaft entgegen wirken. Die Seele 
wird alsdann durch dieſe von der Hauptvor⸗ 
btelung alle Augenblick weggewandt, und 
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gleich darauf durch die Anſchauung wieder 
zu derſelben hingeriſſen. Dadurch gewinnt 
dieſe fo ſehr an Lebhaftigkeit, daß ſie, wie 
die Erfahrung lehrt, der wirklichen Empfin⸗ 
dung oft nichts nachgiebt, mit ihr verwech⸗ 
ſelt wird, und bisweilen von noch maͤchtige⸗ 
rer Wirkung als ſie ſelbſt iſt. Daher die 
Bangigkeit und Beklemmung ungeuͤbter Men⸗ 
ſchen in der Gegenwart einer Kanone, die 
eben abgebrannt werden ſoll, wenn fchon: fie 
durch ihre Stellung aufs deutlichſte von ihrer 
Sicherheit uͤberzeugt ſind; daher die augen⸗ 
blickliche Empfindung von der Folter, welche 
das Zahnausreißen verurſacht, ſobald der 
Zahnarzt in die Stube tritt, die oͤfters die 
vorhergegangenen graͤßlichſten Zahnſchmerzen 
auf der Stelle verſcheucht; daher die leichte 
Empfaͤnglichkeit empfindlicher Perſonen für 
anſteckende Krankheiten, wenn die Anſchau⸗ 
ung derſelben mit Furcht und Abſchen verbun⸗ 
den iſt, wie dieſes vorzuͤglich bey krampfhaf⸗ 
ten Aufna geſchieht, deren Anblick gewoͤhn⸗ 

lich 
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lich in einem hohen Grade widrig und abſcheu⸗ 
lich iſt; und fo kann die lebhafte fuͤrchterliche 
Vorſtellung eines noch groͤßern Uebels wie⸗ 
derum dieſe Empfindung unterdruͤcken, wie 
die bekannte boerhaaviſche Geſchichte von der 
allgemeinen Nervenkrankheit der Kinder zu 
Harlem dieſes offenbar zeigt. Wir koͤnnen 
keinen Engbruͤſtigen athmen ſehen, keinen 
Keichhuſten anhoͤren, ohne gleichſam mit ſchwer 
zu athmen, ohne eine Art von Beklemmung 
mit zu fuͤhlen. Alles dieſes gruͤndet ſich auf 
die Uebermacht, welche die Anſchauung, wenn 
fie mit Furcht verbunden iſt, über die deut⸗ 
liche Vorſtellung des Gegentheils hat, und 
zwar, wie Herr Mendelsſohn es erklaͤrt, 
weil bey der Furcht eine Menge dunkler Be. 
griffe gegenwaͤrtig iſt, die in Anſehung des 
Einfluſſes auf den Willen durch ihre Schnel⸗ 
ligkeit das erſetzt, was die entgegengeſetzten 
deutlichen durch ihre Lebhaftigkeit wirken. — 
Und darauf gruͤndet ſich in unſerm Falle die 
* des Schwindels beym Anblick 
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einer unabſehlichen Tiefe oder beym Herum 
terſehen von einer großen Hoͤhe, die zu er⸗ 
klaͤren den Schriftſtellern fo viele Schwierig 
keit macht. Die erſte Vorſtellung beym An⸗ 
blick eines ſo entfernten Raumes unter ſich 
iſt die des Herunterfallens, verbunden mit 
allen fürchterlichen Nebenvorſtellungen, als: 
die Lebensgefahr, die Zerſchmetterung, Zer⸗ 
brechungen und Schmerzen an verſchiedenen 
Theilen des Koͤrpers, der Luftmangel beym 
Athemholen, das Hineinſtuͤrzen in einen uns 
bekannten Aufenthalt u. ſ w. Alles dieſes 
durchkreuzt die Seele und erhaͤlt die Vorſtel⸗ 
lung des Fallens in ihr lebhaft; da hingegen 
von der andern Seite die Vorſtellung von 
dem Nichtfallen eine einzige deutliche Erkennt⸗ 
niß iſt, die auf die vernuͤnftige Ueberzeugung 
von der Sicherheit des Orts beruht, und 
mit keiner Nebenvorſtellung verbunden iſt. 
Die Anſchauung der Gefahr oder die Furcht 
bleibt daher das Herrſchende, und die Vor⸗ 
ſtellung des Herunterfallens ſamt allen Fol⸗ 
gen 
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gen gewinnt durch die entgegengeſetzte ſchwaͤ⸗ 
chere der Sicherheit an Lebhaftigkeit. Da 
nun bey jeder Furcht eine Vorempfindung der 
bevorſtehenden Gefahr ſich findet; ſo muß 
auch hier das Gefuͤhl des Fallens, Wankens 
und das damit verbundene Drehen der Ge⸗ 
genſtaͤnde in der Seele entſtehn. Nur die 
Gewohnheit kann, ſo wie uͤberall bey der 
Furcht, dieſes entgegengeſetzte Gefuͤhl unters 
drücken, wie die Erfahrung es bey den Ar⸗ 
beitern, welche in einer großen Hoͤhe ihr Ge⸗ 
werbe treiben, offenbar zeigt; und die Ur⸗ 
ſache iſt ſehr leicht einzuſehen, indem durch 
die Gewohnheit die Ueberzeugung von der 
Sicherheit, in der man ſich befindet, aufhoͤrt 
eine bloße deutliche Erkenntniß zu ſeyn, ſon⸗ 
dern ſelbſt eine Anſchauung wird. 
Außer der Furcht, und zwar dieſer einzi⸗ 
gen Art, wo das Herunterfallen der eigent⸗ 
liche Gegenſtand derſelben iſt, giebt es keine 
Gemuͤthsbewegung, die unmittelbar durch 
Veraͤnderung des Ganges der Vorſtellungen 
5 einen 
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einen Schwindel verurſacht. Selbſt der Schreck, 
der mit der Furcht ſo nahe verwandt iſt, 
und wie die Erfahrung lehrt, ſehr oſt einen 
Schwindel hervorbringt, erregt ihn doch nur 
mittelbar durch die körperliche Veränderung, 
die er verurſacht, indem er den freyen Umlauf 
der Saͤfte ſtoͤrt, das Blut nach den innern 
Theilen treibt und Anhaͤufungen deſſelben im 
Gehirne macht, wodurch es gedruckt, und 
der Einfluß des Nervenſafts unterbrochen 
oder in Unordnung gebracht wird: Daher 
die Nervenkrankheiten, die fallende Sucht, 
die Starrſucht, Ohnmachten, die ihn zu be⸗ 
gleiten pflegen, und ſogar der Schlagfluß, 
der nicht ſelten ploͤtzlich darauf erfolgt; und 
in einem geringern Grade, wenn nehmlich 
durch die zu große Anhaͤufung des Bluts das 
Senſorium commune oder die Nerven zu ſchnel⸗ 
lern Bewegungen des Nervenſafts gereizt wer⸗ 
den, entſteht der Schwindel: unmittelbar 
aber kann der Schreck den Gang der Vor⸗ 
ſtellungen nicht beſchleunigen, denn die Er⸗ 
Q fah⸗ 
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fahrung lehrt, daß deſſen Wirkung von der 
Seite gerade die entgegengeſetzteſſt. Der gan⸗ 
ze Fortgang der Ideenreihe ſcheint durch den 
ploͤtzlichen Anblick der Gefahr unterbrochen 
zu werden, und die Seele vielmehr in einen 
Zuſtand des Nichtbewußtfeyns zu gerathen.— 
Eben dieß gilt von den uͤbrigen Furchtarten 
und den Gemuͤthsbewegungen uͤberhaupt. Die 
Furcht vor einem Feinde, von dem man ver⸗ 
folgt wird, vor einem Gefaͤngniſſe, das einem 
gedrohet wird, oder vor der Nachricht eines 
Ungluͤcks, das einem bevorſtehet, erwecket 
gleichfalls zum oͤftern einen Schwindel: aber 
dieſer Schwindel iſt groͤßtentheils eine Folge 
von der mechaniſchen Wirkung der Furcht 
auf den Koͤrper, indem jede Furcht die aͤuße⸗ 
re Hautgefaͤße zuſammenzieht, das Blut nach 
den innern Theilen draͤngt und Anhaͤufungen 
im Gehirne macht. Der Zorn, die Traurig⸗ 
keit, der Aerger, die Eiferſucht, das Heim⸗ 
wehe u. ſ. w. von allen dieſen ſieht man zu⸗ 
weilen den Schwindel entſtehn; aber alle 
a die⸗ 


diefe wirken, wie bekannt, unmittelbar auf 
das Syſtem der Gefaͤße oder auf das Nerven. 
ſyſtem, beſchleunigen den Blutumlauf oder 
verzögern ihn, oder ſetzen die Nerven felbft 
in einem widernatürlichen Zuſtand, wodurch 
der Einfluß des Nervenſafts gleichfalls wider 
natürlich verandert wird. Daher der Wahn⸗ 
ſinn, der Schlagfluß, die Kraͤmpfe ſo haͤufig 
die Folgen derſelben zu ſeyn pflegen; aber 
wie man ſieht, gehoͤrt in diefen Fällen die 
Urſache des Schwindels eee z der 
1 ur 
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Die aur des Sch windels zerfat, wie die 
Kur jeder andern Krankheit, in die 
vollſtaͤndige und unvollſtaͤndige, in die 
gruͤndliche und Scheinkur. Gruͤndlich iſt 
jede Kur, die nicht geradezu wider den Zufall, 
ſondern wider deſſen Urſache gerichtet iſt, und 
deſto gruͤndlicher, eine je höhere in der Reihe 
der entfernten Urſachen ſie zum Gegenſtande 
hat: Da nun eine jede Krankheit eine zwie⸗ 
fache Urſache hat, eine wirkende und eine 
diſponirende; ſo iſt wiederum die Kur entwe⸗ 
der gegen beyde oder nur gegen eine gerichtet. 
Im cz Falle iſt die gruͤndliche Kur eine 
voll⸗ 


vollſtaͤndige, im letzten eine unvollſtaͤn⸗ 
dige. Es kann ferner jede naͤchſte Urſache 
von der Art ſeyn, daß ſte nur ſo lange im Koͤr⸗ 
per wirkſam iſt als ihre Urſache gegenwaͤrtig 
iſt, und mit dieſer zugleich aufhoͤrt; ſie kann 
aber auch zuweilen fortdauren, obgleich die 
gelegentliche, die fie hervorgebracht, nicht 
mehr vorhanden iſt: Wir heben daher die 
naͤchſte K Krankheitsurſache, entweder indem 
wir ſie ſelbſt, oder indem wir diejenige, die 
ihr unmittelbar vorgehet, die gelegentliche, 
aus dem Wege raͤumen. Dieſer Unterſchied 
wird am beſten durch die verſchiedene Arten 
von Schlagftuͤſſen erlaͤutert: Wenn von einem 
zu ſtarken Zufiuffe des Bluts nach den obern 
Theilen die Gefäße des Gehirns zu ſehr an⸗ 
gefuͤllt und ausgedehnt, und deſſen Nerven 
ſo gedruͤckt werden, daß das Empfindungs⸗ 
und Bewegungsgeſchaͤft zum Theil unterbro⸗ 
chen wird, und die Lebensverrichtungen nur 
ſchwerfaͤllig von ſtatten gehen, fo entſteht die 
3 Art von 11. „die dem heilen 
2 3 den 
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den Arzt die wenigſte Schwierigkeit macht. 
Hier iſt die naͤchſte wirkendellrſache der ver⸗ 
hinderte Hin: und Ruͤckfluß des Nervenſafts, 
und die gelegentliche, die allzu ſtarke An⸗ 
haͤufung des Bluts in den Hirngefäßen. Die 
erſte dauert aber nur ſo lange als die zweyte 
gegenwaͤrtig iſt, und ſo bald wir den Zufluß 
des Bluts von den obern Theilen ableiten, 
wird auch der Druck auf die Rerven gehoben: 
Es laͤuft folglich alle Thaͤtigkeit des Arzts in 
dieſem Falle, entweder auf allgemeine Auslee⸗ 
rungen, oder bloß auf Ableitungen nach ent⸗ 
gegengeſetzten Theilen hinaus; daher Ader⸗ 
laſſen, Brech⸗ und Purgiermittel, Dämpfe, 
Bäder, blaſenziehende Mittel u. ſ. w. die 
ganze Kur verrichten. Wollte man es verſu⸗ 
chen, ohne auf die gelegentliche Urſache Rück 
ſtcht zu nehmen, bloß die naͤchſte wegzu⸗ 
ſchaffen, ſo wuͤrde man in der That, wenn 
dieſes auch zu bewerkſtelligen ware, ſehr we⸗ 
nig damit ausrichten; denn ſo lange der Hin⸗ 
fluß des Bluts dauert, wird auch der Druck 
27 1 i auf 
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auf die Nerven immer von neuem wieder her⸗ 
vorgebracht. — Geſetzt aber, die Gewalt des 
zudringenden Bluts wäre fo ſtark, daß es 
bereits Stockungen oder gar Zerreißungen 
in den Hirngefaͤßen zuwege gebracht, und 
dadurch Austretungen entſtanden waͤren, wel⸗ 
che die Nerven druͤckten und den freyen Durch⸗ 
fluß des Saſts in ihnen aufhoͤben, ſo iſt es 
in die Augen fallend, daß zwar durch die Ab⸗ 
leitung des Zufluſſes von dem Gehirne der 
fernere Wachsthum des Uebels verhuͤtet wird, 
weil ſonſt die Ergießungen immer zunehmen, 
und die Stockungen immer hartnaͤckiger wer⸗ 
den muͤſſen, je groͤßer und heftiger der An⸗ 
trieb des Bluts iſt; allein die naͤchſte Urſache 
ſelbſt kann dadurch nicht weggeſchafft werden, 
denn dieſe kann noch fortdauren, wenn auch 
diejenige, die ſie hervorgebracht, gänzlich aufe 
hoͤrt. Wenn wir alſo in dieſem Falle die 
naͤchſte Urſache heben wollen, ſo muͤſſen unſe⸗ 
re Mittel geradezu wider ſie ſelbſt, wider die 
Austretungen und Stockungen gerichtet ſeyn, 
2 4 d. i. 
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d. i. wir muͤſſen ſuchen diegertheilung der ſtocken⸗ 
den Materie und die Einſaugung der ausgetrete⸗ 
nen zu befoͤrdern. — In beyden erwaͤhnten 
Fällen hätten wir nun die wirkende Urſache 
wirklich gehoben, wenn anders die angewand⸗ 
ten Mittel hinreichend waren, den Trieb des 
Bluts von dem Gehirne abzuwenden, oder 
die Stockungen und Austretungen aus dem 
Gehirne zu entfernen; aber auch nur die 
wirkende Urſache, nicht die diſponirende; 
denn, wenn die Gefaͤße des Gehirns einmal 
durch eben dieſen ſtarken Hinfluß oder durch 
andre Urſachen eine Schwaͤche erlangt haben, 
ſo daß ſte von dem hindringenden Blute ſich 
leicht ausdehnen oder gar zerreißen laſſen, 
ſo bedarf es nur der geringſten Wiederholung 
der Gelegenheitsurſache, um die wirkende 
ſamt dem ganzen Uebel wiederum von neuem 
hervorzubringen. Wir haͤtten alſo im Grun⸗ 
de zwar dieſen einzelnen Anfall des Schlag⸗ 
fluſſes gehoben, aber nicht den Zuſtand des 
Schlagfluſſes, (ſtatus apoplecticus), nicht 
die 


249 


die ganze Krankheit, und unſre Kur waͤre nur 
eine unvollſtaͤndige. Wenn wir fie zur 
vollſtaͤndigen machen wollen, fo muͤſſen wir 
ſuchen dem Syſtem der. Gefäße und der Ner⸗ 
ven eine Starke zu erthellen, wodurch der 
Ausbruch eines neuen Anfalles verhindert 
wird, d. i. wir muͤſſen die diſpontrende Ur⸗ 
ſache ebenfalls aus dem Wege raͤumen. 
Die Paliativkur unterſcheidet ſich von 
der gruͤndlichen darin, daß ſie keine von bey⸗ 
den Urſachen hebt, ſondern nur den Ausbruch 
ihrer Wirkung verhindert. Sie laͤßt jene un⸗ 
veraͤndert im Koͤrper, und ſetzt bloß der Er⸗ 
ſcheinung der Zufaͤlle einen Widerſtand ent 
gegen, wie z. B. bey der Unterdruͤckung! der 
Wechſelſteber durch heftige zuſammenziehende 
Mittel, ohne vorher den Krankheitsſtoff in 
den erſten Wegen aufgeloͤſt und ausgeführt, 
oder die Verſtopfung der Eingeweide gehoben 
zu haben. Es kann nicht fehlen, daß dieſe 
Kur nur von kurzer Dauer ſeyn muß; da 
entweder die wirkende Urſache von ſelbſt gr 
BT Q2 5 ßer 
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ßer wird, den Widerſtand uͤberwindet, und 
die Krankheit von neuem hervorbringt, oder 
ihre Beſchaffenheit veraͤndert, ihre Wirkung 
auf einen andern Theil des Koͤrpers aͤußert, 
wo die Kunſt ihr weniger Schwierigkeit ent ⸗ 
gegengeſetzt hat, und Zufaͤlle anderer Art her⸗ 
vorbringt, die faſt allemal hartnaͤckiger und 
gefaͤhrlicher ſind als die erſte urſpruͤngliche 
Krankheit war. Die Erfahrung lehrt dieſes 
taͤglich bey zu fruͤher Unterdruͤckung der Wech⸗ 
ſelſieber, bey Zuruͤcktreibung der Kraͤtze oder 
anderer Ausſchlaͤge, der — Materie 

u. ſ. w. J Une vn 
Aber obſchon es des Batten — 
Sache iſt, überall die gruͤndliche, und wo 
moͤglich, die vollſtaͤndige Kurmethode einzu⸗ 
ſchlagen, und es der eigentliche Charakter iſt, 
der ihn von dem gemeinen Empiriker unter⸗ 
ſcheidet; ſo giebt es dennoch Faͤlle, wo das 
ſtrenge Beharren auf Tilgung der naͤchſten 
Urſache hoͤchſt kunſtwidrig iſt, und ohne groͤß⸗ 
ten Nachtheil des Kranken die Paliativkur 
nicht 
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nicht vernachläßigt werden n gu dieſen 
gehoͤren: wenn bebensgefahr die Paliativkur 
dringend macht, wie z. B. bey den boͤsartigen 
Wechſelfiebern, deren Anfälle mit ſchlagfluͤſ⸗ 
ſigen, ſchlafſuͤchtigen oder andern Nervenzu⸗ 
fällen verbunden ſind, und die man, wie 
Werlhof lehrt, ohne Ruͤckſicht auf ihre Ur⸗ 
ſache, fo bald als möglich durch die Rinde 
unterdruͤcken muß; wenn ferner Zuckungen 
oder ſonſtige Nervenzufaͤlle wegen heftiger 
Schmerzen zu befuͤrchten ſind, als bey hefti⸗ 
gen podagriſchen, Kolik oder Steinanfaͤllen, 
wo die Vernunft befiehlt, durch betaͤubende 
Mittel die Unfälle zu unterdruͤcken, bis es 
in ber Zwiſchenzeit der Kunſt gelingt, die gan⸗ 
ze Krankheitsurſache aus dem Wege zu raͤu⸗ 
men; desgleichen, wenn die nächfte Urfache 
nicht mehr zu heben, und die Krankheit an 
ſich unheilbar iſt, wie beym hohen Grad der 
Schwindſucht, wo man bloß paliativ ver⸗ 
fahren muß, die Heftigkeit des Fiebers zu 
unterdruͤcken, und die Kräfte des Kranken 
510 zu 
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zu unterſtuͤtzen, oder auch, wenn die bloße 
Paliatibkur der gründlichen nachahmt, und 
alle nachtheilige Folgen der Krankheit hebt, 
welches vorzüglich bey der Anwendung aͤuße⸗ 
rer Mittel zuweilen ſtatt hat, als z. B. bey 
Anwendung der Baͤnder bey Bruͤchen oder 
der Kraͤnzchen bey Muttervorfaͤllen. Es ge⸗ 
lingt der Natur und der Kunſt ni. ſelten, 
waͤhrend dieſer Paliativkur eine — 
zu bewirken. ah 

Aber außer den erwähnten Fallen giebt 
es noch einen, in welchem auf die Paliativkur 
vorzüglich Ruͤckſicht genommen werden muß, 
und der vielleicht in der gewoͤhnlichen Praxis 
von den allzuſchwierigen gründlichen Aerzten 
am erſten uͤberſehn wird; wenn nehmlich die 
erſte naͤchſte Urſache gar nicht mehr gegen⸗ 
waͤrtig iſt, und die Krankheit dennoch fort⸗ 
dauert; oder allenfalls noch gegenwaͤrtig iſt, 
aber die Fortdauer der Krankheit nicht mehr 
von ihr abhaͤngt. Es iſt bekannt, daß bey 


den Wechſelfiebern die Anfaͤlle öfters noch ei» 
ne 
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ne Zeitlang, obſchon ſchwaͤcher, anhalten, 
wenn gleich ihre Urſache aus den erſten We⸗ 
gen oder aus einem verletzten Eingeweide voͤl⸗ 
lig weggeraͤumt iſt; und die Anwendung der 
Chinarinde in denſelben uͤberhaupt iſt faſt als 
lemal als eine Paliativkur anzuſehen, fo ſel 
ten es uns auch gelingt, ohne dieſelbe, bloß, 
mit aufloͤſenden und ausleerenden Mitteln fie 
zu heben. So konnen zurückgetretene Als 
ſchlaͤge oder kritiſche Abſetzungen eines Krank⸗ 
heitsſtoffes Lähmungen, Blindheit, Engbrüs 
ſtigkeit, Waſſerſucht u. ſ. w. hervorbringen, 
die Jahre lang anhalten, nachdem dieſe Krank⸗ 
heits materie ſchon aus dem Körper verdunſtet, 
in gute Saͤfte verwandelt worden, oder wenig ⸗ 
fiens eine ganz andre Beſchaffenheit angenom⸗ 
men. Wer hier zu aͤngſtlich an der gruͤndli⸗ 
chen Kur ſich halten, und anſtatt die Krank⸗ 
heit geradezu durch entgegengeſetzte Mittel zu 
heilen oder zu unterdruͤcken, immer noch ihre 
vorige naͤchſte Urſache, die zuruͤckbehaltene 
Materie, wegzuraͤumen ſuchen wollte, dieſer 
wuͤr⸗ 
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würde nicht nur, gleich einem, der eine durch 
ein Licht entſtandene Feuers brunſt durch Aus⸗ 
blaſen des Lichts loͤſchen wollte, ſeinen End⸗ 
zweck verfehlen; ſondern durch die haͤufige 
Anwendung auföfender und ableitender Mit⸗ 
tel den Kranken noch mehr ſchwaͤchen und feiz 
ne Zufälle verſchlimmern. — Ich habe ums 
laͤngſt ſo ein auffallendes Beyſpiel von allzu⸗ 
aͤngſtlicher vernuͤnftiger Kurart unter Haͤn⸗ 
den gehabt: Es wurde ein Mann nach mei⸗ 
nem Lazareth gebracht, der vor zehn Jahren 
kraͤtzig war, und ſich, um das Uebel ſchnell 
los zu werden, mit einer Schwefelſalbe ſchmier⸗ 
te. Die Kraͤtze trat zuruck, und er bekam ci» 
ne Engbruͤſtigkeit, die durch ſpaniſche Flie⸗ 
genpflaſter und Aderlaͤſſe gluͤcklich gehoben 
wurde. Unmittelbar darauf ſtellten ſich alle 
vier oder fuͤnf Wochen leichte ſpaſtiſche Zu⸗ 
faͤlle in den Händen bey ihm ein, die er aber, 
weil er ein herumſtreichendes Leben führte, 
und ſie ihn in ſeinem Gewerbe nicht ſtoͤrten, 
nicht achtete; bis vor einem Jahre ein jun⸗ 
ee ger 
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ger Arzt, der noch ganz warm aus der Schu⸗ 
le kam, und noch ganz voll von den gruͤndli⸗ 
chen Cathederkuren war, ihn verſprach radi⸗ 
caliter zu kuriren. Er ſuchte nach dem Bey⸗ 
ſpiel des großen Muzels ihm die Kraͤtze ein. 
zuimpfen, aber es gelang nicht. Er ließ dar⸗ 
auf ſtarke blutreinigende Decocte 1 Schwefel 
und Queckſilber in großer Menge nehmen, 
um die Kraͤtzmaterie, wenn fe nicht heraus⸗ 
gebracht werden kann, zu verbeſſern und das 
Blut zu reinigen; Allein der Kranke wurde 
nach dem vierwoͤchentlichen Gebrauch dieſer 
Mittel aͤußerſt hinfaͤllig und geſchwaͤcht, und 
die leichten Zuckungen verwandelten ſich in 
die heftigſten Kraͤmpfe, denen er noch bis zu 
der Zeit, da er ins Lazareth kam, täglich un. 
terworſen war. Ich ließ die blutreinigende 
Mittel wegſetzen, verordnete an deren Stelle 
ftärfende, die ich mit krampfſtillenden, be⸗ 
fonders mit den Zinkblumen verband, und 
der Mann verließ nach ſechs 1 1 
= voͤllig gefund. 

und 
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Und freylich ereignet ſich dieſes Fortdau- 
ren der Zufaͤlle nach Abweſenheit ihrer vor» 
hergegangenen naͤchſten Urſache bey den Ner⸗ 
venkrankheiten uberhaupt am haͤufigſten. Kein 
Theil unſers Korpers iſt gegen die Gewohn, 
heit ſo nachgiebig als die Nerven. Ein ein⸗ 
ziger mäßig ſtarker Eindruck iſt oft im Stan⸗ 
de, ſie, beſonders wenn ſie von der minde⸗ 
ſten widernatuͤrlichen Befchaffenheit find, ganz 
umzuſtimmen, und ihnen in ihren Verrich⸗ 
tungen auf immer eine andere Wendung zu 
geben, oder wenigſtens eine ſolche Diſpoſi⸗ 
tion zu ertheilen, daß fie nicht nur bey der 
Wiederholung deſſelben Eindruckes, ſondern 
nur eines ihm Ähnlichen, in den nehmlichen 
Zuſtand gerathen. — So iſt es nicht mit 
den übrigen Werkzeugen des Körpers und ih⸗ 
ren Verrichtungen. Man kann zu wieder⸗ 
holten malen durch Ueberladung ein Erbrechen 
oder durch Erkaͤltung einen Durchfall ſich zu⸗ 
gezogen haben, ohne daß weder der Magen 
bie die Gedaͤrme, nach Entfernung der Ur⸗ 
e. ſache, 
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ſache, eine Neigung zu dieſen Zufällen übrig 
behält, . Es iſt Etwas ſehr gewöhnliches, | 
daß gewiſſe Theile die heftigſten und hart⸗ 
naͤckigſten Entzündungen erleiden, und nach 
deren Zertheilung nicht die mindeſte Anlage 
zu demfelben Zufalle behalten, und ſelbſt 
bey der wiederholten Gegenwart derſelben 
Urſache, ihm nicht wieder unterworfen ſind z 
ja es giebt, wie bekannt „ gewiſſe widerna⸗ 
türlich Veraͤnderungen, denen Theile un⸗ 
ſers Koͤrpers ſchlechterdings nur ein einziges 
mal ausgeſetzt ſind, und die anzunehmen ‚fie 
auf feine Weiſe zum zweyten male fähig find, 
als z. B. die pocken ⸗ und maſernartige Ber 
ſchaffenheit der Saͤfte: Hingegen iſt von 
der andern Seite nichts gewoͤhnlicher, als 
daß ein einziger durch Schrecken, Furcht, 
Aergerniß oder ſonſtigen Fehler in der Le⸗ 
bensart entſtandener krampfhafter Anfall 
den Nerven eine ſolche Empfaͤnglichkeit ge⸗ 
gen denſelben ertheilt, daß bey der minde⸗ 
n Veranlaſſung eines Fehlers in den ſoge⸗ 

R nann⸗ 
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nannten nicht natuͤrlichen Dingen, wobey 
ſie eine Mitveraͤnderung leiden, der Anfall 
von neuem erregt wird. ‘F 
Noch mehr, die Macht der Gewobn⸗ 
heit uͤber die Nerven iſt ſo groß, daß dieſe, 
ſelbſt im geſunden Zuſtande, in Anſehung der 
Zeit und des Orts ihrer natuͤrlichen Verrich⸗ 
tungen, von derſelben ſehr leicht unvorſetz⸗ 
lich beſtimmt werden. Es iſt eine bekann⸗ 
te Erfahrung „daß, wenn man nur einige mal 
hinter einander zu einer gewiſſen Zeit Nah⸗ 
rung zu ſich genommen, ſich ſchlafen gelegt 
oder aufwecken laſſen, man zu derſelben Zeit 
immer wieder das Beduͤrfniß der Nahrung 
und des Schlafes fühlt, und von ſelbſt er⸗ 
wacht. Wenn man zu einer beſtimmten 
Stunde oder an einem beſtimmten Orte ge⸗ 
wiſſe Beduͤrfniſſe verſchiedene mal befriediget 
hat, ſo werden mit Herannaͤherung dieſer 
Stunde oder dieſes Orts dieſe Beduͤrfniſſe 
lebhafter und der Reiz ſie zu befriedigen drin⸗ 
* Dieſes * freylich durch die 
Ver⸗ 
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Vergeſellſchaftung der Begriffe, indem die 

Voyſtellung von Zeit und Ort, ſelbſt wenn 
ſie dunkel in der Seele iſt, die mit ihr ver⸗ 
bundene Vorſtellung von den Beduͤrfniſſen 
und ihter Befriedigung rege macht; aber es 
iſt doch ein auffallender Beweis von der 
Leichtſtimmigkeit der Nerven, die in ihren 
Verrichtungen, wenn ſie einige mal auf eine 
gewiſſe Weiſe geſchehn, von dunkeln Vor⸗ 
ſtellangen, die nur in der ſchwaͤchſten Ver⸗ 
wandſchaftsart von Zeit und Raum unter 
einander ſtehn, zu Bewegungen einer ge⸗ 
er Art determinirt werden. 

Von dieſer Leichtigkeit der Nerven eine 
widernatuͤrliche Difpofi tion anz zunehmen, ver⸗ 
bunden mit der mangelhaften Kenntniß, die 
wir von ihrer Beſchaffenheit uͤberhaupt ha⸗ 
ben, rührt es her, was ich ſchon ander- 
waͤrts bemerkt habe, daß wir in Anſehung 
der Kur ihrer Krankheiten groͤßtentheils em⸗ 
piriſch und paliativ verfahren: Empiriſch; 
da wir weder ihre natuͤrliche Beſchaffenheit 
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noch ihre Abweichung von derſelben im wider 
natürlichen Zuſtande kennen, um auf eine 
vernünftige Weiſe im voraus einzuſehn, 
wie dieſelbe durch dieſes oder jenes Mittel 
verändert wird: Paliativ; da die Urſache 
der Nervenzufaͤlle, befonderg wenn fig ſchon 
eine rs 0 haben, After nicht 
Kur ade wider diefelbe nicht eie 
den kann; ſo muͤſſen wir bloß durch Mittel, 
deren ieee wir aus der Erfahrung: 
decken, den uns be widernatür⸗ 
lichen Zuſtand der, Nerven zu heben, und 
dieſe wiederum in den uns gleichfalls unbe⸗ 
kannten naturlichen Zuſtand zu ſetzen. 

So overhaͤſt es ſich in der That 50 105 
rer Kur der meiſten Rervenkrankheiten. Das 
Bibergeil, der Aſant, der Biſam, das dip⸗ 
pelſche Dehl, das Cafaputoͤhl u. ſ. w. deren 
wir uns mit ſo vielem Rutzen wider dieſelbe 
bedlenen / „ haben dieſes mit einander gemein, 

— daß 
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daß fie fluͤchtige dutchsengende heile be⸗ 
ſitzen, woduech ſie den Umlauf des Bluts 
offenbar beſchleunigen; und vermoͤge der 
Analogie ſolſten wir in dieſe gemeinſchaftliche 
Eigenſchaft die gemeinſchaftliche Wirkung 
ſetzen, die ſie auf die Nerven aͤußern. Ju⸗ 
deſſen bietet uns die Erfahrung andere Mit⸗ 
tel dar, welche dieſelbe Eigenſchaft haben, 
ohne doch die nehmliche Wirkung in die Rer⸗ 
ven hervorzubringen: die Aloe, die Rieſe⸗ 
wur) der Safran u. d. m. befördern den 
Blutumlauf zuverlaͤßig in einem eben ‚fo ſtar⸗ 
ken Grade als die erwahnten Mittel; gleich⸗ 
wohl aͤußern ſie keine Wirkung zufolge wel⸗ 
cher ſie zu der Klaſſe von Nervenmitteln ge⸗ 
zahlt werden konnen: da hingegen die Fink 
blumen, ein Mittel, welches auf das Syſtem 
der Gefaͤße von gar keinem Einſtuſſe zu ſeyn 
ſcheint, und das in feinen Beſtandtheilen 
mit den angeführten Rervenmitteln nicht die 
mindeſte Aehnlichkeit hat, dem ungeachtet, 
in Auſehung ihrer Wirkung, eine vorzuͤg⸗ 
R 3 liche 


liche Stelle unter dieſen einnehmen. Ich 
habe eingewurzelte anhaltende Kraͤmpfe da⸗ 
mit geheilt, dir keinem n te 
Mittel weichen wollten. Man ſagt, 

Heilkraͤfte der Zinkblumen, beruhen auf 5 
abſorbirende Fahigkeit, und ſie ſeyn nur in 
den Fallen wirkſam, wo eine Saͤure in den 
erſten Wegen die Urſache der Krämpfe iſt; 
allein auch dieſem widerſprechen meine Er⸗ 
fahrungen. Ich habe ſie in Fällen vom größ⸗ 
ten Nutzen gefunden, wo nicht der mindeſte 
Verdachts einer Saͤure zugegen war. Auch 
ſehe ich nicht ein, warum ſie hierin einen ſo 
auffallenden Vorzug. vor andern Mitteln, 
welche d der Säure, weit, „mächtiger widerſte⸗ 
ben, als z, B. das Deinfsinfols,, haben 
he 27 ‚Und eee die 1 
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\ eigentlich nicht weiß, ag weiche unter ib 
nen man ſich vorzüglich halten ſoll, ſondern 
* Man blindlings ANGE Ur. und eins nach 
dem 
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dem andern verſuchen muß, bis man gerade 
dasjenige trifft, welches dieſem individuellen 
Falle angemeſſen iſt. Ich habe Nerven⸗ 
krankheiten von voͤllig aͤhnlicher Art bey voͤl⸗ 
lig ähnlichen Subjekten unter Händen ge⸗ 
habt, von denen ich die eine nur mit dem 
Cajaputoͤhl heilen konnte, die andere wollte 
bloß den Zinkblumen weichen, und bey der 
dritten war mit nichts als mit dem Baldrian 
Etwas auszurichten. Ich hatte ſte alle ge⸗ 
hoben, ohne daß ich mir von meinem Ver⸗ 
fahren und der Verſchiedenheit deſſelben auf 
eine vernünftige Weiſe Rechenſchaft zu ges 
ben wußte. Ein Gleiches, glaube ich, wird 
jeder Arzt erfahren, der oft ‚Gelegenheit hat 
Nervenkrankheiten zu behandeln. — Man 
ſieht alſo, daß von dieſer Seite noch eine 
Dunkelheit in unſrer Kunſt herrſcht, die ſie 
ganz zur Empirie herunterſetzt, und macht, 
daß wir nicht einmal nach eigentlichen Erz 
fahrungen, ſondern bloß nach dem, was 

wir verſchiedene mal geſehen, unſer Verfah⸗ 
i R 4 ren 
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ren einrichten muͤſſen, d. i. daß wir im 
genaueſten Verſtande nur paliativ zu handeln 
vermoͤgend find. — Indeſſen muͤſſen und 
koͤnnen wir uns mit der Paliativkur vollkom⸗ 
men begnuͤgen: Müſſen; da wir keine Hof⸗ 
nung haben, jene Dunkelheit, die auf unſre 
mangelhafte Kenntniß der Nervenbeſchaffen⸗ 
heit ſich gründet, je zerſtreut zu ſehen; 
Boͤnnen; indem wegen der erwaͤhnten 
Leichtigkeit der Nerven, in einem einmal an⸗ 
genommenen widernatuͤrlichen Zuſtande zu 
beharren, wenn gleich die Urfache „die ſie 
darein verſetzt, aus dem Koͤrper entfernt iſt, 
die Paliativkur mit der gruͤndlichen faſt in 
gleichen Schritten gebet, und man nichts 
mehr bedarf, als ihnen in ihrer Wirkungs⸗ 
art auf irgend eine Weiſe eine andre Rich⸗ 
tung zu geben, und ſie aus dieſem Zuſtande 
in W naturlichen zu Pee an dent 
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ſondern nur alsdann, wenn, wie ich ſchon 
erwähnt, die erſte wirkende ursache icht mebe 
im Körper vorhanden iſt, oder wenigstens 
die Fortdauer der Zufaͤlle nicht mehr von ihr i 
abhaͤngt, und wit Daher bloß die Verän⸗ 
derung der Nervenbeſchaffenhett an ſich zum 
Gegenſtand haben: Wenn aber die Krank⸗ 
heit noch nicht lange gedauert, und ihre erſte 
wirkende Urſache noch immer im Koͤrper gegen⸗ 
waͤrtig iſt, und fortfaͤhrt ſie zu unterhalten; ; 
ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß wir die 
gruͤndliche Kur eben fo gut anwenden koͤnnen, 
als bey jeder andern Krankheit, indem wit 
dieſe Urſache aus dem Körper zu entfernen 
ſuchen. So heben wir täglich Nervenzufaͤlle 
dadurch, daß wir die erſten Wege von gal⸗ 
lichten und ſchleimichten Unreinigkeiten be⸗ 
freyen, aus dem Darmkanal Würmer abfuͤh⸗ 
ren, den Durchbruch der Zähne befoͤrdern, 
unterdruͤckte Blutftuſſe wieder dauer, 
nn e 1. 6. Ri 
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Was ich von den Nervenkrankheiten uͤber⸗ 
haupt geſagt, gilt von dem Schwindel als 
einer der vorzuͤglichſten, gleichfalls. So 

lange er Symptom oder Folge einer Urſache 
iſt, die nicht bloß in der veraͤnderten Modi⸗ 
fikation des Gehirns beſteht, ſondern von 
deren gegenwaͤrtigen Wirkung im Koͤrper er 
beſtaͤndig unterhalten wird, iſt er ſo wie je⸗ 
de andre Krankheit, einer gruͤndlichen Kur 
faͤhig. Iſt er 3. B. eine Folge von Voll⸗ 
bluͤtigkeit des ganzen Körpers oder des Ge⸗ 
hirns, ſo vermindern wir dieſe entweder 
durch allgemeine Ausleerungen, durch Ader⸗ 
laſſen und eine kuͤhle und magere Lebensart, 
oder durch beſondere oͤrtliche Ableitungen, 
durch Blutigel, Schroͤpfkoͤpfe, Fuß baͤder 
u. ſ. w. und heben hernach die in den Hirn⸗ 
gefaͤßen durch den Andrang des Bluts ent⸗ 
ſtandene Schwaͤche durch innerliche und 
aͤußerliche ſtaͤrkende Mittel: Sind Unrei⸗ 

nigkeiten, Wuͤrmer oder andre reizende Stof⸗ 
fe in den erſten Wegen die Urſache; fo ent- 
ey 2 fer⸗ 
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fernen wir ſie durch Brech⸗ und Purgirmit⸗ 
tel oder ſonſtige dieſer Urſache angemeſſene 
Specifife:,, Strobe Stockungen, herumzie⸗ 
bende ich f Mater 4 erdrückt Blut⸗ 
fluͤſſe, zugegaͤngene Geld chwüre, zuruͤckgetre⸗ 
rene Alsſchlagt bringen feht bft enen Schtvin⸗ 
del hervor, der durch auflöͤſende, ableitende, 
heraustreibende, verändernde und ausfuͤh⸗ 
rende Mittel gruͤndlich gehoben wird: Iſt 
er keine Folge irgend eines beſondern Krank⸗ 
beisfioffes ſondern einer bloßen Schwache 
der Nerven oder der feſten Theile uberhaupt, 

oder einer zu großen Betveglichkeit der 

Lebensgeiſter, wie es Boerhaave nennt, 

fo heben wir ihn auf eine vollſtaͤndige Weiſe 

durch ſtaͤrkende Mittel, durch China, Eiſen 

und kalte Baͤder. — Und ſo koͤnnte ich 

noch mehrere Zälle, und mit mehr Weitlaͤu⸗ 

figkeit anführen, wo eine gründliche Kur des 

Schwindels Statt hat, wenn ich es noͤthig 

faͤnde, den Boerhaave aus zuſchreiben, der 
das Therapevtiſche dieſer Krankheit mit ſei⸗ 

ner 
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lichkeit aus einander geſezt hat.) Hi 
Wenn aber die wirkende Urſache nicht 
mehr im Koͤrper vorhanden ift, und das Ge⸗ 
hirn bloß durch ibre ehemalige Gegenwart 


eine ſolche Beſchaffenheit erlangt hat, daß 
deſſen Abſonderung des Nervenſafts, und 
die ihr entſprechende Folge der Ideen wider⸗ 
natürlich ſchnell geſchieht, und daher der 
Schwindel entſteht; fo muͤſſen wir unſere 
Kur allerdings geradezu wider diefe Beſchaf⸗ 
fenheit richten: Und da uns die Natur des 
Gehirns eben ſo fremde iſt als die Natur 
der Nerben überhaupt ‚ fo kann in dieſem 
Falle unſere Kurart, ſo wie unter gewiſſen 
Umſtaͤnden in allen andern Nervenkrankbei⸗ 
ten, bloß en und paliatio ſeyn; wie⸗ 
* an een ee eh 
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wohl hier wiederum die Paliativkur mit der 
gruͤndlichen in gleichen Schritten gehet. 
Aber freylich findet ſich von dieſer Seite 
eine anſehnliche Luͤcke. Wir haben keine 
ſolche Spetifika wider den Schwindel bes 
ſonders, als wir wider die Nervenkrankhei⸗ 
ten uͤberhaupt beſitzen. Der groͤßte Theil 
der lezten, die unter der Benennung Ner⸗ 
vina bekannt ſind, iſt hitzig, fluͤchtig und 
reizend! Sie bringen in den Nerven Altera⸗ 
tionen hervor, indem fie entweder durch die 
Vermehrung der Thaͤtigkeit in den Blutge⸗ 
faͤßen, oder vielleicht durch das Hineindrin⸗ 
gen ihrer fluͤchtigſten Theilchen in die feinfte 
Kanaͤlchen der Rerven ſelbſt, da befindlich 
Stockungen, welche das Nervengeſchaͤft in 
Unordnung bringen, aufloͤſen und heben; 
vielleicht auch, daß ſie den Nerven auf eine 
beſondere Weiſe einen ſtaͤrkern Reiz ertheilen, 

der 
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der nur von anderer Art als derjenige if, 
welcher fie zu den widernatütlichen Bewegun⸗ 
gen beſtimmte, und dieſen eben dadurch un⸗ 
terdruͤckt — Aber eben dieſe Wirkungen wuͤr⸗ 
den in Anſehung des Schwindels von den 
nachtheiligſten Folgen ſeyn, indem ſowohl 
durch den befoͤrderten Blutumlauf als durch 
den verſtärktern Reiz die Abſonderung des 
Nervenſafts, und die ihr entſprechende Fol⸗ 
ge der Vorſtellungen, noch mehr beſchleunigt 
wird. Hier waͤren gerade die entgegengeſez⸗ 
ten Mittel, kuͤhlende, beſaͤnftigende und er⸗ 
ſchlappende an ihrem Orte. Allein den Has 
men Speciſtka könnten fie dennoch auf kei⸗ 
ne Weiſe verdienen, indem durch ſie wiederum 
die allgemeine Schwäche des Korpers befor⸗ 
dert wird, die, wie ich oben bereits erwahnt, 
gleichfalls eine Urſache des Schwindels ſeyn 
lan. 1 ann em ue mand 
ö Zum 


Zum Gluͤck find beym Schwindel die 
Fälle am ſeltenſten, wo er nicht ſymptoma⸗ 
tiſch waͤre, nicht von einem andern wider⸗ 
natürlichen Zuſtande des Körpers, deſſen Ge⸗ 
genwart durch andere Erſcheinungen offen⸗ 
bar iſt, abhinge, und alſo keiner gruͤndli⸗ 
chen Kur durch Wegraͤumung dieſer Urſache 
faͤhig waͤre. Wenn er aber in der That idio⸗ 
pathiſch iſt, ſeine Urſache in der vermehrten 
Thaͤtigkeit des Gehirns in Anſehung des Ab⸗ 

ſonderungsgeſchafts hat, ohne daß wir von 
dieſer vermehrten Thaͤtigkeit ſelbſt irgendwo 
im Körper eine Urſache entdecken koͤnnen; ſo 
muͤſſen wir allerdings zu empiriſchen Mitteln 
unſere Zuflucht nehmen, die ich darum em⸗ 
piriſch nenne, weil wir, wie ich ſchon er 
waͤhnt, weder die natuͤrliche noch die wider 
natuͤrliche innere Beſchaffenheit des Gehirns 
und der Nerven genugſam kennen, um auf 
eine 


eine vernunftmaͤßige Weife diefe in jene ver- 
wandeln zu koͤnnen. Wir wiſſen bloß, daß 
durch einen Reiz die Nerven zur Thaͤtigkeit 
angeſpornt werden, und muͤſſen uns damit 
begnügen, auch im Gebirne irgend eine kraͤnk⸗ 
liche Reizbarkeit voraus zu ſetzen, und wi⸗ 
der dieſe uͤberhaupt unſere eee ein⸗ 
— win 9 ; 
Und dieß geſchieht: 
ee durch Gegenreize. 9 
regen in der Nachbarſchaft des Gehirns ei⸗ 
nen kuͤnſtlichen Reiz, und heben dadurch den 
des Gehirns. Die Erfahrung bewaͤhrt die⸗ 
ſes Verfahren in vielen andern Faͤllen, wo 
wir einen Reiz in edlern Theilen dadurch be⸗ 
ſänftigen, daß wir in andern damit verbun⸗ 
denen Theilen einen neuen hervorbringen. 
JZbweytens, durch Ableitungen. Wenn 
auch die Urſache des Reizes offenbar 
HE) nicht 


nicht in einer übermäßigen Anſammlung von 
Feuchtigkeiten im Gehirne beſtehet, fo koͤn⸗ 
nen wir denſelben dennoch oͤfters und dadurch 
heben, daß wir ſelbſt den naturlichen Hin⸗ 
fluß der Saͤfte vermindern, und die abſon⸗ 
dernde Thaͤtigkeit des Gehirns eine Zeitlang 
unter das natuͤrliche Maaß herunterſetzen, 
bis es allmaͤhlig wiederum den Grad erlangt, 
welcher dem gehoͤrigen Fortgange der Ideen 
angemeſſen iſt. Wir koͤnnen uns zu dieſem 
Endzwecke der gelinden Abfuͤhrungen, der 
küͤnſtlichen Geſchwuͤre und der lauen Fußba⸗ 
der bedienen. Nur muß alles dieſes mit 
der aͤußerſten Vorſicht geſchehn. Die Aus⸗ 
leerungen duͤrfen nicht zu ſtark ſeyn, weil 
ſonſt durch die zu große Verminderung der 
Säfte überhaupt und ihres Einfluſſes in 
das Gehirn entweder eine zu große allges 
meine Schwaͤche, oder eine zu große beſon⸗ 
ö EC dere 
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dere des Gehirns, und alfo eine neue Urſa— 
che zur Vermehrung der Reizbarkeit hervor⸗ 
gebracht werden kann; indem je ſchwaͤcher 
eine Nerven- oder Gehirnfaſer iſt, deſto mer 
niger Widerſtand kann ſie jedem leichten Ein⸗ 
drucke von außen oder von innen leiſten, d. i. 
deſto reizbarer iſt fie gegen denfelben — 
Die Fußbaͤder duͤrfen nur eine maͤßige Lauig⸗ 
keit haben. Ihr Grad der Waͤrme muß bloß 
hinreichen, die Gefaͤße der untern Gliedma⸗ 
ßen zu erweitern, damit ſie mehr Saͤfte als 
im natuͤrlichen Zuſtande aufnehmen, und 
eben ſo viel den Hirngefaͤßen entziehen, oh⸗ 
ne daß die Waͤrme auf die Saͤfte ſelbſt wirkt, 
und ſie uͤbermaͤßig ausdehnt; widrigenfalls 
wird ihr Umlauf im Ganzen ſtaͤrker, es ent⸗ 
ſtehn Wallungen, und ſelbſt die Gefaͤße des 
Gehirns ſchwellen mehr an, undverurfachen 
von neuem einen Reiz. Aus eben der Urſa⸗ 

che 
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che darf man ſich nicht lange in dem Fußbade 
verweilen, weil ſonſt durch den langen Aufent- 
halt in demſelben die Wirkung der Waͤrme 
bis auf die Saͤfte ſich erſtreckt, und allmaͤh⸗ 
lig die ganze Maſſe des Bluts, die in weni⸗ 
ger Zeit ganz durch die untern Gefaͤße geht, 
erhitzt und ausgedehnt wird. Dieß ſind uͤber⸗ 
haupt zwey Vorſichtigkeitsregeln, die man 
bey dem Gebrauch der Fußbäder in jedem 
Falle beobachten muß, und von deren Ver⸗ 
nachlaͤſſigung es herruͤhrt, daß man bey 
der Anwendung dieſes Mittels ſo oft ſeinen 
Endzweck verfehlt, und empfindſame Perſo⸗ 
nen nicht ſelten heftige Wallungen „ Blut 
fluͤſſe, Ohnmachten und ſchwindlichte Zufaͤlle 
dadurch erleiden. 

Drittens, durch Erſchlappung. Die 
Natur der kraͤnklichen Reizbarkeit, die Ur⸗ 
ſache, daß die Nerven uͤberhaupt bisweilen 
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bey den geringfuͤgigſten Eindruͤcken ihre Ge⸗ 
ſchaͤfte unordentlich verrichten und in Aufruhr 
gerathen, wird von den Aerzten ſehr oft ver⸗ 
kennt, und zum groͤßten Nachtheil des Kran⸗ 
ken mit ſtaͤrkenden und zuſammenziehenden 
Mitteln behandelt. Herr Marcard, der 
dieſen Gegenſtand mit ſeiner ihm eigenen 
Deutlichkeit und Scharfſinnigkeit vortreflich 
aus einander geſezt hat, bemerkt ſehr richtig, 
daß der Mißbrauch des Worts Schwache 
die Urſache dieſes fehlerhaften Verfahrens 
if „Wo Schwaͤche iſt, ſagt er, ſchließt 
„mancher, da iſt der Tonus verlohren, da 
„muß man alſo zuſammenziehende Mittel ge⸗ 
„brauchen, um zu ſtaͤrken, und um den To⸗ 
„nus wieder herzuſtellen. Aber hiermit ſchießt 
„man erſchrecklich weit vom Ziele, und nicht 
Hallein das, ſondern man ſchadet auch oft 
„dadurch unſaͤglich. Der ganze Fehler liegt 
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„in dem Mißbrauch des Worts Schwäche. 
„Es giebt eine Schlaffheit der Faſer des Koͤr⸗ 
„pers, in welcher fie ihre Geſchaͤfte nicht 
„vollbringen kann, die man mit Recht Schwaͤ⸗ 
„che nennt. Sie kann eine urſache vieler 
„Krankheiten ſeyn, und ich habe davon im 
„dritten Capitel dieſes Buchs gehandelt. 
„Bey dieſer Schwaͤche bekommen augenſchein⸗ 
a „lich die zuſammenziehenden Arzeneyen gut, 
»die China, das Eiſen, die kalten Baͤder, 
„die bittere Arzeneyhen. Nun aber hat man 
‚„diefen Begriff auf die Nerven angewandt, 
„und die Beweglichkeit, Zaͤrtlichkeit und un⸗ 
„ordentliche Wirkung der Empfindungswerk⸗ 
„zeuge Schwäche genannt, die Urſache da⸗ 
v»von in ihren verlohrnen Tonus geſetzt, und 
„deswegen zuſammenziehende Mittel ge⸗ 
„braucht. Aber leicht bewegte und gereizte 
„Nerven find nicht erſchlaffte Fibern; wenn 
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„dieſes eine Schwäche iſt, ſo iſt es ei⸗ 
„ne Schwaͤche ihrer Art, und keine fibra la- 
„xa, die freylich neben der ſogenannten Ner⸗ 
„venſchwaͤche ſeyn kann, aber gar nicht im⸗ 
„mer dabey iſt. Daher aber ſieht man ſo 
»„vielfaͤltig die unangenehmſten Folgen von 
„einer Behandlung, die auf jenen Grund⸗ 
y5ſaͤtzen beruht. Es iſt noch immer die Fra⸗ 
„ge, ob die zuſammenziehenden Mittel wirk⸗ 
„lich nervenſtaͤrkend find. Die Fiber koͤn⸗ 
„nen ſie anſpannen, und den Organen mehr 
„Schnellkraft und Thaͤtigkeit geben, daher 
„in vielen Faͤllen ſehr heilſam ſeyn; ob ſie 
„aber wirklich die Rerven ſtaͤrken, das laſſe 
„ich unaus gemacht. Zum wenigften ſieht 
„man oft genug, daß die armen Kranken durch 
„die wohlgemeynte Kur aus dem Regen in 
„die Traufe gefuͤhrt werden. Die ſtaͤrkenden 
„und anſtrammenden Mittel wirken oft wie 
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„ein Reiz bey empfindlichen Perſonen, und 
„wenn fie nicht neue Uebel verurſachen, fo, | 
„vermehren fie doch die alten. Vielmal ha⸗ 
v»be ich Krämpfe und grauſame Angſt auf den 
„indifereten Gebrauch ſtaͤrkender Mittel ge- 
»„ſehn 3 von kalten Bädern zur Unzeit ſah 
sich Convulſionen vor meinen Augen, und 
„ich habe nicht zu viel geſagt, wenn ich ir⸗ 
„gendwo behauptete, man koͤnne manchen 
v ſehr ſchwachen Hypochondriſten zur Verzweif⸗ 
„lung treiben, bloß durch hartnaͤckig fortge⸗ 
‚festen Gebrauch ſtaͤrkender Mittel — Der 
„Schluß aus allem, was ich bisher gefagt,, 
faͤhrt Herr Marcard fort, nachdem er die⸗ 
ſen Gegenſtand noch von verſchiedenen an⸗ 
dern Seiten betrachtet, „iſt dieſe: Man 
„fol diejenige Schwäche, oder eigentlicher 
„und richtiger zu reden, diejenige widerna⸗ 
„tuͤrliche Beſchaffenheit der Nerven, welche 
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„man Beweglichkeit, Reizbarkeit und Em⸗ 
„pfindlichfeit nennt, nicht allemal und gera⸗ 
„dezu mit den gewöhnlichen ſtaͤrkenden Mit⸗ 
„teln angreifen. Vielmehr fol man jeder 
„Krankheit, von der ſie den Grund aus⸗ 
„macht, durch beruhigende, herabſpannende 
„Dinge beyzukommen ſuchen, die aber von 
vder Art ſeyn muͤſſen, daß ſie nicht auf einer 
zandern Seite, oder in der Folge noch groͤ⸗ 
Bere Bewegungen und Veränderungen im 
„Körper hervorbringen.,,) — Was von 
der allgemeinen kraͤnklichen Reizbarkeit der 
Nerven uͤberhaupt gilt, iſt leicht auf die be⸗ 
ſondere des Gehirns anzuwenden, welche 
die Urſache des Schwindels, und gleichfalls 
die Folge einer eigenen Art Schwaͤche ſeyn 
kann, die vielleicht von einer zu großen Ri⸗ 
gidi⸗ 
) Beſcreibung von Pyrmont, ater Band, ztes 
Buch, 7tes Cap. 
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giditaͤt der Gehirnfaſern ihren Urſprung hat, 
und daher durch ſtaͤrkende und zuſammenzie⸗ 
hende Mittel vielmehr befördert als gehoben 
wird. Hingegen koͤnnen durch den Gebrauch 
erſchlappender Dinge die Gehirnfaſern er⸗ 
weicht, ihre Spannung heruntergeſetzt, und 
ihre Reizbarkeit gemildert werden. Es ge⸗ 
hoͤren hieher die laulichen Baͤder, erweichen⸗ 
de Klyſtire, ſchleimichte und kuͤhlende Nah⸗ 
rung, zuweilen Aderlaͤſſe u. ſ. w. Aber frey⸗ 
lich erfordert auch die Anwendung dieſer Me⸗ 
thode ihre gehoͤrige Behutſamkeit, damit 
nicht von der andern Seite eben dadurch dem 
ganzen Körper ſamt dem Gehirne eine zu gro⸗ 
ße Schwäche in der That ertheilt, und eine 
neue Urſache des Schwindels erzeugt wird. 

Viertens endlich, durch ſtaͤrkende und 
alterirende Mittel. Obſchon die Reizbar⸗ 
keit des Gehirns, wie ich ſo eben erwaͤhnt, 
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von einer Schwäche eigener Art herruͤhren 
kaun, welche durch den Gebrauch ſtaͤrkender 
und zuſammenziehender Dinge befördert wird; 
ſo iſt dieſes doch nicht immer der Fall;. ſon⸗ 
dern es läßt ſich in dem Gehirne, ſo wie in 
jedem andern Theile des Koͤrpers, auch eine 
ſolche Schwaͤche gedenken, die in der That 
von erſchlafften Faſern, denen es an Tonus 
fehlt, ihren Urſprung hat: Und wenn dieſes 
iſt, ſo iſt der Gebrauch ſtaͤrkender 1 bu 
ſammenziehender Mittel, allgemeiner oder 
oͤrtlicher, allerdings vom wichtigſten Nutzen. 
Wir koͤnnen uns als ſolcher der China, des 
Eiſens, der ganzen kalten Baͤder, oder auch 
nur der kalten Umſchlaͤge auf dem Kopf be⸗ 
dienen „wodurch die Theilchen der Faſern. 
näher an einander gerückt, und ihr Tonus 
überhaupt wieder hergeſtellt werden. — Es | 
kann aber auch dieſe kraͤnkliche Reizbarkeit 
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von dem Tonus der Faſern ganz unabhängig, 
und bloß eine Folge der Gewohnheit ſeyn, 
in welche vormals irgend eine widernatürliche 
Urſache im Körper, die aber nicht mehr gegen» 
waͤrtig iſt, das Gehirn verſezt, ſo wie die⸗ 
ſes bey Nervenzufaͤllen uͤberhaupt ſehr oft 
geſchieht. In dieſem Falle iſt es klar, koͤn⸗ 
nen wir weder mit ſtäͤrkenden noch mit er⸗ 
ſchlappenden Arzeneyen Etwas ausrichten; 
ſondern wir muͤſſen unſer Augenmerk vorzuͤg⸗ 
8 lich darauf wenden, durch irgend eine ſchnelle 
Alteration das Gehirn aus dieſer widerna— 
tuͤrlichen Thaͤtigkeit zu reißen, und es bis 
zur natuͤrlichen herunter zu ſtimmen. Und 
zu dieſem Ende kenne ich keine wirkſamere 
Mittel, als wiederum kalte oͤrtliche Um— 
ſchlaͤge, und die Elektricitaͤt. Indeſſen 
darf die Anwendung dieſer Mittel auch nur 
mit der reifſten Beurtheilung und außerſter 
Vor⸗ 
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Borſicht geſchehn; denn außerdem, daß 
bey dem Gebrauch derſelben eben die Schwie⸗ 
rigkeit Statt hat, deren ich in der Einlei⸗ 
tung bey dem Gebrauch pfychologiſcher Mit⸗ 
tel erwaͤhnt, daß wir ihre gehoͤrige Doſis 
in jedem einzelnen Falle im voraus nicht ge⸗ 
nau beſtimmen koͤnnen, muß man noch be⸗ 
denken, daß wir im Grunde einen Zuſtand 
abaͤndern wollen, deſſen Natur wir nicht 
kennen, um einen andern an deſſen Stelle 
zu ſetzen, der uns gleich unbekannt iſt. 

Von den innern Mitteln, die geradezu 
wider den Schwindel, nicht wider irgend 
eine offenbare Urſache deſſelben angewendet 
werden koͤnnen, weiß ich wenigſtens aus ei⸗ 
gener Erfahrung keine zu empfehlen, außer 
die Baldrianwurzel und den pyrmon⸗ 
ter Brunnen. Der Baldrian hat ſich 
mir immer unter allen ſogenannten ſpecifi⸗ 

ſchen 


ſchen Nervenmitteln, die zu verſuchen ich 


ſehr Häufig Gelegenheit gehabt, am wirk⸗ 
ſamſten gezeigt. Ich weiß mir freylich von 
dieſer ſeiner vorzuͤglichen Kraft auf keine ver⸗ 
nünftige Weiſe Rechenſchaft zu geben; aber 
erfahren habe ich es, daß er mich bey den 
wichtigſten Nervenzufaͤllen am ſeltenſten ver⸗ 
laſſen, wenn er nehmlich von gehoͤriger Guͤ⸗ 
te war, und nicht etwa in einer duͤnnen Ab⸗ 
kochung, oder in Pulver ſkrupelweiſe, ſon⸗ 
dern zu drey bis vier Loth taͤglich und anhal⸗ 
tend gebraucht worden. Auch habe ich nie, 
wenn er feine Wirkung verſagte, die minde⸗ 
ſte nachtheilige Folge von ihm beobachtet. 
Eben ſo habe ich ihn verſchiedenemal mit au⸗ 
ßerordentlichem Nutzen wider ſchwindlichte 
Anfaͤlle angewandt, wo ich keine deutliche An⸗ 
zeige hatte, irgend einen widernatuͤrlichen 
Zuſtand in dem Koͤrper zu heben oder zu ver⸗ 
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ändern. Bey hyſteriſchen Perſonen iſt der 
Schwindel bisweilen der beſchwerlichſte und 
hartnaͤckigſte Zufall, wider welchen ich den 

Baldrian von aͤußerſter Wirkſamkeit finde. 
Daß ich den pyrmonter Brunnen wider 
den Schwindel empfehle, wird vielleicht 
manchem auffallen, da er, wie bekannt, 
wenn er nicht mit gehoͤriger Vorſicht gebraucht 
wird, durch ſeine fluͤchtige Theile den Kopf 
einnimmt, und ſogar ſelbſt ſchwindlichte Zu⸗ 
faͤlle erregt; allein man muß bedenken, daß 
auf die gehörige Vorſicht freylich alles an⸗ 
koͤmmt. Allmaͤhlig, bey gelinder Bewe⸗ 
gung, reinem Magen und affektenfreyer See⸗ 
le getrunken, hat er nie dieſe nachtheilige 
Eingenommenheit des Kopfs zur Folge; im 
Gegentheil ſieht man, daß er, wenn ſonſt 
keine Unordnungen im Koͤrper ſind, die dem 
Gebrauche deſſelben zuwider ſind, den Kopf 
N freyer 
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freyer, heiterer und aufgelegter macht; ja, 
ich habe den Brunnen ſogar oͤfters unter ge⸗ 
wiſſen Einſchraͤnkungen im Winter in der 
Stube wider verſchiedene Schwächen brau⸗ 
chen laſſen, und hatte es vollkommen erfah⸗ 
ren, ehe Herr Marcard es noch ſagte: 
„daß eine ſolche Winterkur nicht fo Etwas 
„unechebliches ſey, als es beym erſten An⸗ 
v blick ſcheinen moͤchte, wenn fie lange genug 
fortgeſetzt wird / ) ohne daß ich dabey be⸗ 
merkt habe, daß der Kopf davon angegriffen 
worden. Beſonders iſt es mir auf die Weis 
ſe gelungen, einige Perſonen voͤllig wieder 
herzuſtellen , die an einer überaus großen 
vieljaͤhrigen Magenſchwaͤche litten, mit der 
es endlich ſo weit kam, daß der Magen 
ſchlechterdings nichts genoſſenes bey ſich be⸗ 
halten konnte, und wider welche alle andre 

1270 Heil⸗ 
) Beſchr. von Pyrm. B. 4. Cap. 2. S. 274. 
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Heilarten vergebens verſucht worden find — 
Ich ſelbſt bin ſeit meinen erſten Studirjah⸗ 
ren mit der Migraͤne behaftet, die alle zwey 
oder drey Wochen ſich einſtellt, und mich 
vier und zwanzig Stunden lang foltert. Ich 
habe in einer Reihe von achtzehn Jahren alle 
erſinnliche Mittel gebraucht und nichts aus⸗ 
gerichtet. Aber ich habe einige Sommer 
drey Wochen lang den pyrmonter Brunnen 
in einem Garten getrunken, und habe nicht 
nur immer eine lauge Zeit nachher die herr⸗ 
lichſte Erleichterung davon verſpuͤrt, ſondern 
auch verſchiedenemal den Anfall ſelbſt, det 
gewöhnlich des Morgens beym Aufſtehen ſei⸗ 
nen Anfang nimmt, durch das Trinken des 
Brunnens unterdruͤckt; und ich bin feſt uͤber⸗ 
zeugt, daß, wenn Beruf und Umſtaͤnde es 
mir erlaubten, eine ganze Kurzeit an der 
Quelle zuzubringen, ich von dieſem Uebel 
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gewiß auf immer geheilt würde — Wenn 
indeſſen bey jemand die Reizbarkeit des Ge⸗ 
hirns übermäßig groß iſt, und offenbar durch 
den Brunnen verſtaͤrkt wird, ſo iſt das beſte 
Mittel, ihm dieſe ſchaͤdliche Wirkung zu be⸗ 
nehmen, wenn man ihn in Vermiſchung mit 
warmer Milch trinken laͤßt, wodurch ſeine 
Schaͤrfe eingewickelt wird, und er mit min⸗ 
derm Reiz auf die Magennerven und das mit 
ihnen verbundene Gehirn wirkt. Auch von 
der Vortreflichkeit dieſer Methode habe ich 
eine auffallende Erfahrung bey einem Man⸗ 
ne, der ſeit vielen Jahren mit Nierenſteinen, 
und zugleich mit häufigen ſchwindlichten An⸗ 
faͤllen, die mit jenen in keiner Verbindung 
ſtehen, behaftet iſt, und die ſo heftig ſind, 
daß ſie ihm die Gegenſtaͤnde bald halb, bald 
doppelt, bald ganz verſchwindend vorſtellen, 
und dann mit der heftigſten Migraͤne ſich en⸗ 
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digen. Dieſer Mann beſucht alle Sommer 
die pyrmonter Quelle, und bedient ſich da⸗ 
ſelbſt auf mein Aurathen des Brunnens mit 
laulicher Milch. Und nach jeder Kur geht 
nicht nur eine Menge Gries ohne alle ſchmerz⸗ 
hafte Empfindung von ihm ab, ſondern er 
bleibt auch gewoͤhnlich eine ſehr lange Zeit 
nachher von dieſen ſchrecklichen, den Schlag⸗ 
fluß drohenden Anfaͤllen befreyt. 

Dieß iſt alles, was ich von der Kur des 
Schwindels zu ſagen habe, wenn er idiopa⸗ 
thiſch iſt, nicht von dem Fehler irgend eines 
andern Theils im Koͤrper abhaͤngt, zu dem 
wir gelangen, und durch deſſen Veraͤnderung 
ihn beben koͤnnen. Bey den Faͤllen der letz⸗ 
ten Art habe ich mich nicht aufhalten wollen. 
Ich mochte nicht den ausgemachten Aerzten 
von Genie jenen Schulbrey von neuem aufti⸗ 
ſchen, der einem in allen Kompendien und 
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ſogenannten praktiſchen Syſtemen ſchon bis 
zum Ekel vorgeſetzt wird; und fuͤr angehen⸗ 
de Aerzte, oder gar für jene Duzzenddokto⸗ 
ren, mit den Heften ihrer Lehrer unter den 
Armen, iſt meine Schrift uͤberhaupt nicht 
abgefaßt. Sie kann auf ihren Beyfall, be⸗ 
ſonders auf den Beyfall der lezten nicht rech⸗ 
nen, denn ſie enthaͤlt weder Heilformuln 
zum Auswendiglernen, noch haͤufige Klagen 
uͤber die leidige einreißende Pfuſcherey, noch 
haͤmiſche Beſchuldigungen großer Maͤnner, 
als wenn ſie aus Eigenduͤnkel oder Stolz auf 
ihre glaͤnzende Praxis gewiſſen Nebenaͤrz⸗ 
ten wenig Achtung bezeigen, wodurch ſie die 
Kunſt in Abnahme bringen, und wie dieſe 
alltägliche Klatſchereyen noch ſonſt heißen 
mögen. — Es iſt uͤbrigens freylich nicht 
viel, was ich uͤber die Kur des idiopathiſchen 
Schwindels vorgebracht; aber mehr lehrte 
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mich meine Erfahrung nicht. Es waͤre uͤber⸗ 
haupt zu wuͤnſchen, daß dieſe einſt unſere 
Einſichten in der Natur des Gehirns und der 
Nerven erweiterte! Es iſt eine beſondere, 
und vermuthlich auf Weisheit gegründete 
Einrichtung des Schoͤpfers, daß die Vers 
nunft, die Welten mißt und bis in die Na⸗ 
tur des Unendlichen dringt, gerade in Anſe⸗ 
hung ihrer Wohnſtaͤte und ihrer unmittelba⸗ 
ren Inſtrumente am eingeſchraͤnkteſten iſt! — 
Das Gehirn des Jupiters ſchloß ſich zu 
ſchnell, als die Weisheit ihm entſprang! 
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